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Die Bectrübniß
des Sohns über den väterlichen Verlu�t war

�o herzli<h, als �ie uur je bei einem Sohn
gewe�en i�t und �eyn kann; indeß konnt er

�ich nicht entbrehen, während der Leichenrede
Über Michael und �eine Engel, an den Engel
zu denken, der ihm in Ge�talt eines Bräuti-

gams der Enkelin von Fräulein Cou�ine er-

�chienen, und an �einen Diener Michael, der

ihm von �einem Vater, im lebten Willen, als

dien�tbarer Begleiter zugewie�en war. Da eben

dreimal drei Wochen abliefen, und ihm nach
drelmal drei Stunden , von Prä�entation des

lebten Briefes an gerehnet, die Pflicht der

Antwort oblag ; wer kann es ihm verdenket,

daß er während des Streits zwi�chen Michael

und dem Drachen, auf die Ausfáhrung eines

Rri�eplans dachte,welcher �chon läng�t, vor der
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Abrei�e �eines Vaters na<h dem himmli�chen
Jeru�alem, vorgetragen und bewilligt war. Er

�olite drei Jahre abwe�end �eyn. Jett fam es

nur auf die Frage an: ob, und auf wie lange,
die veränderten Um�tände die�e Rei�e aufchles
ben würden ? Wenn gleich �ein ein und zwan-

zig�tes Lebensjahr abgelaufen war, in welchem,
weil dreimal �ieben ein ynd zwanzig machen,

Erfreili<h Etwas be�onders hätte unternehmen
�ollen; �o trô?ete er �ch doh mit dreimal

neun; und glaubte, wenn er im �ieben und

zwanzig�ten Sophien fände, es Alles jey, was

von ihm erwartet werden könnte, — Außer
die�er Prälimtnarfrage, wie viel andere? Wird

Heraldicus junior nach dem Legat, welches ihm
ohne Ein�chränkung und Bedingung zufiel, der

Führer �eyn wollen? und wen wird die zärt-
Liche Mutter dem Einzigen �o herzlichgeliebten
Sohne �on�t zuge�ellen, wenn Legatarius Etwa

fich wetgern �ollte — ? Das Un�chickliche, �ch
noch im ein und zwanzlg�ten Jahre führen zu

la��en, fiel ihm nicht ein, da Prinzen von den

er�ten Häu�ern no<h weit länger ihre Gouver-

neure behalten: �o daß es fein Wunder i�t,
wenn regierende Herren nach der Zeit, und ihr

Lebelang, �ich von Leuten führen la��en, die
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gemeinhin weit mehr als ihre Gouverneure

find, wenn gleich �ie allerunterthänig�t treu-

gehor�am�te Diener (servi servorum) heißen,
Der Hauptum�tand, den un�er Held vor

�ich �elb�t zu verheimlichen �uchte, blieb die Fra-
ge: wohin? Zur Loge; zum hohen Licht; oder

zum Fräulein Unbekannt , das wenn gleih es

drei Viertel�tunden mit einem Unbekannten, in

Gegenwart der Kammerzofe, conver�irt hatte,
un�erm Helden do< unablä��ig vor Augen
�<webte, — oder flitterte? Wars bei �o viel

Fragen, die mit einander �tritten, dem Junker

zu verdenken, daß er vom himmli�chenKampf

zwi�chen Michael und �eineu Engeln auf einer,
und dem Drachen und Schlangen auf der an-

dern Seite, wenig oder nichts vernahm! Itach
drei Tagen trat er der Sache

$. 84.

näher.
Die Mutter, die den Willen ihres Gemahls

nah �einem Ableben eben �o �ehr in Ehren
hielt, als ob er no< am Steuerruder des Ro-

�enthal�<hen Staats wäre, be�tätigte den Rei-

�eplan, ver�tärkte die ausge�e6ste Summe um

ein Au�ehnliches,und war in ihrem mütterlis
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chen Segen �o liberal, daß �ie Kraft de��elben

niht nur wün�chte, �ondern auh gewiß war,

ihr Sohn würde der Unbekannten den Gruß

ihres �terbenden Gemahls überbringen, �i<
�elb�t und �einer Mutter mit einer Sophie be-

fannt machen, und �o die Schmach heben,
welche man die�em Namen erwie�en hatte. =

Nicht undeutlich ließ �ie es merken, daß man

die�en Namen denn doh einmal in Lebens-

grôße in der �ißenden Jungfer erbli>en, und

ihn um fein e und i bis auf den Punkt brin-

gen würde. Ziehe hin in Frieden, fuhr �ie

fort, und wenn du den Ga�tvetter, den Men-

chenfäufer, (un�ere Wege �ind niht Gottes

Wege, un�ere Gedanken nicht die �elnigen )
trifft, betheure ihm, daß �ein Andenken bei

uns im Segen �ey. Auch dein Vater verehrte
ihn im Herzen, wenn gleich er fein Freund
vom Schnabelmantel und von der Kleidung
der Ritter Großkreuze, wenn �ie zur Kirche
und wenn �ie zu Rathe gingen, war, die He-
raldicus Senior gefertigt hatte, und die tro6
der Dalmatifa des Kai�ers Karls des Großen,
vor Würmern und andern Feinden bewahret
werden �ollen, �o lang ein Faden beim andern

I�t! ==
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Der Legatarius

lehnte den Antrag der Mitrei�e aus Eigenliebe
zur Freiheit ab, und da er, Kraft �eines Frei

heitsdünkels, es nie auf große Dinge angelegt
hatte, wollte er dem Fräulein�ohne �ein Güts-

chen abkaufen, der �i vorzüglich in Rück�icht
�eines Schwieger�ohns vergrößern mußte; und

�o entging er, außer dem allgemeinen Leiden,
und jener Plage, die ein jeder Tag und fa�t
auch jede Nacht hat, allen andern Plagen und

Sorgen, die zu den be�ondern gchôren, welche
der Staat über �eine er�ten Staatsbürger oder

Officiantet verhängt. Nimmermehr wúrd? er

vor der Con�i�torial - Commi��ion geflohen �eyn,
hátte er die�en Ausgang �eines Schick�als �ich
vor�tellen können. Armer Prediger, dacht? er,

der du feinen Augenblick, vor hohen und nies

dern Schulmei�tern und Nachtwächtern, �icher
bi�t! Hätte ihmdie Ritteria oder ihr Sohn die

itrei�e nahe gelegt, er würde, aller Vorliebe

für Freiheit ungeachtet, �ih mit auf den Weg

gemachthaben. Da indeß un�er Held in ihm
feine Berufs�pur zum Ordensmann entdecken

konnte, und, der, Werbehauptmatu., dex die

“_Aç
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nämlicheBemerkung machte, �elnem Novicius

in Hin�icht des Legatarius vorzüglih Rückhalt
empfohlen hatte; �o entband man ihn gerne
von die�er Mühe, die Pa�tor loci, aus Hunger
und Dur�t nach Geheimui��en, mit Entzücken
übernommen hätte. Betrübter no<h wäre der

Pa�tor gewe�en, wenn er nicht die Hoffnung
gehabt, daß �ein künftiger Kirchen- Patron bei

�einer Rückkunft ihn initiiren, und wo nicht
auf Prima, �o doh auf Secunda bringen wür-

de, da er �chon in einer audern Verbindung

auf Secunda zu �iben die Ehre hatte, und von

der Maurerei nicht glaubte, was er las, �on-
dern was ex hôrte. Er war �o be�cheiden, �i<
�elb�t für nichts mehr als Einen Secundaner

zu halten, Jn der That, er war au< wirkli<

nichts mehr und nichts weniger. — Legatarius
lachte im Herzen über die�e Ordens�hwäche ,

und wenn gleih Er auh auf Secunda zu �igen
die Ehre hatte, als wel<hes Avancement ihm

zu �einer Zeit dur< un�ern Helden als Herold
nicht ohne Pomp verkündiget ward ; �o that
er doh im Herzen auf Prima, Secunda und

Textia Verzicht, und fonnte �i<h über den

Prediger uicht genug wundern, daß er außer

Mo�en und den ‘Propheten, außer �einer na-
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türlichen und �einer excolirten Vernunft, no<
mehr Licht �uchte. — Die Spruch�telle: �uchet

�o werdet ihr finden, flopfet an fo

wird euch aufgethan, deutete der Pa�tor
und Heraldicus junior jeder auf thre be�ondere

Wei�e. — Aceußerlt< ließ �i< Legararius , der

aus �einer Studier�tube in die Welt getreten

war, von �einer Ordensverachtung um �o we-

niger Etwas merken, da er für �eine Anhänge
lichkeit an das Ro�enthal�che Jeru�alem �o
reichlih belohnt war ! — Dies erkannte er mit

�o vieler Rührung , daß er, dte�er Spielerei

eine gute Wendung zu geben, �ich philo�ophi�che
Múhe gab, und am X. Sonntage ra< Tris

uitatis in die Kirche ging �ein Leben lang. —

Nie anders als mit Ehrerbietung dachte er des

Ritters, und da er bei allem �einen Freiheits-

finn die Poe�ie liebte, und �elb�t im Stillen

Ver�e creirtez �o er�chien auf das Ableben ci-

nes Wohlthäters unter der Auf�chrift: der

ritterlihe Tod, ein Gedicht, das nan auch
befreites Jeru�alem hieß. Hier ermangelte er

nicht zu bemerken, daß die Vernunft auf ih-
rem Prä�identen�tuhl ge�e��en, und wenn Fär-

�ten Licblinge und Päp�te N-poten, Gei�tliche

Jnqui�itions[charfrichter hätten, und Richter
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hell�chende Blinde wären; �s — doh, man

weiß �chon, was auf einen dergleichen Anfaug
in Lobge�ängen folgt. Auch nahm er �i vor,

durch ein komi�ches Heldengedicht die Con�i�kos-
rialfommi��ion zu verewigeu. — Nun war dex

Punkt wegen der

$. 86,

Vegleitung

no< zu erörtern, Michael, der dem ver�tor-
benen Ritter vom Pa�tore loci empfohlen, in

die�er Rück�icht gemeinerèn Arbeiten entnommen

und zu einer be��ern Kla��e der Dien�te be-

�timmt war, ent�chied den Fall, der ohne ihn
gewiß �o leiht niht zu ent�cheiden gewe�en
wáre, Mann und Frau, �agte Michael, Va-

ter und Sohn, Herr und Diener : Was Gott

zu�ammen fägt, �oll der Men�ch nicht �cheiden;
und �cheidet niht ein Dritter �olche Paare von

einander, die Gott zu�ammen gefügt hat? J�tk
die�er Dritter alsdenn niht gemeinhin ein

Eheteufel? Warum nicht gar, erwiederte der

Junker. — Jf drei nicht eine heilige Zahl ?

gibts nicht ln der Natur ein Dreiblatt ( Tris

follum ) welches ein herrli<hes Hausmittel i�t,
und auch in der fkän�tlihen- Arzeneifun�t ge-
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braucht wird? Können nicht Vater, Mutter,
und Sohn oder Tochter, eine Dreieinigkeit aus-

machen, welche die Natur begün�tiget — ? Ich
wlll dich nicht zurü> in deinen Holzbündel
von Katechismus führen. — Meichaek, der eiue

knechti�che Furcht vor dem Katechismus hatte,

‘fiel �einem Herrn demäthig�t ins Wort, um

‘ißu an den Stand der Ehe zu erinnern, wo ein

Dritter Alles in Unordnung brächte, es wäre

:denn, daß das dritte Blatt als Hausmittel oder

als fún�tlihe Arzenei gebraucht würde; und �ey
es, daß ihm der Kavalier einficl, der mit Fräu-
lein Sophie von Unbekannt Dreiviertel Scun-

den, wiewohl (n Gegenwart der Kamtnerzofe,
conver�irte, oder daß er dur< die Ueberzeue

gung, die heiligeZahl verliere in der Ehe ihre
Heiligkeit , zu Paaren getrieben ward, kurz
Und gut, der Junker �chwieguud Protagoras

hatte ge�iegt ! — Jebt allerer�t fiel er auf die

Frage: bin ih denn nicht alt genug, mich ohne

Heraldicus Junior zu behelfen? wird man

nicht Bedenken tragen, mit den Vocalgeheim-
ni��en herauszurúcen, wenn zwei �ind, die dar-

nach trachten? — Michael war äußer�t verle-

gen úber die�e lekte Frage, welche der Junker

-�o lauc_dachte, daßMichael �ie vernahm. Nga-
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cúr�ih fielen {hm dile Nachrichten ein, die er

�eiuem Mäcenas verheißen hatte, und die Wiß-

und Neugier gehörten zu 1einen Tugenden und

Untuagenden, — Man �agt, daß die�e und einis

ge Tugenden und Untugenden, von Einem Vater

und zweiMôúttern wären. =— Freilich kommts

viel auf die Mütter an! — — Die Sache
ward der Ritterin referirt , und �te be�tátigte
die Wün�che ihres Sohnes, und ermahnte den

Protagoras, �ich des Zutrauens würdig zu mas

chen, das man in ihn auf eine �o einleuchtende

Wei�e jekte, Wer hätte �ich be��er als

$. 87.

Michael

ge�chi>t , den Junker zu beglelten? Mlchael

war �o wenig eit Jadiener, als der Junker
ein Jaherr. — Der lebte hatte �eine Parthte

genommen, und th �tehe da�ür, Michael wird

auch die �einige ergreifen, Be! viel Gutmüthitg-
keit , be�aß er die Gabe, jede Sache von der

natürlichen, viell icht eigentlichen Seite zu neh-
men, und �ie von aller Kun�t zu entkleiden, fo

daß �ie oft na>r und bloß da �tand, wie im

Stande der Un�chuld, ohne �ih nach einem Fei-

genblatte umzu�ehen, = Michael, der freilich
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das Ankleiden �o gut als das Ausfkleiden vers

�tehen �ollte, war überall nur ein �chlechter

Pubmei�ter, — Es fehlte ihm an Gewandtheit,
�eine Gegen�tände zu zieren. — Er �elb�t war

�o unge�hmückc , daß er bet jedem Weltmani

an�toßen mußte. War es Wunder, da er bei

viel Mutterwis und Vaterurtheil keine Erziee

hung gehabt ? — Er gehörte indeß auf keine

Mei�e zu der berühmten Schildftiappen�ipp-
�chafe komi�chen Andenkens, bekannt �eit und

durch ihren Ahnherrn Sancho Pan�a, weiland

berúhmten Stallmei�ter des weiland berühm-
teren Junkers Don O vixote von Mancha. So

wie Philo�oph Terra��on, �o oft er Blößen

giebt, uns ein angenehmes �anftes Lächeln ab-

loc, �o ging es au< Michaeln. Seine

ungepußte Seele vernachlä��igte ihren kurzs-
und di>leibigen Freund den Körper, ohne ihn
zu verwahrlo�en. Wenn er �eines Gleichen an

Ver�tand und Willen übertraf, und �cinem

Herrn Kopfdien�te lei�tete, �o �ah es doch zus
weilen mit den Handdien�ten nur �ehr dürftig
aus; und wenn andere �eines Gelichters �i
‘dur außerordentlihen Pub �o auszeichnen ,

‘daß �ie eben die�es Pubes halber ihre Herren

berechtigenoder zwingen, �chleht und ret eins
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her zu gehen -: �o ließ doh Michael dem Jun-
Fer hier deu weite�ten Spielrqum, von dem

die�er indeß wie alle Shwärmer, die auf ln-

neres Licht und innere Kleidung ausagehen,
wenig Gebrauch machte. Es fehlte Michaeln
immer Etwas an �einem Anuzuge.— Seine
Rock- und We�tenknöpfe waren nie vo�tzählig,
und die Staats -Livree ward �chon in den er-

�en vier und zwanzig Seunden- �o bezeichnet,
dafi man �ie, unter vier und zwanzig andern,

auf den er�ten Blick gekannt haben würde,
wenn auch die�e �on�t ganz glel<förmig gewe-

en wären. Mit �einer Fri�ur lebte Michael
in be�tändigem Zank und Streit, �ie be�and
�ich immerwährend in einer Lage, als: ob ep

�ch gerauft hätte. Jundeß erregten alle die�e
Fle>en und Runzeln beim“ Junker keine Bes

denklihkeir, ihm das Prädikat als Begle i-

ter zu bewilligen, und die�en Vorzug nicht
bloß auf den Titel einzu�chränken, �ondern ihn

auch auf den Gei�t die�es Namens auszudeh-
nen. Der Pa�tor fand die Wahl vortreflich,

veil er dur< Michaeln, von deu Ordensfort-

�chritten des Junkers, getreulichunterrichtet zu

werden hoffte. Er hatte den Protagoras zu

�einem geheimen Untergebenen(warum �ol
man
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man denn btoß geheime Obern haben?) g9

macht, damit er wo mögilh vom Glauben zun

Schauen gelangen möge, .als welches wir ihm
von ganzem Herzen gönnen wollen, — Nachs
dem er Michaeln mit �einen Fdeen bekannt ge-

macht, �egnete er ihn-zu �einen Kreuzzügen
�o rührend und ungewöhnlich, wie Voltaire den

Enkel Franklins ein, wiewohl weit orthodoxer,
förmlicher und feiner Ab�icht anpa��ender. —

Nichts bedauerte er fo �ehr., als daß er die�e
Rei�e mit dem Rücken an�ehen mußte. Nicho
tet niht, �o werdet ihr nichr geritet, fing er

an, und �chüttelte gewaltig �ein Haupt übex

den Heraldicns Junior, der die�e Nei�e um die

morali�che Welt ausge�chlagen hatte, Der Tag
zur

$. 88.

Abrei�e

ward mit Genehmigung der Ritterin be�timmt.
Der Pa�tor loci ermangelte nichr, d\entli<
zu beten und (nsgeheim zu wün�chen. =

Oeffentlich brachte er dem (licben Gott �ei
nen Kirlheuparronin Erimerung, uud empfahl
ihn der 9dôtrlichenObhut inbrün�tig , damit ex

zur Freude Und zum. Tro�t dex durch das Ab-

Kreuz- u. Querz. 2r Bd. B
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leben des Ritters tiefgebeugten Frau Mutter

Gnaden, mit Kenntni��en bereichert,

�ih �elb� zur Ehre, �einem Ge�chlechte zur

Zierde, und Allen zur Bewunderung, heimfehs-
ren möge, in aller Gott�eligkelt und Ehrbar-
keit, Amen. Jn �einen geheimen Wün�chen

ging er viel weiter. Da die mei�ten Men�cheri
in ihren Gebeten eine gewi��e Lebensart oder

Be�cheidenheit beobachten: �o glauben �ie in

ihren Wün�chen — als hörte fie Gott niche
= drei�ter und ungezogener �eyn zu fönnen.

Soll i< die�e vor �ichs mittheilen? — Jh
dáchte, meine Le�er wüßten �ie �o gut, als der

Pa�tor und ih. — Auch den Begleiter des

Kirchenpatrons, {loß er ins*Deffentliche- und

ins Geheime ein. Ueber die öffentllhe Eme

pfehlung der göttlichenGnade und Treue ward,

obgleich �ie freili<h nur beyläufig ge�chehen
konnte, Michael bis zu Thränen gerührt. —

Viele in der Gemeine �chluchzten .— indeß �o
laut bei weitem nicht, als, am zehnten Sonn-

tage na< Trinitatis. — So: wie der Ritter

einige Tage vor �einem Ableben Ab�chied gès-

nommen hatte; �o theilce auh die Ritterin,
viele Tage vor der Trennung, ihrem Sohne
das Schabfä�tlein mätterlicher Lehren und
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«Ségnungen mit - 'uiter denewSophivnardrs
«lich eine ‘Hauptrußrik ausfüllte: — ‘Die Wele

�tand’ ihm' offenz war es Wünder,„” wenn

die Frage;

1 sh
‘wohin?

un�erm Junkèr und �clnem Deglelterkiné lange
‘Unterreduns fo�tete:?Ith will �ie kurz: wieder-

-Yôlen, 4 unir

Als Herkules, fieng Michalekn=

Wie komm�t: du und Herkules"gufammen?-grif der Junker reiti.

Nicht (<<; ver�e6te der Beglelter „�ondern
-Herfutes und Sie, ‘oder Sie und - Herkules,
- follen zu�ammen :fommen. — Odet:�oll: ich nieht

die Ehre habèn, den Herkules zu “kennen? Da

¿Twvár’ih ni<@tiverth, Sie zu gekeiten auf den

*Vahnen zur Rittermei�ter�chaft ;— niht-werth
“Iu den Fügen Gamaliels ge�e��en, und die':ver-

-nânftige:{gurtere Milch eines Untèrrichts* einiges
„�dgen zu. haben ; :dén man iù:O�ten ¿: Suben,
: We�ten und Norden �Whwerllch"vexnüriftiyér
: Und fautévrèr- finden wird. —-: Der graße Rite

‘ter Herkules:hattei die Qual. der ‘Wahl, ‘zwi-
*fchenWollu�t und. Tugeud, und wle? — Es

B22



(( ‘ao Y

‘er�chienartm: zumo weikliche;Fignren. Was

« thac ex? Er-faßte :ficl,, and ¡machte es wle

ein wet�er: Richter, der ein: Paar Advokatqn
hört, und �ih ent�chließt — 1d

Dem i�t al�o, �agte der Junker. Was wiü�t
du aber bei der Frage wohin, mit deinen

weiblichen Figuren, detrien Paar Advokaten

und dew wei�en Richter, Fer�t: ent�chließt ?;

¡-Um-ZhreLage:mißlicherdárzu�tellen, als die

des Herkules, der vielleiht_ furz vor der Ab-

rei�e von �einem. Ro�enthal. 7: neirh:'dem hohen
2Aicht, die�e: Er�cheinung: hatte, Denn zu ge-

�chweigen, daß man zwi�chen Lea und Rahel,
«falls man -n�cht-quf beiden Augen:blind |, ei-

nen Uater�chied. zu machen im Stande i�t , Zu

ge�chweigen, -daß-Herculas.nicht-dée Nothtaufe
erhielt -(die, bet -uns Ro�etithalern Allen im

«Segen ‘i�t -nzd bleiben wird.) vielmehr �chon
als-Kind-in_-der Wiege zwo Schlangen»: dle

„thm-:nach-denLebeir trachteteu, erdräkte ; �o�t
««FhnenaurEire einzigeweibliche Figur or�chte-
en „die Ste als Huldgättin (und (Schwe�ter,

zu ‘we��en ‘�trengen Ordenspflichten. uud zum

«�anften ‘Ehebette, gleich �tark zinlad. Wohin
ŒÆwre:Gnaden bei die�en Um�tänden fich wmea-

>den werden? (�t die Frage , ‘die genau gen:
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mên , «aicht:fehwrx:-zu:beautwortew �eyn kann:

denn ich glaube; glauben zu föunen„.. dgß:wennz
Ewre GnadenFkäulein-Sophienentde>en, Sie:

datrr< ihren Be�ig, wo nirhte {mh ohen
Lichte �elb�t! Sich: befinden, .�o dpch:nicht.
entfernt von dem�elben �eyn werde ——

« Dein Gamaliel; erwiederte der Junker,
hâtte’ dir Zelt: gönnen:�ollen, dich:4n-derFri�ter
Nager: ‘Komplimentice- und: (n:andern deinem
Stande angeme��enen Kän�ten, wohin (ch-die:

Kun�t des-An- und Ausfkteidens-mitrechne,: un-:

terrihten-zu.la��en,-ohne deinen Kopf mit: dem.

Herkules und.�einen ‘beiden Paradies�chlangen;
zu belä�tigen ; und: wenn ih; mi<xgleichmeinep-

Nothtaufe zu �hämen keine Ur�nche-finde- und,

tur �elten Jemaud- �o viele hohe: Taufzeugenu:
aufzuzählen haben wird, ob�chon- ich wegeu-

meiner 24. Vornamen in -Punkto'-doer Vokalen

keiner geringen Schwierigfeit ausge�eßt bin —;

�o i�t es. doch un�chi>lih, daß du dich heraus.
ulmw�t, mtr im Ange�icht des Herkules meine

Nothtaufe vorzuwerfen. Jh: �ehe: wohl, daß
wenn du gleich, wie- Protagoras, das Holz deis:

ues Katechismus zu binden ver�tehe�t, dir no<
�ehr viel abgehot,um ein brauchbarer Diener

zu �eyn =

B 3
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Wahr; ‘gnädiger Herr:1:und':däs raurigfte:
dábet-‘ift; daß: man ein bräuchbarer Diener zit:

�eyn, äúchvon dem brauchbur�tén Herrn: nicht-
[érnèrs farti i vielmehv.�ollen: dis bvauchbar�ten:
Herrett in die�em Uatorricht- loider! die uw'

brauchbarf�ten �eyn. —

Mas die weibliheEr�cheilnunzg bes

evifr- deren du gedenkoft, fuhr der June:
ker fort ; ‘:�o fann meine Zunge nie den Name"

Sophie aus�prechen, ohne daß: mein -Herz gè-

rührt. i�t. — Jch-berechtige die hiemit,„1hrer fo.

oft es-dir gefällt, zu gedenken: Doch �ey es dir

unverhohlen, daß i< wün�che, es möchte, da

wenig oder gar feine Logik: in deiner Rede liee,

get, mit mehr Logikge�chehen...Denn wenn Sde

phie aus Orden und Liebe, wie:der Men�ch aus:

Leib und Seele be�tunde; Fo: nürde freili>
die Frage wohin? feinem Zweifel:tituterworfett:

�eyn. Da �ie indeß nur den er�ten Grad des?

Ordens der Ver�chrviegenhete be�ißee- und ihre
erlangte Ein�ichten, als Mitglied: .der-Adoptions-
loge, bei un�erm Nachbar nicht: leuchten lie�i?"

�o fann dies Alles , und. wár es zehnmak�o
viel, gegen die Loge zum hohen Licht, wo ><
auf der Ex�pectantenli�te �tehe, wenig oder nichts

betragen; und du �iche�t von �elb�t ein, daß ih
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dîe Wabl: haba, dem Orden, der mir in déè

Per�on des Hauptmanuser�chien, oder der Lies

be, die in Sophien leibhaftig wohnt, zu folgen.
Das find die beiden Arme des Weges, und wel-
Hen ih ergréi�* — i�t die Frage?

Michael, dec wohl ein�ah, daß er dur<
die Erinnerung: an die Nothtaufe, im-Angeficht
des Herkules, einen großen Fehler der Lebens

"art'begángen> uud daß er zum Nachtheil der

Loge zun hohen Licht, in Sophien:uicht Orden
und Liebe vereinbaren können ; rteth zur Loge

zum hohen Licht, um eines Theils, wie et

giaubte, nah den Ge�innungen �eines Herrn zu
votiren , andern Theils aber, um hiedurch in

den Stand zu fommen , de�to: ge�hwiuder �ets
nem Gamaliel den Segen zu erwiedern, wos

mit er (hn ausge�tattet hatte.— Wenn ih nun

gleih nicht läugnen will, daß, wenn Michael

Sophien den Apfel , wie weiland Paris der

Venus gegeben, �ein Herr eben �o unzufrieden
Sge�thienen: �o verwies ihm do< der Junker
feluen Rath, und hielt auf Sophien eine �o

ftattliche Lobrede, daß Michael �tehenden Fu-

ßes �eine Meinung änderte, und, aller obigen

�o wichtigenGründe ungeachtet, Sophien vor-

�<lug. — Das Re�ultat war, daß. �ie einen

© 4



C 24 )

Meg ausfor�chen wollten, mittl: de��en man

zu Sophieu und zur Loge zuan: hohen Licht

kommen fônne, Das i�t freilich dia �iher�t?
Partei „ zu der oin wei�er : Richter: in . der
Mitte zweener-kun�terfahruer Advokaten, �ich
zu ent�chließen, pfleget. — Wer beiden Recht

giebt, verdirhes: mit. kcinem von Beiden. Hier

zu fam, daß. Michael ganz ‘richtig bemerkte,

�ein Herr �ey bei weitem �o übel uicht dran,
als Ritter Herkules, indem nicht zwi�chen Tus

gend und Wollu�t, Thätigkeit nad- Faulheit,

�ondern zwi�chen Tugend und Tugend, zwi�chen
Orden und Liebe der Streit war. — Nach dies

fem wichtigen Streit hätte man freilic glau-
ben �ollen : das: gezogene Re�ultac habe �ie
aus aller Noth. gebracht; alleiu �ie waren, wie

es fa�t immer hei Streltigfeiten geht, bloß
aus einer Noth in eine andre gekommen. —

Inder That, �ie kamen keinen Sehritt weiter ;

deuu wo war dio�er Weg, um Orden und So-

phien zu finden? oder zwei Fliegen mit einmal

zu �chlagen? wie Michael �ich ausließ. — Man

ent�chloß �ich, beim Fräulein�ohne Feuer zu ho-

len, und dazu hâtte man �ich, wie mich dünkt,
ohne die Frage wohin? und ohne �o viel ge-

lehrte Antworzenent�chließen können, Sage
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mir aber, �agte der Junker auf die�em Wege,

zu Michael , was du überhaupt von Herfules
Ver�uchung denk�t? — Eben das, was ich von

einer- andeyn hôch�tmerfwürdigen Ver�uchung
welche-dex Satan wagte , denfe, erwiederte

Michael, wovon mich die vernünftige lautere

Milch;meines Gamaliels unterrichtet hat. Dis

Tugend und das La�ter, die Wahrheit und die

Lüge, Gott und Teu�el, halten in uns jeder �ete
new Advokaten, welche die Sache ihrer Machte
geber vertreten; und da fommts nun darauf

an, wozu die Vernunft, als der wei�e Richter,
�ich ent�chließt , um die Angelegenheiten zu ent-

�cheiden, und zur Exekution zu bringen. Hebe
dich weg La�ter, hebe dich weg Läge, hebe dich

weg Satau! —

Du glaub�t niche an wirkliche Er�chelnune-
gen ? —

Noch niht.
Das heißt, du ha�t Lu�t und Liebe zu

glauben?

Allerdings.
Und wann?

Weun ich �ehen werde.

Thor! dann wir�t du wi��en und nicht

glauben, —

V7
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‘Michaël behauptete, daß wenn (hm wirkli
Etwas érfcheinen:-�ollte, wögogen er �s wenlg
Etwas hätte, daß’ er's vielmehr wün�chts, er

zwar �ehen, indeß doh no<‘ nôthig haben
würde zu glauben : denn, �eßto è hiúzu, wie

leiht fann uns: Ecwas vorkonimen, als’ �ähen
wir's, umd wir �ehen. es. niht? —- Kan: mán

niht träumen, -als wache man,* und'4wieder wa-

chend träumen? Schein und Er�cheinung thuti
oft �o vertraut, als wáren �ie nahe vetwandt,

und doch �ind �ie verf<iêéden wie Wahn und

MWahrheit, wie Einbildung und Wirklichkeit.
Jh �ebe Zehn gegen Eins, Herkules �ahe Wol-

lu�t und Tugend nlcht mehr und nicht weniget
als Erre Gnaden und ih, und mit Ewrer

Gnaden Erlaubniß, als un�er �elige Herr Jes
ru�alem. —

Der Junker hatte große Lu�t, Michaeln den

Bliz-Knall und Thúr-Vorfall zu er-

zählen, der ihm: zur Zeit dés Vorganges gar

niht auffiel, indem er �on�t �hwerli< die

Thúr �o gemächlichund lei�e zugezogen haben
wúürdez und der Entdeckung des Werbeßaupt-
manns, in Punkto des Früher: oder Später-

�erbens der Ehe- und Brautleute zu erwäh-
uen: {ndeß erwog er wohlbedächtig,daß man
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dei! dar: Loge zum hohen Li hk, drêt Jähre
aaf der. Expokcanteili�tebleiben müßté, wen

al<t-ttach. Umi�tänden die�e Wartezeit um Et-

7s; vder. um Alles verkürzt wird; und #5
Giteb er ver�chlo��en, ‘um mit �einem Michael
vor no<- mehr Salz zu verzehren. — —

Herfules verlor. übrigens �o wenig durch die

Kritik des. Herrn. als des Dieners, und that
wohl, ih geduldig ihr zu unterwerfen. Hätt)
er ja was bel nehmen fönnen, fo war es der:

Um�tand, daß der Junker den Werbehaupt»
manu „::troz des Worts Erkennclich kei ts

ihm: michtweit nach�este, Herr uud Diener

kamen darin überein, �ih auf dem gerade�ter
Wege zu befinden, um Etwas zu �chen, uud,

dies brachte auf die Frage, was Jeder zu �es

hen wün�che? —

Mic dem lieben Wün�chen! fing der Jun-
ker an. Du weißt, daß es mir in meines Va-

ters. Hau�e, das jedem Wohterzogenen offen
fiand;. niche au Gelegenheit fehlre, Men�chen
kennen zy lernen. —

Be��er, ver�ekte Michael, �ie wären nicht-

Wohlerzogene: gewe�en - be��er von Straßen

und Zäunen, als mit hochzeitlichenKlei:

deru ! -
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Nicht al�o, erwiederte der Junker; der

rohe Men�ch hat �einen Mantel, �o wie der

Erzogene, �ie �ind nur von ‘anderm Schnitt.
und anderer Farbe! Es geht bei Menfchenbe-
obachtungen fein Haar be��er, wie beim �tark

befekten Koncerte: wo man, beim Geräu�ch der

ftärkeren Ju�trumente, die Violini�ten zwar

�pielen, �ehen, niht aber hören faun. — Der.

Ga�tvetrter, der den herrli<�teu Seelenhonig-
wenn gleich auch manchen Seelen�tachel, in-Ro-

�enthal zurüließ; und be��en Sache �o wenig
das.leere Fach der Titulatur oder Spekulation
war, daß er- vielmehr im Ganzen Alles ganz

herrlih einzugliedern ver�tand; machte mi
auf die Jn�trumente der Wún�che aufmerk�am,

welche die Men�chen �o ganz ver�chieden �ple-
len. Wän�te, Michael, �ind nichts mehr,

nichts weniger, als Gebete, mit dem Unter-

�chiede, daß der liebe Gott Gebete hören. �oll,
Wün�che aber niht. — Gelt! — Gamaliel

war niht anderer Meinung? — Wän�che
nimmt �ich der Men�ch �o wenig übel, da

man ihn eben dadurch, im gemeinen Leben,fa�t

handgrelflih faßt. — Die�e Wün�chelruthe,
die mir der Ga�tvetter behändigte, und die

wir bis jeßt no< am richtig�ien �chlug, hab? i<
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mm Meñ�chen zu kennen, in Segen gebraucht.

Konn�t du glauben, daß der wahre Gelzhals
K<<felb�t uicht viel wün�cht ? —

Andern gewiß no< weniger, fiel Michael
tin —

Nlcht anders, erwiederte der Jup
Ter. ——

¡Vielleicht aus Neld ? �agte Michael. —

Aus Getz. =—.

D des Thoren!
Neld und Geiz �ind oft nahe, oft

Tebr-entfernt verwandt, was i< dir

aber �age, aus purem Geiz, —

Mit Erorex Gnaden. Erkaubniß �cheint mir

die�er Eingang der Frage, die beantwortet wers

den �oll, aicht gün�tig zu, �eyn! wie wär's,
wenn wir die�e Frage auf eine gelegenere Zèic

aus�eßten? —

Freili<h wuürdeNachdenfken uns hie
Und da auf Etwas bringen, das �i<
Dlelleichtbeß�er hdrenließe,was aber

nicht aufrichtig genug wáre. — Zum

Lippendien�t, zur Herzentfernung—
Wie Ewre Gnaden befehlen —

Un�er Herr und Dienér hatten �i< einmal

vomZiel 6ntfexrne,und. konnten aus der Mate-
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tie, warum der-Men�ch' fo:�ehr zur: Hélltheloi
¿genelgtwärez niche hecáusfommen. — =. DK
�elb�t elende, von Grundaus -bb�e Meufchd,

avenn fie.mit. ihren. Helfershelfern einea Nath
halten, �i< die Schädlichkeit ihrer eigentlichin
Ab�ichc zu be�chônigea Mähe geben 5 Hus.:daß,
wenn gleich jeder die�er elenden, vou-Grund

aus-vó�en Men�chen, und .[hrer- Helfétshelfer,
weiß, die angegebene �ey niht die wahr€ Ab-

�icht, man doch nach dem ‘Scheine buhlt« —

war beiden ein Wort“zu- �einer Zeit.

Wehe über dew. Heuchler, �agte dep

Diener.

ÆWarum denn? der Herr.
Mell er heuchelt 1

Will�t du dena, daß ‘er.�o �ich: zeigen �oll,
als er ift? 1

Allerdings. UE

Können �ich aber, �elb�è unter feitren.Sples-

ge�ellen „ niht einige: finden ; die wenigt--b6�e
‘�ind, die durch dle:Dffenheit ärger no<! wär-

den, als �ie waren? nt

Schwerlich! viel fann's hier nicht: zu pet-
derben gebe —

Ja der That , die�er Tugend�chein if# von

der größten Wichtigkeit: ‘e legt einen-Yeweris
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ab, daß. auh Bö�ewichter die Tugend inuerli<
ehren. Zieh die�en Vorhang, nimm die�ea

Schein hinweg, laß Meu�chen �ich zeigen wie �le

�ind, — und es i�t das �chrecklich�te, was man �es
hen-fann. Laß immerhin, wenn in der Mörderz

grube über den Eingefangenen votirt wird, das

Votum decíi�ioum heißen: Nicht Blutdur�t,
nein! die Furcht nicht verrathen zu werden. —

Laß dem Bö�ewicht, der dem Unglücklichendas

Leben nimmt, die Thräne im Auge —

Damit meine Le�erwelt nur ja uit wäh-
ne, es würde jeder Nitt meiner Rei�enden �o

weitläuftig werden. Behüte! ih mußte dies

Paar prä�entiten. — Und darf ih bel die�er
Gelegenheit an die Spruch�telle erinnern: i <
prei�e dih Vater, daß du �olches den

�ih düufenden Wei�en und Klugen ver-

borgen, und es den Unmüändigen, dem

gemeinen Men�chenver�tande, der andern nicht
Staub- in die Augen �treut und auch nicht lei

det, daß andere Staub in die �einigen �treuen,
offenbaret ha�t? — Nicht als ob Protago-
ras dîes Kleinod ergriffen hätte, �ondern, daß
�ein unverdrehter Kopf und �ein unvétfäl�chtes
Herz, dazu’ keine fléine Anlage hatte —

Uebrigens �ind zu grelle Ab�tehungen in
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den Charakteren wahre Unnatur, Die Mene

�chen �ind �ich in der. That gleicher als may

glauben �ollte; — und wern man die Funkey
ihres Kopfs entflammt, was kann aus ihnet
werden — ! Von Scheidemünzmen�cheni�t
Hier die Rede nicht, �ondern von Men�cheu
von be��erem Schroot und Korne, zu denen
Protagoras gewißgehörte. Die Medicei�che
Venus i� von der Matur gewiß entfernter,
als Protagoras vom Democritns, — Es war

uicht anders, als wÜrden Michaeln die ihm unbe-

fannte�ten Dinge, als bloß verge��ene, in Erine
nerung gebraht. Scheint es nicht, die Men-

�chen wären �hon ehemals wo gewe�en, wv

fie das Alles gewußt hätten, was �ie jekt ganz

fri�ch lernen? Katechi�irte Sokrates nicht Ale
les aus �einen Schúlern heraus? Sie waren
der Stein, aus dem �ein Stahl Funken �chlug;
Können wir nicht, dur< wohleingerichtetenUn-

terricht, Audere �elb�t weitex bringen, als wix
�elb find ?

Noch mehr. Kann der Men�ch je mit deu

Augen des Gei�tes oder der Sinnen mehr fee

hen als andere; kann er je ein gei�t: und leibe

liches Sonntagsfkind werden : �o i�ts gewißauf
dem Wege der Un�chuld, der Kindeseinfalt-

der
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der réinfleti:Wabe des Herzens nid.-Vei br

hôch�tew:n0tali�chénVollfommenhett, zu deo:

Menfchewbiés�e�ts: gelänge können. — Unt?

mich:des-Nittèré Zu erinnern. -der nun �hon
weh, Wie e obew-uns unten zuügehét; ‘laß:
râich:tut �tier Lö�ung, dis in -Noférithäl!eine

Art “vön. Ya-(und XAinehwdr’ fehlièßew: 'Dbèr

oder‘ uneëti? 1-Elddrads! Etdorádó! = Un�ee

Hen
uiid: änVegleiterfante zum

a
$. 90.

Fpäulein�ohne,
dv: Fe l&ndlih �ittlich, wie er �ich áuwßs:

drückte--éiípfiig. Er war. wie roir wi��en,:
iht óhnecKetutni��e, allein dur �eiten Ués?

der �chrltt vön Sekunda auf Prima hätten �is:
wahrlichiht zebontien, Man �ah (hin zwar?
tio< dab .Kknd?'pétLiebe und der -Wonñë anz

Coch hatte dés Ebenbild durch: -die- Standese-

érnéuerunggelittet Da ér vom Wetbehauptse-
túann, wie er fid)ausdrükce, höchlich vere

Ábrïmen hätte, wié vie Datlk. er--detà Ro�ene

thal�chet "Hau�e, �owohl tegen. �éiner: �elb�t;
áls wegen �eiriee wöohl�eligen-‘Fbäulein“Mutes

eer, �<u]diz �ez ; �o war úti�er- VBiederman
äber. die�e7 unvermutheceit-Br�uch-hoch ws

Kreuze u, Querz,2x Bdz C

d
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freut. :Zuedig�er:Fvoude trag dar: Um�tand, bet1

daß:Heraldicaa Duuior mit. ilgu, wegen, �eines;

Gütehens, ia, Unterhaudlungen: �taud «und er"

a(sWer{äu�ex-hegierigwax 4: �i: nach: den, Um:

�tanden :des:Käu�ers- zu erkundigen, - Eine geo:

wi��e Unge�chliffenheitkonute wedsx:;5x ya h- �ie:

verleugnqz,¿;,doch fiel „die ¿hrige: eutger. auf»,

Weiberhabey auß, : and- pon-Natur - mehr,

Lebensart, als Männer, .-Un{çgre,Dame hatte.
fich ohuehin , dur< das Bewußt�eyn ihrer Ges

burt, von dem, was ESertein und Niedrig i�t-
von je her zu rúit�ernen- gé�u<« 7?Jeßr waren

beids Eheleute,wegen des. Johanniterordens
fähigen Schwieger�ohns, zu einex-Mauier,ges

fommen, die Etwas- widerlichgb�igchz.uyd, nie;
würden fie iu dig. Meladie; jener, hohen Fe�ta
tagsfreuden. �ich, ¡haben. zurückbringenköunen,,

zu welchen�ie ein Glas Mo�t erwärmte,und was.

bet �ie, úber ihre, wuuderbaren,Weihnachten, �o,
herzlichzu-lachea gewohnt wauen. , Der jeblge,
Tou im Meyerhofe des. Findlizgs,liegt ohuges
fähr inder, Autwort, die ein Em�iger �einen,
Für�ten gab. Ich habe von. ihmgeträumta
Freund Em�iger ! �agte der Für�t, — Ewre

Durchlauchten werden . gnädig�t verzeihen —

Was, denn? — Es wäre meine Schuldigkeit
-
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gyide�ezn/ von :Ewrer Duvchlauchtzu * träus
men.

— Oder in der Höflichkeitjenes: Pao�t-
mei�ters/7 der’-�ichbeim Be�ue$..des Für�ten- gez

pwaltig-ent�chuldigta,,daß er ihn im Schlafro>
trä�e, und ge�chwind- für den kattaneneu einen

�eidenenanzog: Di Frau Werbehauptmannin
dagegen, war eine- wahre Werbehauptmannin-
das heißt, j¡eine.;�oFeine: Weltfrau, daß. man

eu�taunen: mu mir, dald �ie: zu die�en: Werbs-

eigen�cha�tett�ith-inaufftimmen;könnaw — Sia
nahm eben. pon {hren Elterny welche �ie bes

�ucht hatte, Ah�chied,: als man den Junker
bezoilikommtez; und; �o gern �ie ihr: Werbneß
ausge�tellet hátte, um, an einem �o tiebenswürs

digen Jünglinge, einen Verehrer mehr bei. ths
rer Fahne zu ‘haben: �o. konnte �ie doch: beiter

nichts, als -ihm-'einen �chreienden Blick Les

den andern zuwerfan , und ihn véer�ihern;
daß fie ihn in — anmelden würde. !Un�ernt
Innker gefiel - die Maurer�chwe�er fs: wenig,
als dem Begleiter , der, da’ �ich. die Rei�ende
ihrè Herzen ausfchütteten , die Meinung äu?

ßerte, ‘daß ein Tanz: Spiel- und: Singmei�ter
es in kurzerZeit unendli< weiter beim Fräuens-
zimmer, als-.etn -Gamaliel bringen fönnte.

Auch ih, Michael,ver�ebte det. Ritter, finde
C32
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Lié Vor�chdsiegörnheits�chwg&nviel bord
cher, alx:täe: Maurér�chwé�tstn, wehmich von

dem; Was iG-voRt: betder�etes Schwe�tern. few

Fei, as�das'; was. ih niht'kéntè,;' {lie
�oll. Dir. Mutter foráts-:�F Ache ents

than „ißrer. Toch eine héorlic� Seándréde;
Utid ‘gon: ¿Kó�ken des: Wétbehäupkikarrtez
zu haltes. Sicidefände H �ag&? �ie, bei wes

têèm’:Aichéik drt 'gll>li<en Uiändel, -diè

�i �ulb�t, Und �o vie. Wöoltmen�<hbu::tz
progtio�cizitt:hätten.— Diëäivernäri�tigeMütt
teé dés modilans: Hèorn Wgallc ward), lld

drari F ind: Ohr �agte, aus: Vetdruüßüber vil
vexrmeintltéhe:Mißheirath- :no<. einmal Muso

tét.— Aus: Verbrnß, �ragie der Ptnfer? Mié

ih. Fheni �äg&z:: bêthxuerto ‘de Reférentlni
Mit Thränerr beklagte die' Mütter die�en Vet
drußfhritt , nächdem �ie::dle-Aufflärungendès

Rechtsfreundes ‘zrfuho, —. Zu �pät! wie doch
dir: Rechèsfreunde:immer {u �ät Eömmen, uit

außérdiin „daß: die Mutter des Werbhaupv
manns cin Sehn zur Welt brachte, außer
deim, daß dié�er Sohn. ihr-däs Lebenin dert

Woche to�tèta, verband dev Schwtegervátev
�ich aufs ‘nene: chèlih, .und ‘den Kindern er

fier Ehe: i�t: nicht nur, durch. dlé von cine
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PRecpts�reundeerlän�telten Palta, ple�,entzogen.>
�audern die S<lgugenli| der jektflorireudeu.
Frau „Gemahlinwürd! ihyen gerp z10< die
Yeberbleèb�al-ontzlehgn,um �h und jhre Kius
der, die gewiß zu grwgrten;wäre, de�to mehr.
au bereichern,Was den Zunkeu:am mei�ten
befremdete,wgr Hie:Nachricht,-daß:dep-Hagupts
mann das: Uugläckgehght,.�eien, Ab�chied.zu
erhalten, ..deu-ex, wagen úßherpie�enerVorents
haleung. uad VerLürzung-derMontirungaliictea
�uchen mü��en, um, nicht noch:ope: ein zur Hea
f<âmenden Strafe. gezogen zu muerden.—
Der gewe�ene Fiudling wollte zwar die,Frqu
Gemahlin zu urehr Zurächhaltung,:hringen
ludeß war �ie nicht zu halten, und er mochto
hu�ten, winken und dxein redey �o wiel er
wollte, der Kandidat. dep Loge- zym-.-hoheu
Lichte mußte noh wi��en, daß der Hauptmann,
bloß:„weil es ‘ihm an dem Schlgg.�<halß
fahlte,niht Johauniterritter wovden wäre; .wos

W ihn. {ndeßein audergr Orden, der ihn, �üg
alles gehahte Unglückent�chädigte, ohne. a�len
Zweifelvevhelfen-würde ! — „Die�e. weniger
treuherzig, als aus Vitterkeit,abgalegte;Belchte,
fonnze Un�exm.Nopizenn -foiner Rück�icht
gleichgültig�eyn: obgleicher aus einigenStele

Cz
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leu, der in OrbehgeniäßelBednuhggeführtes.
Corre�poñdenz,auf Etivas don'diè�er-Arthätte
�ehließen'föhiren. Es warêr' nôchhweiTöôchtes
des Flúblirfgs!Ufb& hóhétt'Sldule,-�on�t
wilde 'er ‘dieWerbehauptknahinil;"inéhr als

felt,Habèiutitétfrüsénlegáneh. - Au! fointé

er; ‘in’ Rück�ichtbës- Ankaufs“êltos-größeren
Guths, & meht éntbisgea, ‘un wäg?str'veieti

�chon, wäs: Heraldicns-Jüttioë?�är-den Meyets
hof gebe würds?. Mit der geerbteHundbie
bllothèf, aus- Gebet und! Ge�arigbüchern-bée

�tehend,würde: iveder dém Wetrbhauptinaiï,und
hoh: wehigetder Frau Gemahlin;gedient: gê-
tóéfen �eyn: wenn Findlirig �é, bas Werk nile

der Hietdglyphenvori Fänilllenati{eigen titht

ausge�hlo��en, der Töchter!oder deth Schwies
ger�ohneverehrethätte.

So geneigt der Junker und �ein: Begletkèt
laren, den Meyerhof' �ogleï< ju “verla��en,#6
Ébnnten�tes mt, da �ie beim ‘Willkonimen,zu

einemlängernBe�uch/‘die Vewbitidlichkeiteins

gegangenTvaret, = _Doch'fürite'man fs Viel

ab, ‘alsmögli, und fau ‘wären: die Rei�ens

beiin frelerLu�t, als folgendes Ge�präch wis

auë- der it
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ts of

Pi�tole. «i

fiel. Bis jekt i�t nnter un�ern: Nei�endet fa�i
immer klügergeäntwödrtet, als) gefrägtworden.
Man giebt ‘dies ‘un�ern Katechisinien'{uld
wo der Frager vor�chtiftmä��ig welt ‘dunimér}
als der Antworter 1�t, Kein Wunder , weni
Protagoras die�e:TMethode:,'no< von �einer
Holzbändel/ betbehielt. "Viollelrhe!vérändert fih
in $. Pi�tole die-Scene, wenig�tens giebts FäF
le, wo Pi�tolenfragen und Antivorten ‘von ganß
be�onderer Art..�ind. Was ‘vom Werbehaupt
mann zu denfkên ? Frellich, fagte' der Juhket,
wäre es. be��er, ivénn Er'über Lèr Betechnurig,
ob Mann odér Frau, Braut odér Bräutigart,
früher fterben:‘‘würded? Feine“ Mohtlrungs®
fammers- Rechnung: nicht verña<h{ä}iget, ‘ und

hier! nicht oine wahre ‘Rechung öhnè'Wirth
gemacht hâtté. Verriachlä��iget? erwiederte
Michael. Seine Sache �teht �chlechter.- Ih
verwette meine Moutiring ‘mit Ewrer'Giladen

Erlaubniß, ex hat:‘�einen: armen Uitergedeneßt
u viertel und halbenEllen entzogen, —- und

das �chreit. gen Himmel..:Derà:Jünker gingen
alle die <hônen Sentenzen dur< Hrrz--und

C4
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Kopf, wodur< der Werdehauptmannihn �o

gewaltig einnahm, dochffiellhm auch die Bes

hauptung der Riréttin ein, der Hauptmaun

gwzrne �pneFluedncte =— i:iDas; Wort E ry

Fennt lichkeit. hatte: �chau: damals; trob. der

ZiegeAraalthea,-die- dey.Zupitex auß: dem Ber-

ge Jda, ernährte, und ¡deren Fell: er zum. Tas

is machte, um hler-.der-Men�chen:Thuu- und

Pa��ay: agíauzgalhnetz—dey Junker etwas kopÞ

nd: Hexz�cheu: gemacht, und- vexfehlte.nicht,
Ach.jekt wieder anzuweldan, =. — Nach etwa

drei,Viertel�tunden, während welchyn-un�er

«Held;in-ciofee:Stille an die Zählung-der Vot

Halen, anzalle die heyrlithes Ver�icherungen;
Haß:.maz im rden, feine Schlechtigfeit duldes

wenn gleich �ie, �ich: da Li�t verkleidet: und mit

dem,Schein des Re<ts �chmüefet, u-d daß
guth das wikig�te Schelm�tuck mit Stecébries

Fen.ver�algs wörde, und wit unter. auch. ai

Jupitex-: und an: die ZiegeJedache hatte „ fing
der Junker: wie ans; dem:Schlaß-wacht, an:

5: Möhgelz wer ungehört. verdammt, i�t; um

das. eniglit zu �agan; ein �chlachter. Richter.

c' ¡Wohlge�prochen, gnáddger Herr! Gehört

when;der: Werbehäuptinaunzu: den Nichtga-

Gdntend7,A
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:“Allerdlugs:-
Hörten wir. nicht die.Schwiegermutter, die

Alles fo zum Be�ten fehrte, als es �hwerlih
dar-Werbhgupemannzu-tehren im Stande �ey
würde, and �ahen wiv nicht �eine Frau ? —

n° Der gewiß nichts-,vowr Aulage, zur Vorents

haltung;undVerfürzung- der Montirungs�tücke,
anzu�ehen, war -—

: „Mit Ewr. :Guaden Erlaubniß mehr als zu

ttiel» ¿Eine Frqu, dere: Gemahl den Ab�chied
neburen muß, die einon Vater im Veyerhofe
be�ucht, �ollte die, Ewre Gnaden �ind ein ge-

teezterRichter, o �eyn als �ie war? —

Vergiß niht, daß �ie Maurer�hwe�ter
i�t. — c

Und wenn �ie Maurermutter wäre, gnädis-
ger Herr , ih weiß, Sie fiud rit der“Wahrs-
heit no< näher verwanbtz-als mit Schwe�ter
and Mwror.

Der Junker �ank wieder in �eine drelvier-

Étel�iândigeStille, — und nah ihrem Ablaufs
Michael, ih fann :den Werbehauptmann , der

Verkürzung.und Voventhaltung der Montt-
tungs�tücke halber, nicht ent�chuldigen, [o �ehr
ichs- wollte. Jy Kleinigkeiten niedrig handeln,
i�t �chändlicher, als im Größern. Es ereignen

CZ
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�ich dazu die Gelegenheiteu �o oft — D&s9Ge-
inäirtls:feßeinte:verderbter;? Da’ es ‘nicht eimal

elnem:Deeier wider�keheu kaun » wle weit ties

�er: wird"es? bei avöß@mn:Ver�u@angen�inken?
Auch {�t maú genéige:äuzunchmenjbaH ein ders

gleichen:Men�ch-mwibder'‘Gêrbohnholt zu fehler
�o-amatgamltt �éy,!dàß ‘es bei thm-añfi:Leined

Kampf, auf keine Gewi��ensbedènktichfeit: reiz

tor ausgefekt' wies. ‘Ma: fagt Lord —,? der

vielleicht voti Käuflichfcit:der Parlements�timé
men traurige Erfahrungër' Fertécht Haben -mochs
te> bchauptete./ merke wohl „- ité elner Dämené

ge�ell�chaft, ‘daß jede fräulichéTugend.verführs
bar ‘�ey —

Jn Damenge�ell�chaft? �rageeMichaël,

Wie ich dir �age. —

Und die Dawen 2.

Natürlich wider�prachen �ie, be�onders Eine.
= Eine Million Pfund Stèxling „ #ief er, und

die Dáme �hwièg. Geld her, der Kauf i�t ris

tig „ nahm er �ich die Lordsfreihält zu fagen.

“Zugegebén,daßer den-St#eit gewonnen, was

meyn�t du von der. {weigenden Dame?! ich
nchine �ie zur Fran heute liebér als: morgen.

Und ich’ frehe für ihre Tugend,
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—

egal; da' übéñiiimift‘eine gréße!Bürge

dáft
PÞ3

Wer kann's bieten ? — 1

A” Wär TikdineGr.alscinigMihäél?De�to be��er !

Dran zweifle ih, be��er wär’s, wit wären
H ur einig. A

I�� der Unter�chied.zwl�chenmehr und

aur
�o groß?

N

Mele: dU ws: miro �iGerer ¿ als die Tue-

Fend dêéiner Million - Pfund-Sretltigs-Fraukn
düntr?— Daß der ein elender Men�ch i�t, der

niit ‘Pfennige �eine Tonnen Goldes vermehrt,
init Verkürzung der Mondtivungs�tücke‘feinen
Hauptmannspo�ten:— -

‘Gedacht gerade wie Sie, nur!hätt* ih dies

Hölzbündelfo nicht zu“legen gewußt.
Daß du: nar des: Hauptmarins halber dey

Maurer -Orden nicht leiden lä��e�t.-
0% F<'’wills ver�uchen.
Wey�uchen ?

“Wat: ér Hauptmann, ni<t Werbehaupt-
mann, Unbedenkiich.=

“Das hoheLicht des Ordens �oll eben �owohl
derh Ver�tande als dem Willen leuchten, nicht
wahr 2 "



(44 )

Bei. maiuex.grua Seola;. �o dent ih
Es verdrúßtme daßdu nicht ureaha�e —

it

Es pardrúfitmich
6

rubiWigeHate,dab
i< re<t habe, LT UN

ce iMie,; a 508 a n.2

$. 92. it 6

e pTLege ®, GOT

‘)

hattey:während dem poxigen Pi�tolenparagraph
�ich-zuwellez�o gebäumt, daß be�onders Michal

Múhe hatte, das �eintge. in Ordnungs zu halten,

Die -Pferde-®:Eine wohlverdienta-Frage.- Frate
lich:hätt jeho bei der Ausrü�tung und weyig�tena
beim Auszuge bemerken �ollen „-daß-die: Wane
der�chafr zu Roß-beganw, und. wie konyt es. atis

ders? Ein Junker, der auf Orden es anlegtez
uad ein. Procagoras, der einen neygierigen -

ordensdur�tigen. Gamaliel zurüegela}�en hatte
mußten wohl natürlich za Roß- die�en. Weg: ane

treten. A la Don Quichotte ? - Mit. uithten.
Denn’ er�tlih hattenun�ere- Pfetde-keinenNa-
men; zweitens waren hier Hern .und- Diouera

dad nicht Ritter und Stallwei�tex z- drinens

war: eju Stallfneht im: drow -Gofolge, dev

freili< bei Gelegeuheit des LeichenkondukfEdeur
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Seine FeG hahe:dat betil'inveü2dit�es
Ttecc vbLdberging, <1: € bly: hätt:ih-Wür

engel von Titel ge�chrieben , �ind Titel ed

richt gemeiniglih ? =F zZViertensführte der

Stallfneht no< ein Re�ery-:Pferd, daß drei

Men�chen und vé Pférde“in die�em Kreuzs
ind Qiiwerzuge‘tdiitèm/(da die htte "Zahl
äiti‘Met�chén erfülle var; warum �ollte tnañ

biéfe Pürke der Yelligkes- bis zu dèn Pferde
HeribrürdlgLi7) Fäwftons: Goff ich, daß
vom «Gtallknechtwênigoder ghrittehts' vol

omen: werde, Séthötens und Slébénrénd
Behalei für mide 22° uni meier‘ Lefériwvelt
Gelegenhhelejur Völleibting zn gébèñi,= de

rile i= die�en Pavagtraßdh�o lei�e wie méht
Held zu �einer Zeit die Thüre, ziziehe! Lacht
niht oft mancher Ÿber>den Don Qulchote,
der es ärger macht gls die�ex brave Ritter von

trauriger Ge�talt; und iwke viel Für�ten, und

wle: nw viel mehr-Mini�ter , treibèn in ihren
Negierungsfkreifen.Don Quichoterien, freili<]
äuf '‘ámere Marler: Don Quichote gab
bei- trauriger Ge�talt Lu�t�piele; jene Staats
kuderer geben be�j- der fröllh�ten Ge�talt. Traè

gödien. Cervantes furlrte die Spaniet , Raë

b&laié-Fie Ftattzo�en, und viel Durchlauchten
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und:EneceollanzervorderbonStaaten und" Län

YaIFEiL Gr 0 DS

37d i TE Ga HA -

e „Empfang.Lr n USZ

�evn?-Der: voreilige:Begleiterbehauptete,Hex

Werbehauptmaunewärde :�einemNvvizen dai

Miopztelmeilenjentgogapy,fommenz awer ich abex

duxte„war Protagoras. ( Am-Thoxy::da2ay
das gewdhnlicheExamonrhielte überneichtemay

dem. Junker „ ; �obald, uan:Feinem Mamen arp

gahmz4zeinenBrie�s:; Ha dæchteMichael, doch

gewonnen! ‘Wieder. .venlayen. Es enthielt. diez

�er; Brief feine Sylhsmeitep als; cine: Lagisene
pfehlungs- zuu VP “ig GA

$. oda ef

Sónnê.
9

n
Richael,der ungehalten war, daß der Were

behauptmannihn zweimakb>fehlen la��en , wi&

gelte �eine ganze Bered�amkeit auf, um: �einon

Herrn zu bewegen, zum Monde, einerm

Ga�thofe, einzukehren, wovon �ie unterwegs

eine vorthcilha�teBe�chreibung eingezogen hats
ten: indeß gewann Michael,�einer Bered�am;s
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Exirr::ungearhtet7: das mißlichs."Spiel : �zinen

RNarhotht-" uud: es: blieb bei der -Sonua,

Auf :óinent Be�uch. vom, Werbähauptmann-hatts
dor Junker, ‘�elb�t ganz, un�ehlbau gerechnet»
indeß wollte jener durch: die�e. Kälte den Kane

didatencno< hißígex: machen: und wahrli>)z
es- i�t! æiw-plampes , »dorfe.fa�tzimmer aHtfehle
batrs| Mittél,, junge Leute-iu einen!Bronts

pauiktzzu�anune: zu: dränzèn, wenn matt ‘�is
warten läßt. — Un�er Werbehauptmann-higlt
�irh jn: Buziehung “auf ‘Finene Ndovtzea, für

nichtsweniger als: einen. Newton, dem die:Me

tur, wiewohl ohne Receptian , ihre fün�tane
�endjährigen Geheimni��e ‘offenbarte. und, ge-

wi��er: a�a-Protägoras- wütde- der Werbehanpt-
mann �ein Splel gewonnen haben , wen niht
die Dame im’ Meyerhofe geplauderthätte; -

Der Wirth. zur goldenenSonné, den nichts
von. Montipungs�tüken vorenthalten und ver-

fuit worden. war, gab �ichauf cine, wiewohl
eiu�tudirte Art Múhe, den Werbehauptmann
ins vorige-Licht zu �eben. Erver�icherte, daß
er das Glûek gehabt, �ich �einen Ab�chied �elb
zu geben, um �ich de�to mehr dem Orden zu

widmen, — Niemand kann zwecnen Herren,
dienent und. �ich,von mehr als einem. Begleie

e
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rex bed�enckú lari‘ fâgæ- Profazèra@binpià
�id wär inmgroßer:-Ver�#chungydan Sa�twint�p
auf -K<felb�r zucácb zu fáhren,: dec: nmr dür
die ‘Viotheit dèt (Herre gerpiluit ¿- dienen er:

dient, Und je mehr: er dboatc zählt, ju! berhras
ter i�t :feine..S onunec::: Doch! befthämte, Ala

rhaet ‘diesrnal.‘dip:1Drade - im, Meyenhofe):+
Ein Fâll; der ¿hn-ni<t anf: die Probé: �telteza

diußt ‘Ha�d du gehéntzi Wi chnet71:Fagte Zoe

vietus? —! “t UL! STIA

Je habe miv:Mthe gegeben. gnádigri
Hétr, 'úber die-Srz&hlungen der: Dchwiogera
mutter hinweg. zu hdôren.. “11

ŒWarum Mähe? nf
Weil rir mnithttm :Mon dv, foudern' in

der: Sonne lógérer — 116278

Fh ver�tehe: �oll man �< aber andern ze

fehr úberla��en und vor Baal, er er�cheine wie

er. wolte; die Kirie beugen? — Niche. die Gorre

héeit.fann.uns glü>tli< uirachen,:.wená: wir nichs

Feb�t-Hand'ans Werk legen. 1)

Auch ih ver�tehe GunädtaerHetr = Alle

Baals. zum Tro6 ledo der Orden! -

Eét lebe !

Dér Be�uch des Novizen bei feinem Cons

ductor ward �chnell exwiedert, und nur einó

Stunde
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Stunde �pätser,- �o wäre der Mei�ter dem. Jün-

gex äyvorgefommen! Dem Ga�twixth zux

Sgonune-war cs nicht entgangen „,. daß bgs- Zus
trauey beiiejtqm jogroß uicht �ey, als es beim

Novizen gegen: �einen Lonductor von Rechtswes
gen �eyn �ollte und in dev That, Novicius

hatte einen großen Theil. der hohen Meinung
aufgegeben, die. er ehemals vom Werbehaupts-
mann; gefa�t hatte, Am Wirth lag es freilich
nicht, den Werbehauptmann zu heben, Daß ex
mit �einer Schwiegermutter in feine kleine

Fehde gerathea, und daß die gute Frau das

lezte Wort behalten , gehört nicht �o eigentlich
zur gegeuwärtigen Ge�chichte; wohl aber, daß
die Tochter, obgleich zum Glück un�ers Jun-
kers, nicht wie ge�tern und ehege�tern gegen ihn
fich betrug. — — Die Scene veränderte-�ich,
der Ordeawxward gerechtfertiget> und ein gee

wandter junger Mann erhielt den Auftrag, den

Candidaten.vorzubereiten, — Die�er aberma-

lige Ab�chied, den der Werbhauptmann erhalten
zu haben �chien, �elte un�re beide A�piranten
um �o weniger in Verlegenheit, gls gleich beim

Er�ten Be�uch dex Antrag des Junkers, �einen

Begleiter mit aufzunehmen, mit Wärme bes

willigt ward: — gls dienender Bruder,
Krenz - u, QOuerz, 2x Bd. D
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vèt�tegé ih. Protagoras hatte um �o iveuiger
bein dieienden Bruder eine Bedenktlichkeit, àls

es ihin ni<& uni Rang und-Stand, �ondern um

Mei�tet�chkft‘uid Ein�icht zu thun wat,- und die

Súéhé zu den Füßeá- Gamaliels:.iù Ertvägung

genommen ,- dex Herr fo ‘git dien, ! als der

Diener. — Esi�t mix nicht èrlaubt, die drei,

�ieben, neun und zehn Siegel der Papiere

zu brechèn, welche die Aufnahmen Des Junkers
und �eines Begleiteis in den Maurerorden, und

alle �einè viele Haupt--nnd Nebenzweige betreff

fén. Immerhin! was gewinnen E: was vers

lieren wir? Wi��en nicht in un�ern wunders

lo�en Tagen, Ungeweihete oft mehr vom Maus

rerorden, als activé Theilnehmeë de��elben ?

Wer bei die�en ungelL�eteti Siegel der Offen-

barung Sankt Johannis, �einrv öffentlichenGee

bets und �einer geheimen Wän�che ungeachtet,
einbüßte — war Pa�tor loci, der ein für alles

mal �ich ent�chlo��en hatte, vom Mäuütéerwe�eti
und Unwe�en nicht zu gläuben, was er las,

�ondern-was er hörte, -Der Glaube fommt

durch díe Predigt. Darf ich Sr, Wohle

Ehrwürden mit ein Paar Spruch�tellen auf

be��ere Wegeleiten?

Marc, 4.°v. 32, 1 Es i�t nichts verborgen,
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das nicht-bffenbar-würde; und'i�t nies

heimliches, das niht fervor“ fomme.;

und v, 24. Sehet zu was ihr höret.

Nur ein Dritthzeil aus vie�en Texten von dem

herausgebracht,wozu das Evangelium am zehn-
ten Sonntage nachTrinitatis �o reichè Ausbeute
darbot, wie vicl ieiteë wär? üun�cr Ba�tor in

Zeichen, Wort und Berührung!

Des unglücklich Gläubigen, der hier
Berge ver�eßt und dort nicht ein Senfkörn-
lein Glaubens im Vorrath hat! -=— Uebrigens

Uderzeugten �ich Herr und Diener gelegentlich,
daß. dem Pa�tor loci die Unwi��enheit im Or

den zum Be�ten diene, Warum? Er überhob
�ih einer Arbeit , die gewiß nicht zu den leich-
ten gehört, Auch nux bei halbem Glauben,

würde die Maguver Polemik �iebenmal �lär-
ker als die Thetif werden: und dies Studium,
wird es nicht zu einem KeherlexikouStoff ge-

ben, das alle zeitherige Kirchen? und Keber-
lexifa bei weitem übertreffen könnte?

Brocken, die vow den reihbe�eliten Ge-

heimnißtafeln fielen, deren einige-Körbeder'jebt
jubilirende Werbhauptmann, ‘weiland in

Re�enthal, bis auf die dietäti�chenRegeln.voni
D. 2
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weißenHemdevor�treute : — Wo Hoz gehauea

wird, da.fallez

$. 95.

S p à n e.

Es waren �ieben Vorbercitungen, deney

�ich un�ere Caudidaten unterwerfen mußten.

Er�te Vorbereitung.

Geheime Ge�ell�chaften �ind entweder reli

gids, politi�ch, oder morali�ch. Die Maureret

i�t alles dreies, — und die�e Dreieinigkeit hat
bereits gewirkt und wirfet no<: — doch mußte

�ie �ich nah Zeit und Um�tänden modifictren,
wenn �ie nicht wie ein Gewand (excipe die Ors

densfleider des. �eligen Nittevs) veralten �ollte.

Daherdie vielen Abweichungen, Uneinigkeiten
und- Zwi�te im Orden. — Vielleicht i� jett der

Zeitpunkt, auf mehr Ueberein�timmung und Zue

�ammentref�ung zu einem Hauptpunkt zu- �in:
nen: obgleich es bis dahin nicht ohne Nußen
blieb, daß fa�t jede Mutterloge ihren eigenen

Weg ging, und. daß ihre Töchter, wenn �ie

heranwuch�en, auf eigene QOecfkfonomie

dachten, — Der Orden hat �ich im Zeligid�en,
im Politi�chen und. Morali�chen, in dem gejitte&
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ten Theil der Welt (und be�ouders der kleinen

Welt Enropa)zu�ehens núßktich'"and ‘wirk�am

bewie�en. Sc<hwerlich werden die Luthere,
vielweniger die Melanchthon? un�erer Zeit , die

Hinrichtung der Servete “gut heißen; und

�<werlih werden der. Sultaniemus “und die

Anarchie, iu Glaubens- und politi�henDingen,
die ei�ernen Zepter mit Erfolg weiter iu Anwen-

dung bringen : da Men�chen�chätungund Tole-

ranzwelcheVoltaire predigte, tnittel�t desHaupt-
mittels der Maurcerei, mehr ins :Leben vorges

drungen �ind, und �o manche anderè Lehre, be:

�timmt wie Blut zu circnliren, in:Umläuf dés

bracht haben. Doch i�t jekt die le6te Stun-'

de, die Maurer - Apo�tel, die ‘in alle Welt -ge-:

hen, zu ver�ammeln; die verracthnen und

zer�hmetterten Maurereinrichtungen ‘zu

Âber�ehen; und mehr Ueberein�timmung zu Eí-

nem Plan zu bewirken: damit das-Ende vom

Freimaurerliede vor Kinder�port bewahrt bleibe,

I�t die�em nicht Alles ausge�eßzt , was mit der

Zeit micht Schritc hált ? Was vor alten Zeiten

Handel und Krieg thaten, das lei�ten jelzt weit

natürlicher und geräu�chlo�er Buchdruckerei,

Réi�en und Ver�chiedenheiten der Staatenre-

gierungen. Schou würd’es um die Welt ge-

D 3
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thati �tyn; "weni lanter Republifcn wären :

und noh {ægenzurd? cs aus�ehen:,: wenn bföf

De�poten itud Monarchen regiertèn. Es giebt
mancherfci:Gaben, dochift nur Lin: Gei�t. —

Eine harté Nuß zur er�ten Vorbereitnng! Voir

Alkem das: �chwer�te i�, den Men�chen vo r:

bereiten. Db Fohannrs: feine Kün�t ver�tes

hen wird 2: 222:

Aus €

Dijezweite Vorbereitung.
Eg! gebt Gegen�tände; .wokei jeder Ver-.

�nc) �ie.)rätiociicen’ zu wollen -: vergebens i�ts

Die Riñäge �ind zu ({<wach, nm. ihnen philc�o-
phi�che Er&tärungen anzureihen, Vielleicht hat!

die.chri�ttiche-Rèligion hierin:'einen:Vorzug, der,

ihre: Wúode,- wie mich. dünkt ;' mehr als viele

andere- Criteria außer Zweifel �cken kdnnte.

Bis ‘jetzt hat �ie �ich mir allen philo�ophi�chew
Sy�tenren- einver�tanden, fa�t. �cheint :es, daß:

die�e ihr zum: Theil entnommen: waren, = wie,

Eva aus:Adams Ribbe! — Der. er�te Zweck
der. Maurerei kana aus ihrer Ent�tehung be?

�timmte. werden: if jener Zwecknoch das Maus

rérzicl, .dàs erarbeitet wird.? Dies annehmen,
würde ein Kind zurn Regenken eines. großen
Staats gu�f�tellen heißen. Nicht bloß: dic
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Mittel „ nein, guch: die.Mede.vervo�llfomnp
nen �ich. — Vi Y

Die”dritte'Worbéteitung,
DerHungerundDur�tga,‘Grheimpi��eu

liegt in der Naturrdes Men�chen, ;:Läbper. fich

tiiecht1außeèdem nns eingepflanzteyTgiebe,uu

�ere Kenntni��e. uud, Glge�eligfejt, zw vertre
ken @achzaur- denv-Hange zum, Eigenthumeer-
klárens „rapelche&-andereaus{�chließt7, „Da, die
Men�chen; vermöge;der Geheinuui�q,und,dur
�ie / in: Modificatianenax �cheinen, worüker,die
Be�chichts2der:Men�chhzit, bis jo�h „ein.ticjes
Still�chweigen: beobachtethatt, wärj,e&rnicht
er hüklic�es :Uarteruehmen,.die,Mey�chenvou
die�er Seite, die; ugh wgnigzadepgar, yjcht.bes
führt :worden , <zu ant�chgtten,5" Man würde
vine nene Welc-itz deu. gkteyentdesteuy uud. wenu
das Glück gut, i�tz, den Men�chen vepmögen,.alle

Geheimni��e; von welcherArt „�ie feyn: zögew

aufzugeben;.: damit, çx nicht �opge fúr den an-
dern Morgen. Hat, nicht -ein.jegücher Tag
�eine eigene Plage? Es giebt Men�chen, wel-

che die chri�tlicheReligionhterè Wunder halber

ehren ‘Audere. dieohne Zweifel.ihr lieber �eyn
werden, ehren. �ie die�er Wunder ungeachtet.—

D 4
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Die Alten: �her bie Eimvêihung‘in die My�tee
rien als eine Wiedergeburt und einen Uebergäng
aus einemthieri�chenin ein gei�tiges Leben an;

und auchin un�ern Tagen “thutdas Mittel der

vermeintlichenWiedergeßuütt;Wiüdercuren : —

man i�t wirklichbe��eë, wenn mari �ichfe�t úberr

kedet -- ès zu �eyn- Krätile aus Einbildimg
(giebts doren nict niehr ls: man glauben �olli

te?) ‘éné�en-durch dèn nachöètkc>licheuBefehzl?
zuglänbeit,�ie:�eyn ge�und 7-vüer: diltch die fe�tè

Vekficheruitgdes Arztès: �é täten herge�tellt
oft idem'Agehbli>,-da- �ie Geko
ober’Ev'argelèwm-hêreu. Es giebt Mittél,
des- Men�éhéngute Säfté-awfeitinal zu zer�tHD
xen, — Gifte% giebs:abrr Ditte; die Säfte
des Mén�chen állf eitimalt- u! verbe��ern? Vièls

leicht} — vielleichtau<h hni<t. "Das Wiedix-

geburtsniittél fann im Morali�chen Dien�te ldt

�ten, ein Univer�ale i�t's iïliht: Fiebt's deren?

Der Glaube an �ich �elb�t das Zutramen zur

men�chlihen Natur und zur Meù�chheit, wirkt

mehr als man denfen �ollte.

Die vierte Vorbereitung.

Der Men�ch i�t zur Coexi�tenz bérufért,
�eine Kräfte können nur durch coexi�tirendoa
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Mideï�tand in Handlungen �ich. offenbaren.

Alles- ari.-ciner Schnur ziehen, heißc ein Mar

ttouietten�piet aus dem men�chlichen Ge�thleebt
machen. —Ganz einevlei muß nichts werden. —

Eitie-Heerde ünd Cin: Hirte i�t ein Hieroglyph
von. �ehr tiefer Deutung. — Wó feine Oppo
�ition i�tz;::: da: giebt'&,auh feinen Gegen�tand
von Wichrigkeit.. —" Das: Neiben von Köpfen
an Köpfe! bewahrt vor: Ein�eitigkeit „. die. leicht
il Stumpf�inn übertritk:, -Einlames Nathdeiö
ken ‘i�t darum ‘oftchäbvkich, Hier: dält. man: 93

kreitihin für evident, was ändern’ �o -nitht. vor

kommt. Zur:-Theorietaugt die Ein�amkeit?!
die inideß nur dänn er�t gilt „. wenn fiè auf. dem

Probier�tein. Erfahrung bewährt befundén
wird. :J�t der Men�ch allein, �o kann amn:ihh
uicht or�cheinen „.. wæs-.er �cyu wird- uud; �ey
fan: i wir wi��en ‘aber „.. daß in Ge�ell�chaft;
wo ch �eine Bedürfni��e .vermehreu- èdur ¡verr

vielfältigen, �eine Be�timmung forrgeht — zue

Un�terblichkeit. Seme. phy�i�che. und �eine mor

rali�he*Ein�chränfkuug wird gehoben: —..Der

Men�ch-i�t �terblich, ‘das Ge�chlecht i�t. ewig. —

Seine Privativerke, �md hinfällig, �cine publifen

troben der Zeit. — Vereinigung giebt Kräfte,

Muth und neues Leben,die Tugend zu be�ôrdera
D 5
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und das La�teb. zu :�turzen.:: Die: ganze Schulo

muß gemacht, der ganze: Kreis muß. einmaf

diothlaufen, ¿s mi Alles nicht. blóß.dogmatifth
begriffen, �ondèrn. prakti�ch; gebt tderden „. um

endkich ans Ziel zu kommen. Das_Kimnd,-das

gehe lernt, �et �ich der, Gefahr aus zu: fallen;
aub. �ollteu die: Ver�tandserweirerungen : ath

wirflich) zunäch�t uUtangenehme.Folgen haben4
+-�olltenl ; �cheinemidie�o Folgen nicht: Lielleichs

bloß::�o 2° wären: ße aber auth wirlich ‘ Utbel;

frónt.nicht. dloß-das Ende. das Werf? 5, Könuen

wir Bö�es-:thun, damit Ejutes daraws- werde I

Sollem-ivir datirm: nicheGutes thun, weil: vix

den: Mißbrauch nichb: hindevn köônnegu?: «Niche

Waizen �äen» dhmit kein. Unkraut. wach�e ?
Warum: michtlieber“ �ichtenials nitlx(-erndteir?
Meanlaf�e Unfraut und-Waizen wach�en, End

bemühe fich, dem: Unkraut ‘zu �teuern ; . �icher

�roht tuis eine ge�eguete: Erndce bevor. —Maäne

yof utid Uebel find: wedoë�-vön un�erer -ELi�tènzz
uorh-von un�erer Coexi�teugZü trennèn..— Wie

wenn in der Loge der :�ubtéle Faden dex: Ariadne

ge�potinen würde, wether. wicht" den: Thejets;
fondernu den Scaat „ nicht den einzelnen Mew

chen, �ondern die Ge�ellfchaft durchs.Lahyrinth
{úhrt? Man fanu der .Vernun�fc in CoexiiterF
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nie za vief- oft abev-16hl’zw wéhig::zimnthok:
Dexwei�eStufengang: zum Ziele ‘der Meni�chs

hett erfordert , daß vie-Corrxi�tenzin der. Gefells

fiaft > wenn man �o �agen darf , inniger: und

vertrruter-werde,daß man die Men�chèn �ich
näher bringe; uid wäre ‘dies ‘der Zweck dev

Maurerey , die-in ihren Vorhof, in ihr:Heilie
ges und ihr AllerHeiliz�tes alle Arten von Mens

�chèn/aufnimmt,, und mit. und unter einaubdes

befannt , ‘oft gar :vertraur macht ; wel< eine
Au�icht —! Es giebt Ge �chä ftæœz¿:diceinen

be��ern Umgang gewähren, als Bekannte md

eine qrwi��e Art‘Freunde, — Archte Freumda

�<aft giebt das Zutrauen, �ein Geheimniß
mò �ich .�elb�t in �eines. Freundes Herz - urid

Seele zu deponiren. Das. Hauptmänni�chs
Wort Erkenntlich keit i�t Tod�unde in äche
ter Freund�chaft; doch giebt's Sticfliebe uns

Stieffreund�cha�t, bei der Geld borgen: der
Sand i, auf den cin Tempel der Freund�chaft
gebaut wird! —

Die fún�te Vorbereitung.

Das ganze men�chliche Ge�chlecht auf ein-

mal verbe��ern wollen, heißt Utopien einrich-

(eu, und cinen Couvent zur Conufritutionder



( 60 )

platoni�chen Republik ‘zu�ammen berufen. —

Ohne Wi��en�chaft, :auf bequemern Schleichwe-
geri den Schl��cl zu Cabinetsgcheimni��ender

Natur: finden, um/;-von dèr Gei�ter und Kôra

pebivelt. auf eininai Mei�ter zu werden „. i�t-eur
Sprüng den dic Natur: nicht begün�tigt: fie

�pringt uns ni<t: wor! — ÎIm Stillen

treibt fie ihr großes Wetk , lang�am -doeh�icher

ßommt �ie zum Ziele. Alles muß ein Kind dèr

Zeit �eyn , und von Jedem fann es heißen,
feine Stunde i�t no< niht kommen. -Viel, (ih

fage nicht zu viel) das mei�te muß. mißlingenz
iweil’das was werden �oll, �on�t uicht gnt,

dauerhaft und bleibend �eyn würde. És muß

alle Stufen des Drucks-durchlaufen, um abge

härtec zu werden. Ohne die�e Weisheitsregel
verliert man das mei�te: man hat nicht Zeit,
die reiche Ausbeute unterzudringen, An�trens

gung des Glaubens, Jmaginationserhißung,
könen Seelenappetit erregen, (fo giebts Dinge
die Liebesappetit machen): dies Machwerk indeß

i�t es fúr die Dauer? — Per�onen, die nicht

�chreiben können , helfen �ich zwar mit drei

+ F + aus; denkende Men�chen indeß mißbrau-

chen den Orden niche, um unge�ät zu erndten. —

Mit einem Paar �char��iunigen Jdeen, mit
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viel Phanta�ie, mit excentri�chen Entwürfen,—

man rechne immer guten Willen dazu; — kehrt

man die Welt nicht um: — doch wirken Män
nex vou Ver�tand und Willen auf Zeitgeno��en
und Nachwelt allmählig. Sucht man nichr

oft Gold und findet Porcellan ? Auch gur;

Wenn nicht militäri�che oder fld�terliche Difciz

plin (beide �ind Kinder eines Vaters) einges

�chlagen wird, i�ts möglich, bei einem großen
Hau�en, und auf einerlei Wei�e, Gutes zu bewirs«

fen und zu, erhalten? Die Welt fing mit. Ei«
nem Paar an. — Cs gab nur zwölfJünger. —

Kluge, ein�ihtsvolle Männer, gefilzelt von der

Jdee �ich mit Etwas Höherem, als anders

Men�chen abzugeben, tôunen wohl Porcellan
�inden, wenn �ie Gold �uchen: — aber —

Die �echste Vorbereitung.

Was hilft die Cultur des Ver�tandes, wenn

der Wille nachbleibt? — Was hil�ts dem

Men�chen, wenn er mit �einem Ver�tande die

ganze Welt gewödnne, und náhme Schaden anu

�einer Seelen? Es giebt zwei P�orten zun

Willen. Eine hoch und breit fúx viele, die

andere �{<hmalund enge, und nur Wenige gehe

hier ein, zu ihres Herzens Freude, Geborcu
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mit dem Triebe naG Glücé�eligkeit (ria fr
�cher Sreelenlu�t), wird-“dèr Men�ch: dehiflöth

nur, durch Achtung fúrs:Ge�e6,- zur- Moralität
und Tugend be�timme. Da hiche in äußerki-

chen-Verhältni��en, �ondern im innerwZu�tande
das We�en der Glück�eligkeit liegt :- könnte

man nécht beide Verfahrungearteii dés Villens

vereinigen? — Durch La�ter kann tna niehr

gläflih 7 dur< Tugend kann man nicht uni

glücklichwerden. — Niemand �teigt durch La-

�ter, Niemand fällt dur<h Tugend. —— Der

Maurer - Orden verbindet den Stoiker mit dem

Epicureer „, er ver�ucht Men�chen von ver�chie-
denen Art und Stand, Zungen und Sprachen,
Sekten, und- andern Untér�chieden durch G e-

�eb unter Einen Hut-yà bringen. Dies "wirkt

zur Freiheit und Gleichheit, ohne daz man

Stánde aufhebt. Dean zeigt nur, Gleichheit
utid Freiheit könne mit Gehor�am und mit Ords

anug be�tehen. Man gehorhr dem Mei�ter,
nicht weil er an Geburt , Verdien�i, und �elb
Ver�tand, der er�te i�t, �ondern weil er in den

Logenoben an �teht ; nicht �einer Wohlredenheit,
�ondern �einem Hammer; Hicdt’ einem -Kicide

von Gold und Azur, �ondern dem. Mei�ier-

bru�t�child, — “Es kann unter gleichen Moni
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�chen „eine Subordinuation, und/ ohnv Aufheì

bung bor Stände, Gleichheitin der Welt �eyw!
=— und wo drei, �icbèn¿- neun und zehn fluge

Männer zk�ammen �ind, im Namen der Tu-

gend Und Redlichkeit, kaun man da nicht deu €

Wiukeltyranneien, (ärger als : die öffentlichen)
entgegen ârbeiten? — nichr durch Rie�enope-

ration, �ondern durch Vor�tellungen; = nicht

durch Trommetenhall, �oudern durch Sanft
múch, —-Einer richtet hier nichts aus, eine

kleine Zahl Alles. — Jene Lebensart, wos

durch der Hoße �ich herabläßt, und der'Niedere

erhoben wirdz jene Vereinigung der Gelehrten
von Profe��ion mit den Ge�chäftsleuten, der

Studier�tube mit dem gemeinen Leben: —

Doch! — warum Vorgrif�fe ? Wor inis zu
Große arbeitet, vergißc und verlernt �ich oft
�elb�t. Allgemeine Aufflärung, und ein mit ihr
wiederfehrendes goldenes Zeitalter, i�t �elb�t an

�ich nicht leiht denkbar , weil es ohne Contra�t
weder Größe noh Tugeud , noch Vollfommen-

heit für uns giebt. —

Die �iebente,
öder die Gold- und Porzellan: Vor-

bereitung,

wie Johatities es nannte, wax �ublim — �e
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hatte ein Offenbarung - Johannis�tegel, das

j< niht brechen mag, Der Vorbereiter �agte

vou Amtswegen , daß der Orden, poder Cinige
Auserwähite, nach ihrer Augabe, Nacurräzh1el

, zu lô�en wüßten. Gut fir die �o es wi��en, úbel

für jene die es nicht wi��en, für jene, die �o gar

feinen Strahl von Hofuung fa��en können, es

je in die�er Welt zu erfahren. Die Kun�t i�

klein, mit höhern We�en umzugehen, welche Ap-

petit haben, und un�er C��en uud Trinken �ich
wohl �{<me>en la��en; mit Gei�tern, die �ich in

un�ere Mädchen, un�ere Frauen, Töchter oder

Schwe�tern verlieben. Aber mit Schatten der

VWerftorbenen,mit Gei�tern Gedanken wechleln,
die uns von der künftigen Welt, yon un�ern

funftigen Schick�alen di��eits und jeu�eits des

Grabes unterrichten, die — Der Vorbereiter

befanute frei �o weit nicht zu �eyn, und keine

Ausficht zu haben, �o weit zu-kommen, indeß

be�chied er �ich über Dinge zu urtheilen, die
Über ihn waren, Daß Fwijchen einem rêve

d’un homme de bien und Ia�chen}pieler-
füu�ten, einem Hocuspoeus von Augenblend-
werk und Schaßzgräberecieu,ein gewaltiger Une

ter�chied i�t, wer hat je dargn gezweifelt? Ein

Geuie und eiu Heiliger für �ich genommen, �ind

�chon
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‘�chou uicht-Ch�avaktère �ur Jedermarm. Y aber

ein Heiliger ein Genie, oder ein Genie ein Hei-

liger, den“ �ey uns Gott guädig! = Herr
‘and -Men�e< i�t im Dent�chen:ge{chimp�tund

‘geehrt: — Genie und Heiliger de��elben glei
‘chen, — Was man �agr i�t zwar ge�agt , doch
bei weitem noh nicht gethan, Eine Krèuz-
‘�pinnd heißts, �oll zum Fuwel werden „-16eun

�ie. hundert Fahre unangerührt bleibt: —“ih
futtere dergleichenSpinrken nicht , und �chwer-
tich-wird eine Leihbank gegen dié�es Spintien-
Unterpfand Geld borgen. .— Wöói�t dex Neua

gierig, der--bei all �einem Hana uach Befon-

foudeém, auf deu Broéefen oder Blosdvèrg

lch begebenwird , um die Hexen anf Walptur-

giv an ihrem Landrage oder in ihrer Landiiáchte
áu bewundern ; : vonn. �ie auf Ziégènböcten &ud

Ofengabelu reiten, oder falls fie epktlichén

Unvermögens �ind, mit �ieben fahren? — Sa-

chez vouloir, Croyezet voulez, �ind Worte
von Bedeutung:‘denit recher’wolleu- i�t liber

tie Hälfte des Vollbringensz uind. mehr iäts

die�en! rechten. Willen, der: ‘äbet-�d“�eltenals
dus- rechte. Reeht- i�, vèrlangt:‘die Gottheit

the, Suchet- daß ihr wollet !:— —-— und

wett aucl) der. Erfolg eurem Willèn' niche ‘ges
Kreuze u, Querz, 2x Bd, E
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houhts, es:-gile bei: Gott
und‘allen:guten

ten�chen.

Sowohl, der. Junker als Michaelwaren

von die�en �ieben Dámmerungetr, wovdn hier
nux wenige Striche: mitgetheilet werden fön-

nen „. äußer�t erbaut, und beide fonnten den

Zeitpunkt nicht, abwarten, wiedergeboren zu

werden, und das von Ange�icht zu Ange�icht zu

�ehen, was ihnen bloß in Schattenri��en ud Bils

dern war mitgetheilet worden, Man bat drin-

gend, daß der Zeitpunkt, wenn gleich.die Warte-

Jahre noch.bei weitem nicht abaelau�en waren,

�o �ehr als möglich bx�chleunigt würde; ynd ehe
fie �ichs ver�ahen, er�choll die Stimmo: Ei
ihr frommen und getreuen Novizen, über- wenig

�eyd ihr treu gewe�en , ih wilt euch äber viel

�eken, gehet ein! — Wer aus. dje�en Fragmen-

mantenauf den

E ELE
Vorlâufer,

auf den. Johannes der .Rexeptiouen �chließen
wollte ¿' würde zwar: dem, Orden;,, indeß. mehr

noch dem Porkereiten,zu nahe;treten, der-gemiß
mic �o viel. Ein�icht als UYeboxzeugungzu Werke

ging, um, dem.Orden,wederZu viel noçhzu wse
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nig beizulegen. IFch:: �cheide nihx" von dir,

�prach �eine Seele zur Wahrheit. Wenn gleich

er zu den-Spopten gehörte, die das hohe Licht

zu �chauen das Glúcé gehabt; — �o war doch
das Wunderbare �eine: Lo�ung nicht: vielmehr
�tellte er Alles, was ins Uebermen�chliche !giug,
da er �elb�t uicht zu tien Sonntagsfindevn ges

hôrte, jedem anheim-,_ der Sonntagsáulage

hatte.
Es war’ die�er juuge Mann von der. Loge

zum Hohen. Licht geworben, um durch �ei
nen Kopf der�elben Dien�te zu lei�ten > und

wenn gleich er die�er Hofuung völlig ent�prach,

�o übertrafeu doch dia- Dien�te �eines -Htezens
jene bei weitem. ¿Dazu gemacht ; Subaltern-

tôp�e zu leitey ud zu&Oficiex�telle unter Mer

chen berufen, , ecfoÿ�chte .er die Segen�iände in

¿hran Hhe, und: Aiefell, ahne die: gezogenen Re-

�ultate irgend Jemanden aufzubningen. = Die

Cukialien¿welche die, Loge. gegen die Hohen
der, Erde, menn: fie zu den Fremden oder zu

Profauen ‘gahôrtan.,und die. Verhältni��e, die

fiegegeu den Seaat beobachten mußte, waren

vorzüglich �ein. Depaxtement. . Man hat bes

mert, dafi Leute die mit Gei�tern umzu�prin-

gen wi��en, o�t bèim Umgange mit ungeweihßh:
» E 2
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ten Men�chen und bei wahren Alltäglichkeiten
�traucheln. Eben daher die Werbe�ucht und

der Heiligen�chein, womit �ie Alles von �ich
c{hre>en: — Johannes war: Brander“ Nedner,

und nie �prach Er aus Men�thenfurcht oder

Heuchelei, �ondern aus Gefühl der Kraft, de-

ren �ein guter Gei�t �i<h bewußt war, Sein

Streben war. niht Selß�t-- und. Gefall�ucht,
�oudern Wun�ch, wohlchätig zu wirken ;. und

er wirkte, — Von �einer Kindheit an harte er

�ich den Wi��en�chaften gewidmet , und �ie. wa-

ren die Genien, die ihn geleiteten , �o daß �ein

Kopf und �ein Herz nié an einen Stein �tieß.
Men�chenfkenntniß �trômte ibm in dex Ordens:

verbindung vou �elb�t zu. Weder �eine münd-

lichen noch �chriftlichen Vorträge - feuchten un:

ter der La�t hochtônender �chwerer Worte: er

redete was iban �eine Ueberzeugunggab aus-

zu�prechen, und: zwirnte �eine Worte �o wenig,
daß fie einfachfielen, wie �ein- Herz und �eine
Seele. Ofr’ hieß kr Bruder Thomas;
allein auch die Viclgländig�ten unter den Brü-

dern , wenn fie:.redliche Mämier- waren, und

niht dur kecken Au�tri des! Geheimni��es
Nebenab�ichten er�chleichen wollte, liebten

Bruder- Thomas mehr - als wenn er in Gee
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mein�chaft mit der un�ichtbaren Welt zü �tehen

das Sonntagsglüef gehabt, und Macht über

die Elemente zu be�izen , ud künftige Dinge
verfündigeir zu können, *vorgegebenhätte. Da
er feinem das Recht zu�tand, Men�chen zu táu-

�chen: und wäre es aus angebli< wohlthätigen
Ab�ichten; �o lié er dagegen anch �ich nicht täus

�chen. Alles was den Gei�t des Men�chen: er-

niedrigt , erniedriget auch �ein Herz. Alle

Kün�te, wodurch Männer, die vor den Riß �e-
hen , auf Subaltern�eelen wirken, waren ihm

fal�ches Geld, womit er feinen Men�chen lin-:

tergehen wollte.

Die entfernten und unvorherge�eheuen
Folgen, �ind in morali�chen Dingen von "riel

größerer und gefährlicherer Bedeutung, als die

unmittelbaren Wirkungen; und wer kann dies

Überdenfen und doch täu�chen? — — Ganz
hatte er das Zutrauen ‘un�crs Helden gewon-
nen ; und wenn die�er gleich, eben wie Mi-

chael, darauf ausging, Räth�el in der phyfi�chen
und morali�chen Welt zu lö�en, ohne �ich den

Kopf zu brechen: �o wußte dochJohannes dem

Junker, �o unvermerft, cine Neigung zu Wi��en-

�chaffen, und unter ißuen znr Chemie, Phy:

if und A�tronomie beizubringen;daß der Vor-

E 3



( 70 )

läufer �h einbildete, mittel�t die�er hcikigen
Drèi, Jhti gegen alle Anfäíle vou Schwärme-
rei ge�ichert zu haben. Jrren i�t men�chlich.

Johannes irrte �ich. Die Seele un�ers Hel-
den zvar viel’ zu voll von hôheréu Dingen; um

�cinèn Glauben an höhere: Chemie,: ud hdhere

Phy�ik, uad — aufzugeben. Warum �oll es

denn, dacht? ex, außer fo vielen Werktags. uicht“

auch hie und da Sonutagskinder geben? —

Wenn man die Erziehung un�ers Junkers
unparteii�ch beherziget; welche, ungeachtet der

�o háufig unterbrochenen gemäßigten Bemús

hungen des Schneidèr�ohns �ie einzulenken,
dur<h Vater, Mutter und Pa�tor lo:i zu eis

ner angenehmen ruhigen Schwärmerei gelei-
ret ward: wird man �i< wundern, daß jene

heilige Zahl, Phy�it, Chemie und Afr o-

nomie, gegen �o viel andere heilige Zahlen
nichts vermochte ? Es giebt Men�chen , die,

wie Pflanzen, imSonnenlichte die Lu�t reinigen,
und in der Nacht und.-im Schatten �ie verder

ben. So un�er Held, der bei Nachr und

Schatten der Schwärmerei Alles verdarb, wo-

gegeh er im Sonnenlicht guter Ge�ell�chaft. lie-

denswürdig war.
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Noch eine Bemerkung die dem Bkudér.

iPráparatcurentfiel; ohne daß ich:mich darüber:

ausla�� , ob �ie der:Aufbewahrung werth �ey:
oder nicht ? 1

Die Offenbarung, �agte er, wird den zu

jedem Eindru> fábigen- zarten Seelèn der Kin-

der, als die Quelle aller Quellen, als der:

Grund aller Gründe un�erer Exfenütni��ePn5:

gegeben; "und was noch) mehr i�t, det cri�tli-:
chen Religion, wird ihrè Lauterkeit, uad ihre
Vernunft vorenthalten, worauf �ie freilich wicht
zu Atrfange ihrer Ent�tehung rechnen konnte,» zw

der �te aber (‘wie Alles menfchlichein der Welt):

durch Nachdenken und Sänberung ihres Grund-

�to�fes, von allen Men�chen�aßungen, Borur-

theilen der Zeit ihrer Ent�tehung und der JDeik
ihrer Verbreitung, bis ‘auf die gegeuwärtige,.
von Auctoritären, und allen, andern hetevoges
nen Üngredienzieu, hinanzureifen im- Stande

i�t, — Cinbildungen. und We�eir der Phanta�ie
werden zu Gegen�tänden,die man erkennen, hes

greifeir und umfa��en kann, nicht. bloß g e-

m.achf/¿ �öndern fogar geheiliget, Uy�ere

Neigungen und Triebe, �tellt man: als verdächtig
dar: ob�chon fie: recht ver�tanden, die Ueberz

bleibjeldes ZôttlirhewChenbildes�iud. — J�ts
‘E 4
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ÆWiundèe?,wenn die mei�ten Men�chen �{wär-

me ?-üund würden �ie uit; dus dem Schooße
der Kirche in: die Welt gela��en, in noch un:

leidlichhere Schwärmereien �inken: weun der

größerè Men�chentheil mehr Zèir hätte und

niht im Schweiße des Ange�ichts �ein Brod

e��en müßte �ein Lebenlang? Wenn niche der

múßigere kleinere Theil, mit einer großen:Por-

tioij Leick;c�inn,. ausge�tattet wäre? wenn nicht
die‘no< übrigen wenigeu Edlen , die�e Nens-

�chen Goctes, getrieben vom heiligen Gei�t zu

reden und zu �chreiben, den hohenBernf fühlten,

�ih des men�hliheu Ge�chlechts anzunehmcn ?
— Leicht�inn und die ra�tlo�e Thâtiakeit der theas.
reti�chen und practi�cheu Vernunft, wird. das.

men�chlicheGe�chlecht vor nv ärgeren Ausbrü--

chen der Schwärmerei bewahren. Die Winde.

des Leicht�inns reinigen die Luft , und die Son-

ne der. Vernunft erleuchtet und -erwärmet und

bringet Früchte inGeduld ! Des �ollen wir Alle

froh feyn , Halleluja ! — —

Selb�t in der Loge waren �ehr viele, uud

bei weitem die mei�ten, welche die Thomasart
des Johannes un�erm Helden verdächtig zu

machen �uchten :— obgleichdie�er Vorläufer,
feiner Moralität wegèn, uicht in An�pruch zu:
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nehmen: war. = Johanues blieb bei jener Be-'

müúhung, die Sache nicht aus derm hohen, �on-

dern aus demrechten Licht zu �ehen, vom Heral-'
dicus Junior außerordentlich ver�chieden. Schon

trug hiezu �cin äm�iges Studieren bei, wodurch
er �ich zu cinem Sraatspo�ten ausbildete. Er-

ziehungund Umgang mit Men�chen von aller-

lei Zungen, Sprachen, Religionen und Sitten,

gaben ihm �elb�t, ein vom Schneider�ohn abs

�tehendes, Aeußeres. Das Ge�icht zieht �ich
der Seele allmälich nach; und der cxcolirte Gei�t

giebt jelb�t dem Körper eine Stellung, die cha-

ratteri�ti�ch i�t, wenn �ie gleichnicht allemal auf
dem Tanzboden be�ichen würde. — Die Wer-

behauptmannin erwies un�erm Präparateur
dic ungejuchte Ehre, �ich �terblich in ihn zu ver-

lieben; und er ihr die Ertenntlichkeit, die�e

Liebesangelegenheit,auf eine für �ie unnachthei-
lige Art, beizulegen. Er wollte niht Jo�eph
�eyn, um Madam Potiphar zu demäüthigen:.
und �iche da! an�tatt Verfolgung und Rache,
als die gewdhnlichenFolgen ver�chmäheter Liebe,

un�ern Jo�eph — (er �oll Johannes heißen)
empfinden zu la��en; überwand die Ehre, die

ihm wegen �einer Tugend gebührte, jede andere

niedere Leiden�chaft in dem Herzen der Werbe-

EF
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hauptmantiin, — ob auch die Léicbe, weiß ih-
niht. — Daß es ihr an erfenntlichern Liebhas-
bern bei einer: �o berühmten Loge nichr gefehle
haben werde, verftcht �ih von �elb�t. —

Bei den

$. 97.

A u. fn a hm en

fanden Junker und Michael, wie far zum vor-

aus zu �ehen war, überall mehr als Johannes.
Michael hie); zwar dienender Bruder, und

diente wirklich : indeß machte man mit Prota-

goras einen �ichtlichen Unter�chied, in Hin�icht
�einer dienenden Collegen. — Der Freiheitss
und Gleichhcitsbaum, den man in ben Logen

pfianzte , ohne den Herrn und Diener aus ih-
ren Angeln zu heben, war beiden �chon �o Et-

was �eelerhebendes;“ ‘daß niht die Hälfte der'

Feierlichkeiten nôthig gewe�en wäre, um ihren

Herzen, auch ohne Werbehauptteute, deren e«

mit Voca lkun�t�täken die Menge gab, wohl

zuthun, und �ie für den Order zu gewinnen.
Ob un�er Junker und �ein Diener bei die�et

Ge�innungen auch da noch geblieben, als �ie
alle heiligen und tuinder heiligen Zahlen von Gra-

den durchgegaugen,- wärde freilih mehr intere�-
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firen :* do Hängen ‘an der Beantwortung díe-

�er Frage �o viele Siegel, daß ich die Hand von.

dem Tapis des Jupiters nehmen muß, auf
welchem er der,Men�chea Thun und La��en nie:

der�chriebz von welchem gúldenen Vlies den.

Logen ein Stück in die Hand gefallen �eyn �oll,
Wie zwar niht Johannes, wohl aber die Were

behauptmänner*ver�icherten.—

Unter vielen Leremonien, welche un�erm

Helben und �einen Kuappen Kopf und Herz
entwendeten, war eine nicht unwichtige: daß

fle gleich bei der Au�nahme des er�ten Grades

ein Paar Frauenzimmer Hand�chuhe empfingen,
um �ie den Königinnen ihrer Herzen jest oder

in Zukun�t zuzuwenden. — Sophien von

Unbekannt gehöret die�es Kleinod, erwies

derte der Junker auf die vorge�chriebene Hand-
�huhrede des Mei�ters, und küßte drei, �ieben
und neunmal das Kleinod; das ihn �o úber-

ra�chte und rührte, als wär’ es Sophiens Hand,
— Der Mei�ter, dèr durch dies unerwartete

AÄntermezzovôilig aus dem Concept fam, wollte

einlenken: indeß fiel ihm der Recipiendus

ein, und gewiß zum Glück des Mei�ters, der

vom Buch�taben abhing, und ihm den Sklaven-

eid ge�chworen hatte. »yEin heiliges Unter-
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pfand, =— daß ih Sophien durch den ‘Orden

„finden werde! — Ein Omen > das mir dies

»Ziel meiner Wün�che verküärgt,7 O daß Sie

u�ie nicht keiten! Die Gränz�cheidung, zwi-.
hen Erhaben und Schön, i�t durch �ie eine

leere Vorgabe worden. Sie i�t beides und

hat mich gelehrt, Alles Erhabene �ey das

Schöne von feierlicher Wei�e.“ Der Kttappe

fâgte hinzu, er hoffe die Hand�chuhe würdeu

�i weiß ethálten, bis er �o glúcklichwäre, der

Begleiterin der Fráulein Sophie von Unbekannt

dies Opfer bringen zu können.

Alle Grade in linea recta und obliqua
(in gerader und Seitenlinie) waren beendiget,.
und un�er Held be�aß ein ganzes Schaßbkä�tlein
voll Bänder und Kreuze und Sterne.

(An Geräthe, Kleinodien und Zie-
rathe war nichc zu denfen, wenn ni<ht ein

Rú�kt - und Pacéwagen genommen werden

�ollte.)
Es gab eine �o: unglaublihe Menge von:

Sy�temen und Graden, daß man �ie

fúglich Legion nennen könnte. Da man �ou

am grúnen Holz und in jeder Schrift finden

fann, was man zu finden wün�chet, was will

am dürren, an Hieroglyphenwerden ?
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Michael fonnte dem Orden, der auf

Gleichheit und Freiheit auszugehenbehauptete,
einen gewi��en Wider�pruch nicht vergeben.
Großmei�ter, Vor�teher, Actif und Pa��iv,
‘dienender und befehlender Bruder, �chienen
ihm wo nicht wirkliche Wider�prüche, �o doch

ungeld�ete Zweifel ; �ein Herr dagegen glaubte,

daß die Vorbereitungen und Aufnahmen hier,
�o wie bei �chle<hten Comödien, und den ge-

‘wöhnlichen Ehen, wenig oder gar nicht zu�am-
men hingen. Viel gäb? i< drum, wenn ih
die bekannte Frage: Was i� das du ge-

�ammelt. ha�i? un�erm Helden vorlegen,
auf die Antwort �einés Jnnern Rechnung ma-

cheir/ und �ie �o treu meinen Le�ern mitcheilen
fönute. -— Der Knappe war übrigens im

Punkt deè Haud�chuhe , wenn gleich. er �eine
‘ZofeUnbekannt mie gejeheh hatte, ébeu fd:glúck-
Tic und �o forgfaru, als der Ricter. Béi jolch
‘einem. Paar Hand�chuhen werden fceilich die

Hände nicht ausbleiben, Nochward an die

-
}

s. 98.
“4

Adoptioyslozge
gedacht,und mit Aus�chlußdes Begleiters, der

als dienender Bruder ohne Bänder; Kreuze
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und Sterue; blieb , und dem uur wenige unbe-

deuteudé Ordenskleibungs�túcke bewilligt muv-

den, dem Junker angetragen, die�enNebenweg
noch einzu�chlagen, Freilich hätt? er dieje Seb-

tenlinie inmer noh mituehmen föuneu, —

Ich habezu bemerken verge��en, daß un�er Held,

�o wie bei ver�chiedenen Maurer �chwe�tern, jo

auch bei der Werbehaupetmannin Bekanntchaft

unterhielt, ‘und daß �tatt des vormaligen Vo-

calzutrauens gegen den Werbehauptmaun , �ich
ein gewi��er; galantez Confonantfuß eingefunden

hatto,: wodurch beide Theile gewannen, Lüaxr-

umn-un�er- vollendete Maurer gegen die Adep-

tionsloge nar? Weil die Werbehauptmannin
Feine. fleine Rolle in ihr. �pielte: weil er alle

Adoptions-Mitglieder fannte, und weil Sopdie
ia die�em Zirkel ein Fräulein Unbetaanti may.

WichtigeGründe füx uu�ern Junker, : (den wix
vou. jebt an —. in Rúcf�icht des Schaßfä�ileins

poll Bândey, Kreuze uwd.Sterne, wsdurch ex

jet �ehen mehr . Rittergrade als Voruamin
zählte — Ritter nennen wollen — ) �ich in

Nichts mit der Adoptionsloge cinzula��en.
„De�to ®be��et „® �ágté Michael. Sarum?
{ragte der. Ritter? Der: Teu�el ;ónn(e- fria

Spiel haben, Wie. mein�t dudas —2 Ich
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¿meine, daß Gelegenheit Diebe macht; uud.daß

bei aller Treue, die ich Fräulein Sophiens Bs-

gleiterin ge�hworen habe, es. �ich zutragen

könnte, daß eine Begleiterin Bekannt jene

Begleiterin Unbekaunr verdrängen, und das

lebte Uebel árger als das er�te machen könms-

te. — Schweig, fiel der Ritter ein:-— im

Funde eines Knappen i�t's unan�tändig; auf

der-Zunge eines Nitters wär? es �chändlich, ein

�o �chlehtes Zutrauen zu .�ich �elb, zu �einer
Gebieterin, ynd zu dem Paar Hand�chuheu zu

äußern, das jeder von uns empfangen hat.
Es �iel zwi�chen un�erm Ritter und Jo-

hannes eine treuherzige Unterredung vor, die

das Nein des Ritters, in Hin�icht der Adop-

tionsloge, nq< mehr:gründete. Sind Weiber

�chon. fo weit, um mit.Mätinern in dergleichen

Verbjndungen-�ieh einzula��en? Haben fie bis

jet einen ander Beruf , als alles in �ich ver-

liebt zu machen ?. Sie wollen, es gehe wie es

gehe, es to�te was es: wolle geliebt:feyn —

Der Wibßdex Weiber: „womit -fie �o reichlich

augsge}tattet�ind, läßt deu Gedanken nicht Zeit

guszuwäach�en, — Wäre Freund:ABC. minder

gra�thaft; �uchte er meniger die Näthfel ‘der

Men�chheit aufzuld�en, wozu dem Sucher,



( 80 )

(woran ich herzlichTheil nehme) im Ordên fo
‘viel Vorder - und Hinterthuren geöfnet weè-

‘detti? — t< riethe Ja! Jeézt Nein! — Freund
Bruder, ertvéederte der Ritter! ich erfenne und

‘bekenne mit Dank, Jhr Schuldner zu �eyn. Nie

�ollen Jhre �ieben Däminerungehn aus meinem
: Kopf und Herzen weichen, und wenn gleieh un

„�ere Ordens-Augen nicht gleich �ehèn, un�eré Ot,

densvhren nicht gleichhôren, und un�ere Ver-

-�tandsfrôfte �ich uicht ähnlich �ind: — was

:thut's? Wir �ind Brüder Freunde! Eine

Wortverbrüderung, deren Nachdrut i<
nie. mehr'als �elt fühle: da ih meine Manr-x-

VPáhn‘mit-�o biel ko�tbaren Gradèn, in gerader
und Seitenlinfe, �chließe; rneme Vändèé?, Kreuze
und Sterne, bis auf ein Kreuz; ‘das ih auf
bloßem Leibe trage, und einen Scern , ‘det ‘anf
deur Hintertheil meinèr Wee glknzee5 ihih

Schazzkäßtleinilege; und es bei Ihnen,-:fo-wie
anecine Maurerbiblióthef; be�tehend ns �eltetiéh
Bächermnind ‘noch �eltenern Manu�cripten; bs

pouire: Ohne Sie würd’ ih Phy�ik,“ Ciëníle
und A�ironomie niche �tudiert - und dies Die

blatt von Wi��en�chaften vernachläßiget a
pen. — OhneSie wäre der Werbehauptmann
wein. Vorbereiter gewe�en, warlich kcin - Jo:

hannes,
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hannes, der den Thomas neun mal neun

Überwiegt. — Sie wi��en, ih �uchte Sophien in

allen Graden und mir zuerkannten Ehrenzeichen,
ohne �ie zu finden. — Der Rath, den mir viele

un�erer Groß- und Kleinmei�ter aufdrangen,
lhretwegenan ferne Logen, be�onders nach Sach-

�en zu �chreiben, ward ohne Wirkung befolgt ;

was �oll mir Adoptionsloge ohne Sophien — ?

was ein Paar Hand�chuhe mehr oder wenti-

ger, ohne die �chône Hand der �ie gebühren ?

Freund Bruder, erwiderte Johannes, auh der

Werbehauptmaun�elb�t würde, �einer Vocal-

geheimni��e ungeachtet, die Gründe nicht ent-

fráften, die fürs Nein �ind. Die Damen

der Brüder, heißen Maurer�hwe�texn: wie

vlel haben Sie derer, Kraft Jhrer Kreuz- und

Querzúge von Aufnahmen? Wollen Sie noch

náhere Schwe�tern, Sle werden in der Adop-

tionsloge ohne Zweifel niht vergebens wol-

len. Sophien aber finden Sie hier niht, wenn

gleich die�e A�pa�ia, im Orden der Ver�chwie-

genheit, und in einer andern Maurer - Adop-
tionsloge, Schwe�ter i�t! Un�ere lieben Schwes

�tern �ind Werbehauptmannlinnen, bei deren

dreiviertel�tündigen geheimen Unterredungen

mit Officieren und Nichtofficleren, gewiß nicht
Kreuz - u. Querz. 2r Bd, F
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immer eine Kammerzofe gegenwärtig �eyn tvlrd,

�ie wäre deun gleichfalls in die My�terien dies

�er geheimen Zu�ammenkünfte initilre. Es

blieb beim Nein! — Krä�tig war der Ses

gen, den Johannes auf den Ritter legte. Es

trügt mich Alles, oder Sie werden zu �elner

Seit finden was Sie �uchen — es wird Jhnen
auffgethan werden, wenn Sie vor�chriftsmäßig
anklopfen: — bis dahin faßen Sie Herz und

und Seele in Geduld, wovon Sie oft rühmliche
Proben ablegten. — O! des Tro�tes, de��en un-

�er Ritter �ih niht würdiger zu machen glaußb-

te, als wenn er �o bald als möglich zu �uchen

�ich ent�<hlöße. Er bezahlte den erhaltenen
profaneu Unterricht in Phy�ik, Chemie
und A�tronomie, der ia Hin�icht der Sums-

me, gegen die enormen Ordensausgaben, bis

zum Lautlachen ab�tach : und war völlig bereit,
die Loge zum hohen Licht, wo es nihts wels

ter zu hoffen gab, zu verla��en, wozu ihn ein

$. 99.

Vrief

ohne Namen und Ort �chon be�timmt hättez
wenn �ein Hunger und Dur�t nah Geheim-
ni��en au< weniger vor�chnell gewe�en wäre.
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y Sohn des Mods! wenn dü ‘das Lichtden

q: Sonrie zu ertragen dich �tatf genug glaube�t,

y fa��e deite Seelé, fomm auf Flägelnder Mote

‘z, genrôthe und �iehe! Petrus, ‘der aus einem

9 profanen Fi�cher zum Men�chenfi�chererhoben
«4»warb, :vetliéß �ein Néb}fdlgtenach, und er-

»htelt auf Tabor den Mei�tergrad, Ein an-

„der Ding als’ das Thal Jo�aphat, wo du

„dich jezt befinde�k. Da Jhr �olches wi��et,
»„ �ekig �eyd Ihr wenn Jhrs thut. Folge dern

» Winke des heiligen Gei�tes, ‘der dich berief

„Und n dir anfieng das gute Vf! — Thu
„was du nicht la��en kann�t! — Jeder Laut,

„der von die�er Einladung zum himmli�chen
2; Manna, und zum Ti�che des Herrn „ dir in

„elner �chwachen Minute entrährt, i�t ein Na-

5» gel zu deinem Sarge! Nicht dèinenì Beglel-

„ter, niht dem Johannes (der nie aus elnem

5» Mel�ter des Scheins, ein Meifter des Seyns
5»werden wird) �oll�t du bei Strafe der Vers

„nichtung, den er�ten Buch�taben die�er Voca-

„tlon entde>en, — Bi�t du werth ein Son-

„ienfind zu werden, und dle Feuertaufe zu
„empfahen, �o mögen die Schuppen von dels

zen Augen fallen, und der Stein, den gee

„wi��e Bauleute verworfen, dir zum Eck�tein
F 2
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» werden ! = Di�t du, unwerth des Werke-des
HHerrn, das große: Dinge thut:. �o �chlage
»dichFin�ternißund dicke Nachr, und deines

»„ Namens werde.Hie. gedacht, unter Allem was

y Ordensleben .und,Odem hat. Jn dem Grade

“alswir unus ent�innlichen, kommen gei�tige
»„ Dinge durch Sinnlichkeit uns entgegen. —

»Auf halbem Wege begegnen <- Gei�t und

„Leib, wenn der Gei�t (wenig�tens) das Gleichs
„gewichtmic dem Körper hält. Je mehr wir

„Uns vergei�tern,de�io mehr werden wir entföôr-

o»Pertz je weniger Phy�if an uns i�t, de�to

„mehr wäch�t un�ere Metaphy�ik. Was wir

» dem Men�chen entziehen, gewinnt der En-

„gel. Jin dem nämlichen Grade, wie der äußere
„Men�ch �tirbt, aufer�teht der innere: und je

„mehr wir uus von der Welt losrei��en, de�to

„fe�ter grunden wir un�er gei�tiges Bürger-

„re<t in der- Stade Gottes, die niht mit

y. Hândengemacht i�t, wo Freude die Fülle

und liebliches We�en i�t ewiglih. Es ruft
„der die�es zeuget, komme bald! Amen! —

y Die Gemein�chaft des Allerhöch�ten �ey mle

y deinem Gei�te, Wozu eine Rei�ekarte — ?

„Bi�t du, der da kommen �oll, �o wird der

»: Engeldes Bundes dich geleiten, und dojner
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„; Seele: die-Feuer�äule ein Wegwe��er �eyn.. —

„Amen! Sollen wir Eines. andern warten ; �o

», fomm�t du nie an Stelt und Ort. Von dem

» Augenblick, da du dies Blatt zum drittenmal

„gele�en ha�t, wirken Gei�ter auf dih : — und

»daß du es dreimal lie�e�t, i�t dir hiemit befoh-
» len, wenn anders dein Gel�t nicht wider�tehet
»Un�erm Gei�te. Gegeben Aurora im Jahr des

» Heils — — —”

Die�er Brief „ der- unerklärlihe Po�tzeichen
trug, ward dem Ritter des Abends von einem

weiß gekleideten Knaben, den er weder vor no<

nachher ge�ehen hat, in die Hand gedrückt.Un»

�erm Helden wars als �ähe er Eines Engels Ans

ge�icht : — und was hätt? ex niht gegeben, um

�einen Gei�t in den �einigen zu hauchen, welches
wir Befdvperte Unterreden nennen. Hätt? ich

ihn .am Kleide �einer Men�chheit gehalten, würd?

or mires ni<htzurückgela��en haben > — und was

hätt ih gehabt? nichts mehr und nichts wenis

ger als einen Leichnam.
Alles wunderbar ! — Die Wirkung die die�e

Vorgänge auf un�ern Helden behaupteten , las

gen in �einer Natur , das heißt,' mehr als ta

der Natur der Sache. Da er �chon �on�t mit

feinem Begleiter. die Frage: wohin? überlegt
F 3
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hatte: �o ‘fô�tete. es ihn gewiß mehr Mühe yes

gen: thu, als: qrgon ‘Johannes -ver]hrotegen

zu �eyn. Weritgs Augenklicke �tand un�er Held
an, den Brtef zum drittenmal zu le�en, zwèl-
mal las er‘ihn unwillkührlih:— Als er �ichends

lih-zum drittenmal ermannt hatte, war ihm
als �ey er niht mehr der�elbe. Ang�t-und Freus

de, Schre>en und Wonne, Himmel und Erde,
wech�elten in �einer Seele. Ex wollre �ich dem

Sélaf, der a�s Poftmei�ter im Dien�te des

Gei�terret<hs fteßet „in die Arrye werfen, doh
konnt’ er �dilafeni ? Seine leiblthen-Augen [<loß

er; je fe�ter er aber �ie �chloß, de�to exaltirter ward

er. “Er �prang auf: — um fri�che Luft zu {<ds-
pfen, warf er. �ich ins Fen�ter; cs war ihmz er

wußte niht wie? und wie �oll ihs wi��en ? Es

fann gewiß feine Klelnigkeit �eyn, wenn Ge!�ter

auf Men�chen wirken, wenn Menufchen aufhds
ren Men�chen zu �eyn, und aus der Ge�ell�chaft
der. Sterblichen, in die der Un�terblichen, gerücft
werden. Etwa gegen zwdlf-Uhr, die befaunte

Gei�ter�tunde, überra�chte ‘ihn ein Gejang der

Liebe: — Die Stimme war entzücend, —.Dte

Sáängerinn näherte �ich; und der Jnhalt, von

dem ‘ihm fketue Sylbe entgieng, -war: Ges

heimni��e der Liebe uud der Gei�ters
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welt �ind nahe-verwandt. Wahr! dach-

te der Ritter, berelt �ich aus �einem Zimmer zu

furzen, um wo möglich {n Pro�a, den Grad der

Verwandt�chaft zwi�chen Minnegeheimni��en und

Geheimni��en der Gei�terwelt, zu ergründen, ih
hätte zu erlieben ge�agt, wenn nicht Gei�ter
auf ihn gewirkt hätten. — Sooft er die�en Vor�aß

ausführen wollte, floh die Sängerinn— Jezt ent-

floß er �ih, �ie anzureden und �ie! vet�chwand.
Wie? dachte er, �olite die�e Grazie dich warten

wollen, dem Jrerlichte des Briefes zu wider�tehen»
den dir ein Knabein weißemKleide in die Hand
drückte? — Hatder Gel�t der Liebe �te in Sophiens
Namen ge�andt, um es bei dem einen Schaß-
fä�tlein voll Orden, Sterne und Kreuze zu bes

la��en? und Sophlen auf andern Wegen und

Stegen nachzu�püren? Nur durch �ie und au

ihrer Hand, mit den Gehelmnißen der Gel�ter-
welt - wenn es dir nüßlic<z und �elig ift, ver-

traut werden: wel<h ein Gedanke! Oder i�is
eine Sirenen�iimme, die dir das Licht der

Sonne entziehen will? — Der Mond �chien
herrlih! — Weg mit dem Monde, war �ein

Re�ultat : — die Sonne, die ihm das Licht giebt,
i�t mein Ziel, und der Engel des Bundes wird

mich begleiten, Sind Geheimnißeder Liebe mit

F4
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det Gei�terwelt verwande, bin i< nicht auf den

re<hten Wege ? Heil mir, dreimal Heil! — Ss

dachte un�er Held, und nach die�em Ent�chluß,
den er um drei Uhr Morgens faßte, machten

�eine Augen noch einen Schlafver�uch, und �iehe
da! es überfiel ihn ein �ömnambulifti�cher
Schlaf. — Herkules er�chien, mit den Worten

aus dem Evangelio: Stehe auf „ hebe dein

Bette auf und gehe heim ! Und er �tand auf, um

nach dreien Tagen zu gehen, — Aber wohin?

nach dem Worte des Herkules, — heim. Der

$. 100.

Neitknecht
fonnte zu feiner ungelegenern Zelt, als des fol-

genden Tages, Audienz verlangen — Er bat,
wer �ollte denfen ? als dienender Bruder aufge-
nommen zu werden. Das bi�t du in meinem

Dien�t: — alle Men�chen �ind Brüder. — Da

er indeß �ih mit die�er Univer�alabfertigung, und

die�em chri�tbrüderllhen Macht�pruch „ nicht bes

gnügen wollte: �ondern �einem Herrn eine Em-

pfehlung von elnem Bruder der Loge zum hos

hen Licht behändigte, den er die Pferde �eis
nes Herrn reiten la��en, und der dem Ritter irr

bie�em Briefe ver�prach, es bei der hohwürdis
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gen Loge dahin zu bringen, daß der Candidat in

der be�agten Qualität, unbedenklich, gegen geringe

Ko�ten, aufgenommen werden �ollte, falls nem-

li der Herr Baron Jhn zum Stallmei�ter

zu erheben die Güte haben würde; �o ward der

Ritter unwillig, und verwies thu, ohne ihn zum

Mei�ter zu erheben ,— in den Stall. Don

Quixote �ebte er hinzu, brauchte einen Stalls

mei�ter, ih bedarf felunes Sancho Pan�a —

(wozu Comparent au feine Anlage hatte.)
Mit die�er von guten Gründen uncter�tüßten
Sentetz, war der Candidat �ehr wenlg beruhiget ;,

vielmehr brachte er [n der Appellationsin�tanz,
von einem �{le<t unterrihteten Pap�t an einen

be��er unterrichteten, bey, daß mit Pferden ume

zugehenoft �chwerer �ey, als mit Men�chen; —

daß bel der Cavallerie das Volk nicht nah Mens

�chen, �ondern nah Pferden gezählt werde ;

daß Stallleute von je her in gutem Rufe gewes

�en; daß Relter und Ritter nur, wle hoch - und

niederdeut�{<,von einander ver�chieden wären ;

und daß Michael �ein Vetter �ey. — Michael,
der bis dahin in �einer Kammer herzlich gelacht
hatte, fonnte als er die�en Um�tand vernahm,

�ich niht zurücfhalten. Er �prang heraus, um

den Reitknecht �tehenden Fußes Lägen zu (iras

35
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fen. Jn der That Stoff zum Diverti��ementz-
wozu der Ritter, der �etnen Kopf voll Gei�ter:

hatte, die auf ihn wirkten, weder Lu�t noch Liebs.

be�aß. Er gebot Schweigen, und deutete dem!

Neitknecht an, daß �ein Vortrag ihm kein �üßer
Geruch gewe�en, der bei Stalleuten ohnehin
Etivas �eltenes wäre; er zähle niht nah Pfers

den, �ontern nah Men�chen ; und zwi�chen Rete

ter und Ritter �ey freilich fein �o großer Unters

�chied, wohl aber zwi�chen Stallfkuecht, �elb�t
Stallmel�ter, und Ritter; — was die Verwandts

�chaft mit Michaeln beträfe: �o hätte er nichts

dagegen, und bleibe ihm �cin Recht gegen Mis

chael ausdrú>li< vorbehalten ; doch �ollte er nie

verge��en , daß Michael zu den Füßen Gama-

liels ge�eßen ; und daß �eln vermeintliher Vets

ter �eine Holzbúndel von Reden, �eltdem er, in

Gegenwart des Herkules, utigebürlichau die Ro-

fenthal�che Nothtaufe zu denken �ich herausge?
nommen, �o fein und kün�tlich zu legen ver�tän-
de, daß zwi�chen Michaels und des Stallknechts
Seele feine Verwandt- und Vetter�chaft wäre,

auf die es fa�t eben �o viel, als auf die leibliche

anfâme. ‘Da der Stallfnecht , von die�en Úbris-

gens ganz planen Ent�cheidungsgründen , in der

weiten: In�tanz, nichts:verfiand ; �o ging er ges



e999 )

rec�evkiget: zu�einen Pferden: auch nahm �ich

der: Brutier des'hohen Lichts, den er die Pferde

nothreiten -la��en, �einex niht weiter an, da:

das: Gerede �on lange ging , der Baron würde

nicht lauge mehr in —

$..101.

|

wo deni?

bleiben. Nicht die�e Frage,�ondern die Ur�ache

zu der�elben,flegt mir zubeantwortenob. Fret-

lich‘verliertdie Ge�chichté an Leben und Indits
vidualträt, wenn mar dergleichenUm�tände

nicht handareiflichbe�timmt, und Stelle und Ort

führen gerades Weges, wenn man �o �agendarf,
in eine gegenwärtige Sache. Doch kann i<

einestheils die Gränzen meines Auftrages nicht

úber�chreiten, da i< ein Feind von allen, be�on-

ders aber von Gränz�trettigfeltenbin, andern-

thellshalte< dies heilige Dunkel der gegenwär-
tigen Ge�chichte nicht unángemeßen, welche
durch mehr Klarheit viel von ihreminnern Licht
einbüßenwürde. Der

$. 102,

Ab�chied
von Freund Bruder Johannes war zärtlich, ==

und vernüuftig. Es glebt Zärtlichkeit, gehelll
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get dur die Vernunft. Die Vernunft: Weer

haupt erleuchtet , heiliget und erhält : das Herz
berufet. — IJn:Wahrheit es vardiente Jovannes
áni �o mehr-Achiungund Liebe, da er den Or-

den nie als Mittel mißbrauchte, zy .�einenx

Zweck zu gelangen „, �elb�t niht als Nachhülfe
des Mittels ——

Johannes war zu be�cheiden, um �einen

Freund zu befragen : wohin? und �ein Freund zu

gewi��enhaft, ihmEtwas zu �agen, was er �elb�t
uicht wußte, — La��eu Sie mich, �agte der Rits-

ter, Jhre �ieben Dämmerungen mlt drei Ermahs
nungen erwiedern.

Die er�te war , �ein Freund zu bleiben ewigs
li<, — Mit Hand und Mund verheißen. (ih
�tehe fürs Ja!) Die zweite: �ich, wo möglich,
durch feine Bedienungim monarchi�chen Staat,
die Hände und den Kopf binden zu la��en ; — in

Frei�taaten i�ts vielleicht anders, vielleiht au<
nicht : wo giebts außer Eldorado das oben oder

unten i�, einen wahren Frei�taat ? Nur Mens

�chen, die ihre Be�timmung verkennen, und den

erhaben�ten Beruf Men�chen zu �eyn, niht

überblit haben, fönnen nah Stellen trachten,
bei denen �ie niht von der Stelle fommen. —

Verzeihen Sie mir die�es Wort�piel, das mit der
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Wahyxheltywiv'oft der Fall i�t, "�o richtig zu�am-

men trifc« ‘We von andern, �úr �einen Kopf

und �ein Hexz, Gegen�tände �ich vorlegen. oder

zuwei�en läßt; wer einer Aufforderung, eines

Pöaalan�toßes, und einer Directoranwei�ung be-

«darf, ge�chäftig zu �eynz wer �ich, ohne be�timmte

Derufsarbeiten und Amtspflichten, nicht zu len-

fen und zurichten weiß: i�t und bleibt, wo niht

noch weniger, do<h ein Subalternkopf, eln

Canzelli�tz wogegen der Zwanglo�e. �ich �elb�t
Ueberlaßene �ich am nüßitch�ten und einflußreth-

�ten be�chä�tiget, wenn der Prä�ident ihm die

Sache niht zuge�chrieben hat, wenn er �ie �elb�t
wählte, und wenn er �ich von aller pünktlichen

Nothwendigkeit entfe��elt glaubt. — Thue das, �o

wir�t du leben! — Johannes war läng�tens
Überzeugt, daß ein Unbeamteter oft Ge�chäfte,
von dem größe�ten und wichtig�ten Umfange,
treibe. ‘Wenn pani�che Furcht und �klavi�che
Pflicht benußzen, regieren heißt ; �o haben die

Regierungsofficiantenwahrlich keine �onderlich
freie Aus�ticht; vielmehr fähren �ie ihre Aemter

in Ketten und Bandeu thr Lebenlang; ohne je

auf Selbitgefühl, das Kleinod edler Seelen, und

Nachruhm An�pruch machen zu können, wel-

cheruns zu Erben der Ewigkeit macht. Giebts
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lndeß, fügte Johannes hinzu, nicht au ld Aerts
tern Gelegenheit, an Gottes Reih und �etner

Gerechtigkeit zu arbeiten? und wv fit mehr,
do< Abdertaden abzuwenden, und �o: Män-

ches im Staat eln Ende gewinnen pw lä}tt,
daß man cs fôumneertragen? Die Phito�ôphle
des Lebens lernt �ich im Amte, am er�ten und

be�ten. Muß man nicht, fuhr er forc mir >-

ner Thráne tm Auge, unglücklich �eyn, um �i<
von der Richtigkeit gewi��er Grundwahrhelten

zu úberzeugen? Sind die Men�chen uicht ohne

Vorge�eßzte träge? und zugegeben, das der

Stempel des ausgezeihneten Kopfs Thätigkelt,
und der grôßte Beweis der Kraft Kra�tanwen»
dung i�t, würde nicht jeder Staáâr einen fo un-

fehlbareu als fraudulö�en Bankerot machen,
wenn er ohne Wirth rechnen, und auf Zwangs-
mittel Verzicht lei�ten wollte? Glück und Rußhe

geben Ehre, dochbe�chränken �ie oft die Erfents-

niß : wogegen Unglück uns für Unglück ent�chäs

digt; wenn es uns auf hohe Weisheitslehren
führt, die �ich �on�t nicht lernen la��en — Die

Grunde von Mühe und Be�chwerlichkeit, welche

Ehrfreigei�ter, wider die�es Haupt�tück göttlicher
und men�chlicher Elnrichtung, anbringen: �ind

fe niche unwiderlegbare Aufforderung, die�es
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heilige.Werk zu treiben? Jch glaube es giebt

Stellen, um Jhr Wort�plel nachzuahmen, bet

denen man auf der Stelle bleiben fann, do<

giebts auch andere, die Mittler zwi�chen Regie-
rung und Volë �ind; und Aemter die�er Art bes

fleiden, und in lhnen elnen Nachwuchs glel<
edel denfender Jüuglinge ceziehen, i�ts nicht
eine Ausficht die. �ich �ehen läßt? giebts hier

‘niht Worte, die �ich hören la��en, und Thaten
würdig der Ewigkeit — ? —

Freund Bruder! erwiderte un�er Held : i<
verdenke es Jhnen nicht, daß Sie Jhre Ketten

vergolden, und �h nicht bloß bemühen, �ondern
an�irengen, Aemtern das Wort zu reden, die

nicht für Köpfe Jhrer Art. �ind. — Gehen Sie

hin in Frieden; Ihr Glaube helfe Jhnen! —

Wer �ein eigener Herr �eyn kann, �uche feinen

andern neben �h, Oft werd ih Jhrer, und

Jhrer Bande, und Jhres Glaubens denfen ; und

Gottbitten, daß Jhr Amtsglaube nicht aufhöre ;

der, wie der Glaube überhaupt, nichtJedermanns
Ding i�. Kleine Mittel �ühren oft zu großen
Zwecken: wenu dagegen große, Auf�ehen bewür-

Tende, Und mit Paufken�chall verbundene, des

Zwecks ver�chlen. Finde ih Sophtenz; �o i�t
mein Ziel erreicht, �o weit es in die�er Welt zu
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erreichen feht. Vöfllg ans Ende kommen, kann

weder der Menfch noh die Men�chheit in die-

�em Leben. — Oben oder Unten i�t Eldoradó.

Vor�chmack kann es hier geben, und follte mit,

dur< und in ihm, niht Eldorado zu uns herab-
fommen, und wir entförpert und verhimmelt
werden fönnen — ? Johannes �ah �einen

‘Freund Bruder mitleidig an, und die�er ging zur

dritten und lebten Ermahnung über. Diefe
war? Den Orden mit Augen der Wahrheit und

Gerechtigkeit anzu�ehen, — Das i�t, �agte Jo-

hannes, von je her meine Sache; mit Augen
glühender Schwärmerei kaun nur ein Fieberhafs-
ter �chauen. — Für mt< i�ts eln Wunder, wenn

ih �che und hôre , daß andere in unbedeutenden

Dingen Wunder �uchen, und Wunder finden,
So lange man �i< Dinge natürlich erklären

fann, �ollte man zur Uebernatur, die nur zu

oft Unnatur wird, Úber�teigen? Warum Etwas

er�túrmen, was �ich von �elb�t ergiebt ? Arzes
neten erfinden, wo keine Krankheit i�t? Bei den

mei�ten Vi�ionen, Gei�terer�cheinungen und

Wundern �înd �o viel unverdaultche, abges
�l mackte Dinge eingemi�cht, daß es das grdßte
Wunder bei der Sache i�, hler elne göttliche
Sendung, und ein Wunder im Wunder ent-

deen
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decken und glauben zu föunen. Johannnes

wollte no<h weiter reden: doh unterbrach ihn

un�er Held, um ihn nicht no< unwärdiger zu

machen, ein Kind der Sonne zu werden. — Les

ben Sie wohl! be�chloß er, und um wohl zu les

ben, befehrenSte Sich vom Lichte des Mondes,
vielleicht des Mondes im lekten Viertel, zum

Licht der Sonne. Ste |chieden von einander z

Picht vlel auders, als wcnn ein Quäker mit ins

nerm Licht von einem gewöulichen Men�chen,
dem die�es Licht, ein Licht unterm Scheffel i�t,
�cheidet. — Unjer Held bereitete �ich zur Abrei�e.
Da die Stadt, wo die Loge zum hohen
Licht, mit allen ihren At- und Pertinenzien
von Graden und Sy�temen, und Sy�temen
und Graden brannte, viele Thore hatte: �o war

der Ritter in nicht kleiner Verlegenheit, wvels

<hes Thor er wählen �olite. Michael litt

Hiebei

$, 103.

un�chuldiger

noh als bei der Nothtaufe,. deren er zur Unzelt
in Gegenwart des Herkules erwähnte. Dlie

Frage: wohin ? war �ou�t �chon zwi�chen �einem

Hexxnund ihm debattirt; und es würde ihm,
Krenz 5 U, Querz. ax Bd, G
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von feinem andern, als einem Candldatén des

Lichts der Sonne, Üdèl genommen �eyn, daß er

mit außerordentlicher Be�cheidenheit zu wi��en

verlangte: dur wel<hes Thor? Beträgt

die�e Frage, fragte Michael �ich �elb�t , bei wel-

tem wohl die Häl�te der Frage: wohin? die tu

ohne Bedeuklichkeit mit deinem Herrn abgehau-
delt ha�t, Du bi�t vorwißkig Michael, erwiderte

ihm un�er Held: durch das Thor, durc

das dich dein Pferd tragen wird, i�

urz und gut meine Antwort. Jch bedaure, gqnâ-

diger Herr, erwiderte Michael, daß �eit der Zeit
der Reitkneht mit G2walt mein Vetter �eyn
will, ih Jhre Güte eingebüßet habe, obgleich ih
an die�er Vetter�cha�t �o un�chuldig bin, als an

�einem unge�chliffenen Efufall , Bruder Maurer

zu werden. Wenn gleich, vor alten undenklichen

Zeiten, ein Pferd, bei einer Königswahl, das ent-

�cheidende Votum hatte, und ein anderes das

Con�ulat (n Rom mit Würde bekleidete; und

wenn glei in neueren dentlichen Zeitcn, wo es

der Wunderdinge weniger, als im grguen Al-

terthumglebt, viele Pferde, be�onders in Krlegs-

zeiten, kluger waren, als die Feldherrn die dar-

auf �aßen : �o würde es mir doch niche an�tehen,
mich melnem Roß in Rück�icht des Thors zu
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überla��en. S<weig Schwäker! gebot der

Riccer: und Mlchael �chwieg, vdlllg Überzeugt,

kein Schwäker zu �eyn, Der Stallknecht war

mie �einem Herrn und Michaeln ausge�öhnt, als

er �ah, daß ter er�tere verdrúßlih war, und der

‘andere die�en; Verdruß empfand. Der gemeine
Mann, der dieaende Bruder im Staat (dem

großen Maurer. Orden), �ieht es niht un-

gern, wenn die Vornehmeren Kummer und Ver-

druß haben. — Nicht ihres göttlihen Berufes
und hohen Standes halber, �ondern well �ie

Feinde ihrer Feinde �ind, licbt er die Für�ten.
Die

$. 104.

Antwort

welche der Junker Michaeln gegeben hatte, und

welche Lekbteren�o herzlich �hmerzte, war �o buch-

�täblich wahr, daß �ie nicht genauer und wahrer

�cyn fonnte. Un�er arme Held fannte eben �o

wenig als Michael das Thor, wovon die Frage
galt, Die�e Ungewißheit allein machte un�ern
Helden �o muthig, wenn gleich, wie wir wi��en,

�eitdem er zum drittenmal den Einladungsbrief
gele�en hatte, Gei�ter auf ihn würkten. Bis

dah fehlte ihm der Begrif von göttlicherEin-

G 2
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gebung, und �ejn Glaube war �o �hwach, daß
es 1hm zuweilen höch�t ungläubig einfiel , auh

bei der größten An�tengung mencbliher Kiäfte,
behalte der liebe Gott noh immer �ehr v!el zur

Eiagebung Übrig, wenn Etwas Vorzügliches

zum Vorichein kommen �olle. Jene Ueberla��ung,
wobei Ver�tand und W'üe völlig unthätig �ind,
und nicht viel anders �ih gebährden, als falte

man die Hände, und als lege man �ie tn den

S-hooß, hatte unzer Held bis jezt neh ni<r die

Ehre zu kennen. Wieviel Mühe der gute Rit-

ter, bei �o viel ungläubigen Jntervallen, dem auf

thn wirkenden Gei�te gemacht, i�t um �o begreif-
licher, als er, bis auf den heutigen Tag, noch nicht
einmal eine Extemporalrede eines Quäkers ges

hôrt hatte, Seine Meinung war, daß von ei-

ner Sache, worker man niht na<hgedaht, un-

möglichanders als unzu�amnmenhängendge�pro-

«chenwerden fdune. — Natürlich mußte ihm, bei

die�er Unerfahrenlzeit von jener höheren Wunder-

gabe, jen�eit un�erer Vor�tellungen mit dem Auge
des Gel�tes zu �ehen, gei�tige Gegen�tände von

Ange�icht zu Ange�icht zu erblicken, und über

�ich �elb�t herüber zu ragen, no< weniger bei-

wohnen. Es war ohne Zwe!fel eine Lection des

auf ihn würkenden Gei�tes, als es un�erm Hels
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den, der einem Briefe ohne Namen und Ort

fi10 vlindlings überla��en hatte, zu redbter Zelt

no< einfiel: wie �chon Dichter in (hren. hohen
Abñiractionen �ich aus threm eigenen in einen wilds

fremden Zu�tand ver�eßzen können, und wie die�e

Ver�bung nicht eine frete Ueber�etzung �einer

�elb�t, �ondern eln �o reines , abge�ondertes und

unbedingtes Ortgitiai �ey, daß auc nichte vom

vorigen Zu�tande übrtg bletbe, — Vom D'e<btetr

zum Candidaten der Sonne, mit Fiügeln der

Morgenrdthe, wel<" ein Ab�tand! — Matt

�ieht, unter Held i�t fürwahr weiter als er gtaubt.
Dagrößere Dinge ihn heben, jollt* er ji wohk
von ftleinera und unbedeutenderen tlederdrücken

la��en? Weg mit den Schuppen von den Aus

gen ! — Er gab �einem ‘Pferde die Sporen, und

dies ging, ohne daß er wußte wohin. Kaunt was

ren un�ere Rei�ende zum Thor hinaus, ats etr

Bote, �hdn wie Ganymed auf feurigem Roß,
mit einem Briefe auf un�ern Helden zu�türzte,
und eben �o �chnell ihn verließ. Er erbrach den

Brief, und fand, außer dem Namen eincs klels

nen unbeträchtlichehnFle>ens, und der ihm nächs

�ten Stadt, eine Anwet�ung zu einem geheimen
Ort, und einer my�tten Stelle, die �iebenmal

�ieden Meilen von Ort und Stelle des Empfanges
G 3
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des Briefes lag! — Zu�ehends héiterte un�er

Held �h auf, er wußte wohin, und! �ah,
daß, wenn gleicher nur ein Sohn des. Mondes

war, er doch in An�ehung der Zahlen fich niht

auf unrichtigen Wege befände, — Wer anr mel;
�ten bel die�er

$, 10F.

Parole

gewann, war Michael, der es �einem Herrn
auf ein Haar abmerfte, daß der Jnhalt, des

vom Götcterboten erhaltenen Allerhöch�ten Cabis

net�chreibens , ein Wort des Tro�tes gebracht.
Wahrlich fa�t zu viel Aufmerk�amkeit, daß man

weißgekleidete Jünglinge und Götterboten außers

ordentlich ver�andte, obgleih eln Chargé d'af-
faires bei un�erm Ritter �ich aufhielt, — Der

Nitter brah �{<aell das

$. 106.

Still�chweigen.

Obgleich Michael anfänglich �ich einbildete , �ein

Herr würd thn, einen dienenden Bruder, wes

gen des harten Worts, Schwätzer: eluer Eh-
renerflárung würdigen: �o ließ er doh �eine

Ver�öhnung wohlfeileren Kaufs, herzlichfroh,
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úber den, Nicht -Vetter Reitkuecht ge�iegt zu has

beu. Die�er leßtere mochte, aus dem wunderbaz

ren Briefe, viellelht anfänglich, eine erneuete

Empfehlungdes Logenmitglicdes, welches in —

die Pferde �eines Herrn geritten hatte, erwar-

ten: dochgab er die�e fal�he Hofnuug bald auf,
und fand, durch doppelte Portlon von Eßen und

Trinkeu, �ich �o hinreichend ent�chädigt und abges

funden, daß.er die Vetter�chaft drüber vergaß. —

Nach Auleitung E�aus �ie zu verkaufen, fiel ihm
nicht eiu, vielmehr behielt er �ie �ich wohlbedächs

tig auf beßere Zeiten vor. —

Der Ritter, der jebt die lebendige Erfahz-
rung gemacht hatte, daß die hohen Sonnen-

brüder, außer den Gei�teru, die �ie auf ihre
Candldaten wirken la��en, niht nur eine Leib-

garde zu Fuß, �ondern auch zu Pferde, halten ;

und �ein Knappe, zufrieden durch die Zufriedens-
heit �elnes Herrn, wiederholten, auf die�er Rei�e,
den Gei�t der �o relhli<h erhaltenen Grade,
und wurden, ich welß noch nicht eigentlichwie ?

und warum? auf den Um�tand. geleitet : daß es

Men�chen Gottes gebe, die �ich �elb�t Religion
und Ge�eß wären; und dle �i< völlig ihren

Pferden überla��en könuten, ohue einen von der

Leibgarde hoher Obern, es. �ey zu Fuß oder zu

G 4
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Pferde, bemühen zu dürfen. Die Traurigkelk

�icht, mir unverwandten Augen der Scecle und

des Leibes , auf einen Ort ; wogegen die Freude
von Einem aufs Andere in die Kreuz und Quer

�pringt. — Um indeß jene Men�chen Gottes

niht aus der Acht zu la��en, (die, wie mih
dúnft, no< zur leidlih�ten Erklärung der Dides

tot�hen Behauptung dienen, Religion und Ges

feß wären ein Paar Kcücken für Kopflahme)
fo behauptete der Ritter: daß der, welcher wels

ter als po�itives Ge�e und Men�chen�akung zit

gehen im Staude �ey, dadurch, daß er das Grôs

ßere erfülle, auh das Kleinere berihtige; wels

ches der güldenen Regel, wer das Kleinere aufs

gebe, werde ni<t Herr des Größeren,
'

niht im

gering�ten zu nahe trete.

In den Augeti des billigen Richters, der

nach deim Gei�te und nicht nach dem Buch�taben

feln Amt führt, fuhr der Ritter fort, i�t der Cos

dex des Landes nur für den gemeinen Mann,
und nicht fúr deu Men�chen Gottes. Und doch,
bemerkte Michael , könnte es Fälle geben, wo

man bet all die�er Men�chheit Gottes in — ges

hangen, in — — gevierthellt, in—inODel ge�ots
ten werden, und ln — vierzig Streiche weniger
einen erhalten fönne.
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Allerdings,�agte der Ritter. Und das Ges

gengifc?das Univer�ale? gegen Hängen, Viers

theilen, in Oel �ieden, und die vierzig Strelche

minder einen ? — rathe ?

Der Selb�ttod. —

Die Kun�t zu �chwelgen! —

Sollte ?

Ich �tehe dafür!
Doch i�t Kun�t niht Natur, und ehre mir

Gott die Schivabhaftlgkeit der Dame im Meyer-
hofc. —

Nur die delnige niht! — Dem Knappen

hmerzte die�er Vorwurf, �o llebevoll er gleich
diesmal ergteng, Zwar empfand er ihn bei wels

tem nicht �o, wie den er�ten de��elben Inhalts,
mit dem ißm �ein Herr noch vor der Ankunft des

Gardi�ten �{wer fiel: lndeß nahm �ich Michael

vor, �ein Herz zu prüfen, und wenn ers ohne
Tadel fände, zu gelegener Zelt bei �einem Herrn
�ih näher zu erkundigen, womit er das Schelts
wort eines Schwäl ers verdient hätte,

Der Ritter belehrte �einen Knappen , daß er,

unter der Kun�t zu �hweigen, nicht jene plumpe

Altagstugend ver�tehe, die auh zur Noth ihr
Gutes haben fönne; �ondern die Ver�chwiegen-

heit im Sonntags�inne,in welchem�ie Be�cheis
GF
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denheit oder Ver�chwiegenheit,nicht der Leibes-
�ondern der Seelenzunge, das Schien in die

Zeit, die Zurückhaltung, dle er�t �ieht was an

dere mahhen, die er�t die Leute in der Ge�ell
�chaft fennen [crnt, ehe �te vertraut wird, mey-
ne: und da ge�tand denn der Knappe gerne, zum

Schweigen gebracht zu �eyn; der nah manchen

Nothtaufvorfällen, je länger je be��er, auch die

Holzbündlein die�er Art zu legen lernte. — Mis

chael nahm �ich, mit Selner Gnaden Erlaubniß,
die Freiheit zu bemerken : daß wenti man den pro»

fanen Worten �olche Freimaurerdeutungen un-

terlege, man zuleßt bloß dur< Auslegung der

Worte jedes Spiel gewinnen müße; und �ein

Herr konnte �ich nicht entbrechen, ihmeine ge-

wi��e Sophi�terei zu empfehlen, ohne die �elb�t
Sofrates niht gewe�en wäre, und kein Men�ch

�eyn fónnte. Sle �ey das, was die Höflichfelits-
conventionen im gemeinen Leben wären. Die

Herren Philo�ophen, �ehbte der Ritter hinzu,
fi�chen in die�em trüben Wa��er am glüctlich�ten :

— ein großer Theil die�er Herren würde ohne

die�es trúbe Wa��er wenig Fi�che fangen; wenn

je6t, bei jenem Kun�tgri�f, lhre Nebe vor der

Menge von Jüngern und Apoftelu und Nach-
betern rei��en. —
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Da Mitehael �einen Herrn na< erha�te»

tier: Parole, von Tage zu Tage, fa�t môht’ i<

�agen, von Stunde zu Stunde, ruhiger, ge�prächis
ger, und vergnügter fand: �o glaubte der gute

Schwäker, der freimaureri�hen Nachle�e úber

die Kun�t zu �hwelgen ungeachtet, die Frage

nah demOrte ihrer gegenwärtizen Be�timmung

näherlegen zu können. Vergebens ! — der Blick

�eines Herrn'wies-ihn auf das, nach obgewalte-
rer Discußlon,- gezogene Dekret; und gegen je-
den neuen Ver�uch des dienenden Bruders, ers

folgte eine ver�tärftere Abweichung: �o daß der

Knappe auf die�e Frage vdilig Verzicht that, de-

ren Beantwortung �ein Herr mit de�to weniger
Mähe zurückhalten fonnte, als er �ie �elb�t nicht

zu beantworten vermohte. Probatum e�t.
Etwa fleben Meilen, die��elts des Orts der

Be�timmung, kamen un�ere Rel�eude ermüdet

in eine

$. 107.

Herberge,
der tmnan feinen bedeutenden Namen zuge�tehen
fonnte: und �o ent�chlo��en der Ritter war, den

Hunger dem Schlaf aufzuopfern, ward er doch
durch ein ländlichesRei�emahl überva�cht, wels
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<es ein Fremder �i auftrazen ließ, der <<

zivar mit fetner Zudringlichkett, woh! aber: �o

zuthätig zu ihm ge�ellte, daß un�er Ritter, er

mochte wolln oder nicbt, niht umhin fonnte,

�einen Schlafplan aufzugeben. Michael �cien

hiemit um �o zufriedner, als das Bedürfniß des

Hungers thm, tn der Regel, welt lieber als das

Bedúrfntß des Schlafes war; und er dte Ges-

wohnhett hatte, der Mutrer Natur mehr für
das Ge�chenk des Hungers, als des Schlafs, vers

bunden zu eyn. So t1ehr der Ritter, der �o

wei�e abgehandelten Materte zu Folge, jeder

neugierigen Frage gegen den Rei�enden, mit

dem er �ich zu Ti�che �el;te, auswich : �o freigeblg
war die�er von �elb�t, thn mit �einer Rei�e bes

fannt zu machen; — nid da er, dur< die�e Offetis

herzigfeic,�ich den Weg zu elner gleichenVerfahs
rungsart gebahnt zu haben glauben mochte, bes

fand der Ritter �ich in ketner geringen Verlegen:

heit, als jener näher in thn drang.

Verzeihen Ste meine Frage, �agte der Frem-
de, und lenfte die Verlegenheit des Rarters �o

zum Be�ten, daß es dem lekteren leid zu thun ans-

fieng, ver�chwiegen �eyn zu müßen. — Eben war

er mit �i<h im Streit, ob die�es Leidthun, wo

niht Ucbertretung �elb�t wäre, doch der Ues
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bertretung des Still�hweigens nahe fäme: als

der Fremde ganz von frelen Stücken von dem

Parol - Orte zu reden anfieng, Michael lau�chs

te, um bel die�er Gelegenheit den Ort zu erfah
ren, ohne �eluem Herrn Verdruß und dem Vets
ter NeitknechtFreude zu machen; — abermals

vergebens. — Der Knappe mußte �ih auf Spes
cial - Befehl �eines Herrn entfernen, und der

Reitknecht hätte laut gelacht, wenn er Etwas

von die�em Exilium gewußt hätte. —

Ste mögen rei�en wohin Sie wollen, fing der

Fremde an: einen Wink — bin ih Jhnen �<u[-

dig aus Men�chenliebe, — die lieb�te Schuld die

ih abtrage, Kennen Sie Trophonius Höhle?
Ith habe niht das Glúck.

Unglückwürde angemeßener �eyn, — wenlg-
�tens ver�ichern die Alten, daß die, welche hin-

ab�tiegen , die Eindrücke dex. Traurigkeit nicht

ausglâtten fonnten. —

Es giebt eine göttliche Traurigkeit. —

Die Traurigfeit aber der Welt wirfet den

Tod. Er i�t in Trophonius Hôdhle ges

we�en, hieß niht viel weniger, als er i�t les

bendig todt, — Die�em lebendigenTodeeilen

Sie entgegen, ohne auch nur imgering�ten be�rie-

digt zu werden. Die Verwirrung Jhrer Sinne
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gewährt Jhnen dort kein Bewu�t�eyn. Slt
werden mit Hinderuißen �treiten , und Jhr Löhn
wird Rauh �eyn. — Man wird Ste Kämpfen
‘aus�eben, über die man: den Triumph, wenn

er uns já zu Theil wird, gern verglßt. Det

geheime Ort, diemy�ti�che Stelle, die man Jh-
nen angewie�en hat, i�t der Schland des Mo-

lochs, der �ich niht mit Kindern begnügt, er

ver�chlingt Männer, — Was Jhnen winkte war

ein Jrriicht, das viele �chon unter hohen Vers

heizungen hinlocfte, um �ie ins Verderben zu

�túrzen; — eine Mordgrube , die Le�to gefährlte
cer i�k, da man nicht weiß, ob Men�chen oder

bô�e Gei�ter die unglücflihen Schlachtopfer der

Neugierde hinrichten. —

JFch komme nicht unelngeladen! �agte der

Ritter,

Schlechter Tro�t! — Kein Licht �teckt fo

�<nell an, als das Licht der Einbildungsfraft.
Drei melner Freunde, trefli<he Männer voll

edlen Dur�tes nah My�terien, die niht �uch-
ten, �ondern ge�ucht wurden, fanden hier ihr

Grab. Mich rettete ein Zufall, um die zu war-

nen, die am Rande des Verderóens �ind Ets

ner der Helfershelfer die�er Men�chenfre��er

nahm an die�em Zufall aus Mitleid Theil, de�
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�en martervolle�tenTod ichbewürfken würde, falls

i< meinen Eid brächeund mehr entdecfte. Ver-

‘mag i< mehr zu �agen? als: retten Sie Sich,

retteu Sle Jhre Seele, um nit ein Kind des

Todes, und eln Kind des ewigen Verderbens zu

�eyn! Retten Sie Sich! — Bet die�en lebten
Worten �prang der Fremde auf, und erhob �ie zu

einem �o hohen Nachdruck, daß der Ritter un-

möglich gleichgültig bleiben fonnte. Die�e Lage
benußte der warnende Freund, indem er ihm
den Fnhalt jenes Briefes fa�t wörtlich wieder-

holte, von dem der Ritter, �ogar gegen Jo-

hannes, ein �o großes Geheiamiß gemachthatte.
Ein ehrlicher Mann , �agte der Fremde, dient

gern mit �einem Ver�tande: ein Bö�ewicht will

uns mit Li�t darum bringen.
Das Schrecflich�te, womit der Referent von

die�er Trophonius - Höhle neuerer Zelt, wohl-

bedächtig, das Ende frönte, war: daß der Ein-

gefangene �ih verpflichten müße, �i<h mit Einer

von drelen Weibsbildern ehelichzu verbinden,
die ihm zwar �elb�t zu wählen überla��en bleibe,
deren Auswahl indeß um �o trauriger �ey, als

alle drei den {öli�<hen Furien ähnlicher wären,

wle ein El dem andern. Weir eher hárte un�er

Ritter, mit dem Tode und dem ewigen Verders
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ßen, als mit die�er Nachricht, �ich auëge�dhnk.
I�t das die Deutung jenes Mitternachi�angs :

Die Gehelmniße der Liebe �ind mit dex

Gei�terwelt verivandt ?

Hingerlchtete Ge�undheit, zer�törter Gee

mäthezu�tand, Chebündniß mie eiuer Furie !

Wahrlich zu viel für die Schultern des Ritters.
Ob nun gleich Michael nicht mit in die Tro-

phontus- Höhle hinab�tieg, und von die�en ges

heimen Bekenntni��en wenig oder nichts zu ers

�pähen im Stande war: �o nahm doch der

Fremde bei �elnem Ab�cklede Gelegenheit , ihn
mit in die�e Höhle der Bekümmerni��e zu �türs

zen. Der Ritter i�t verloren, raunte er ihm
ins Ohr. Hier wäre Sußdordination Gefan-
gennehmung der Vecraunft unter den Gehor�am,
Nicht das Recht des Stärkeren, foudern das.

Recht des Ver�tandes gilr, — Sey dur Klugs
heit �cin Herr, ohne dir es merfen zu la��en.

Arzeney muß nie mächrlger als die Krankheit

�eyn, �on�t i� �ie Gi�t. — Heil und wehe dir!

Segen und Fluch, Lohn und Strafe {weben
über deinem Haupt, wéun du thu�t oder unters

lá��e�t was i< dir gebiete! — — Es ¡war ein

�ouderbares_

$.- rog,
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ie * “Giritas,
ino eldws Nitter:-‘und:Kgappenach.elher fürche-

teclichbenStille fich vexwickelten,.¡BVpiden‘lag
die P�liche-der-Verlchwpiegenheitob, und fq:gab-
es? hier“ gewaltige,Umwege „und doch:Lbe�ons ;

ders.L) „ver�tanden: fie: �ich nie. be��er ,, als bei :

die�em myfüi�chen:Zwaugge. — Wer. aMy�tik
gewöhnt: i�tz;hat.:Abneigung gegen: al�c, Deuts;
li<hfeit „er hefindèt�ich, bei ihr. am; úbel�ten.

Was wir flar.;uennen, ‘i�t. ihm Dunkelheit, und
bei; �einem innerenLichte �ieht Niemand, Ets
was, als Er �elb�t! — Obgleich Michael uiché-
die’minde�te Neigung hatte, �ich irgeud einer

Ledensgefahr auüszu�eben „ und eben des: alb

Mördevt, gleichviel Men�chen „oder- bö�en Gele--

�tepn, in die Häude zu. fallen; fo.hielt er niht
nut �einem Herrn, von der Pflicht der Selb�te
erhaltung , eine �tattliche Reda, ; �opdevn war

auch. ent�chlo��eu ¿:;alle Gefahr, und den - Tod

�etb� mit: ihm gu theilen: — gu< den Tod,

riof: er �ich“,�etb�t, zu, ‘�o Untheilbar er immer

�eyri mag! Soll das der Erfolg von Gama-

liets ‘öffentlichew.und::geheimen:Sebeten �eyn ?

dachteMichael: @ {elb�tgela��en: Wir des

Krenz: . Querz. ax Bd. H
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Todes, und Er das leere Nach�ehen! Zwar.

hat der Maurerorden, den ich, in allen �cinen

ehrenvollen Gradeù, �o unzähligfie gleich �ind,
beundein werdë bis in: ‘den'Todi,audH:�eite.i
Höhle doh weiß Jedeë, worán-er i�t und?

nirht i�, Zwax gelobe mari dovt-Ver�chibiegèns:;

heit, dôchi�t, des Buudeldes: ungea>{heer,'�o viel.

Tolérätz„daß: ivenn [<:Gamaliel dahin brine 4

gen:tönité;zu: glauben was ‘er.le�e;- er. wo nicht:
méhr,doch-ebèn-’�o viel als ih-wi�en wärde..:.
— Zwar: i�t:-dort, bei aller? Vér�icherang vôtt.

Gleichheitund Freißeit,- Unrer�chied“-der-Stäne::?
deè-do< �ïnd nicht im inner�ten: Hoillgthunx
dietiendoe-Brúber ? hat der Hoheprie�ter niche 1

�einen Hoffü�tet, der. ihm nachtrlit! Wie ? i�ts: 3

Eigenñub, der mich zu die�en Klagen bringt? 2

Nichts:iveniger!"Nicht nach dem, was wir �iud,
�ondeën' ah dem, was wir zu feyn verdienen,
können wl Schäbung verkaugen. “Wer na<
meinem'Näwén fragt; i�t ein Wei�er: wer �ich
nach meinen Titeln erkundigt, i�i ein Thor, oder...

will michdazu-machen. Gern will ih niht

�ehen, wenn mein Herr �ieht; gern mich":
mit dèx Seligkeit derer begnäüyen,die nicht �es
hen und doh glauben, wenn nur �ein theures
Leben außèr Gefahr i�t! — Doch Gedanken-- -
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Keenizäge"hüls"freilich ‘niht, Blahetin
riichtFrühté tragen ,' heißt wi��en“ und nie
eun? ih"will,— i< weiß niche,‘was i< will
Den fblgéndelMorgen‘füg -Mithael,ehee
aüfftiegen,an :'Gnádiger Herr, wêtn id mi

glélchbe�cheide; Las ZielIhrer Wallfarthute
w���en zúköimneh;und wenn ih *ÿjlelrhAlles Jv
der Welt; ‘eherafs: den Vorwurfmehtes Gewi�s�etis, ein Sihiwägertmngemeinenuhdúnzimèfs!Ené6nSlnin'{i!' �éyn , über?mi" könnten:la�t
wôllte;:barf ‘lh Ihnen doth die�e Schrift, dié
«usméiriem Hérzeirabgeflo��eni�t, behämtgen®
= und'Ste bittet wohlzu ‘baläticiten,obJhr“
Leben 11s das meitige-(an ‘ben Vétter Retr
kriechtdâchteet’niht)mit’ der HosffcimgdleSit- brgei�téët)!bus Gleichgewvlththalte? “Dès!
Ritter -éhtbtäëlteéte die Schrift, Lé ‘Michaelmitê
�té Biltte gè�cxleben hátte ; únd vota ép!
ihn?veßiß;-dä �tetben‘zuwollen,tvó das Sthick/?
�ál'übet fein Leti gebietenwütde. Die Sdrifé!
wat ukbèdiúgt!und:‘Lührte‘den Ritter bis zu°
Thtänen;we�the‘fl<auf diè�er-Blut�chrifticht
übel auëßalimè&.<2. Michaelfoitite �ichniht ente
bréhen? �elkeliHertüvon dentWinkedebFremd?*
lings nen WiWtü'gében:und dèrRitter erfeßts'
ihm die�eDffe�herzigkeltrit: gleicherMänze,'

H 2
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ohne1vou-der Fe�tung des eigentlichen.Geheims
ni��es ‘elnenFuß,breit abzutreten. Ueber.

ÎrophoniusHâhle,derender _Yarner- gegen

Déjchaelnu. erwähuen unbedenklichge�unden,
war.yn�ermHelden fein Gelübdeder Vers,

Mviegenheitzugemuthet:— und eiue-Schrift,,

witeigenemBlute ge�chrieben, verdieux �ie.

niht mehr, als .die�e. Erkenntlichkeit? Hos:

rgtius. Cocle.s �tellte �ich, als-dis Hetrus-

ferbereitsbisau die BrückeSubliçjumvors;

gedrungen,waren, um Rom oinzunehmen,.den.

Feludeuentgegen,währenddepZeitdig.Brücte,
ahgemarfenund.„demFeinde.dar.Wegnach.

Nom:abge�nittenwardzund, uuy �pxang ep

mit. �elyem-Pferde in die Tiber , ..9hne Vers.

luf,und, mit dem Gewinnder- Un�terblichkeit.
Feldherr.Seidliß behauptete,feiu . Kavalles
ri�t dürfe ih gejangennehmen la��en „ uad,
�türzte mic- �einem.Pferde in..die Spree , als.
�zju.König-auf; der Brücke, �agtgz Hier i�t

Seidliß, doch. mein Ge�gauggner! Ex:

ward,FriedrichsLiebling, undin: Held, wie?

Ex! — Der Wú�tling Marcys..Curtius-
warf �ich.in-eineu. Schlund, um: Rom- von :

dex.Pe�t, welche.David.zu �einer Zeit, wohl

bedächtig,„dieHand des. Herr hies, zu bez
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freyeût — "utid wenn gle?< Marcus Curtius

úbler abfam, als Seidliz und Höratius Cos

cles, indem er �eln Leben einbúßte , verfüllté
er-nicht die Pontini�chen Sümpfe? reinigte er-

niht die Luft in Rom ? — Wénn Michael
�i< überzeugenkönnen, daß auf der Olympls

�chen Bahn, na<h Trophonius Höhle, eiw

Kleinod zu errelhen wärez daß die�e Krüms

mungen zum Ziel brächtew, “welchesRittet
nnd Knáppe beab�ichtigten;' und daß man ><

Kenntni��e von den hdhern We�en, der Geis

fterwelt, und was die�e Welt beträfe, dém Aufs

enthalt Sophiens und ihrer Kammerzofe,-ers

�tärzen könnte: — mit Freudenwürde êr meh

Blut, als zu �einem Te�tament
*erforderlich"

war, '‘aufgeopfert haben. — “Wer lei�tete aber-

die�e Bürg�chaft — ? Selne Ueberzeuguüng,-
daß es höhere My�terfen; und Gemein�chaft:
der Men�chenmit Gei�tern gäbe, die ihm lez

bendigwar, �agte ihmden Dien�t auf: weil,-
wenn gleichder Weg zur be��ern Welt dur<s-
Grab, und zur HimmelfarthdurchHöllenfahrt:
gehet, der Fremdenochbethèurethatte/ daß

aus- TrophoniusHöhle keine Erlö�ung �ey.<

Freilich! — Was hilfts, an einen Ort zu

kommen, wo Héulen und -Zähnklappen une

3
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glücklicher.Men�chen i�t; wo man Höllenhunds
heulen, Raben Lrächzen-und Schlapgen zi�chen
hört, „ohnenah all die�en Präfungen Etwas

zu éxfahreu „. was dex Mähe- werth i�t? Kann

denn dem . göttlichen We�en, mit Flug�t und

Furcht, �o gedienet. �eyu „. als den. Prleftern,
die, �ich auf. die�e, Art in Ehrwürde zu �egen
�uchen; -die;die AufzunehmentenLeitern. �teis
gen, Fhleydern, und �ich durhwinden la��enx
inährend der, Zeit, �ie, an ganz �ichern. Orten,z

die dazu gehörigeMa�chinen in Bewegung
�oßen, ‘unddurch bequeme Hinterthüren �ich
dür) �chleichen?und.was �oll wohl, wenn auch,
eine: lieblicheMu�ik >, auf .das Ang�tbrállen der:

Verdammten, und. das Heulen und Ge�chrey
der: Thiere erfolgt, was �oll die�e theatrali�che
Var�tellung ? Daß die Gottheit, einen Theil
ihresHimmelsund ihrerHölle, in die�e Höhls
kenrlguben �ollte, .um.. dey Aufzunehmenden zu

Äng�ien. und -

zz; exfreueny i�t das zu, deufen ?

Dergleicheu-Gedanfetz4,wiewohl.iu.anderer
Form, durchkreuzten.den Kopf des Knappett-
ats ihm �ein Herr dieMariage deConscienca
mit; der Furie entde>te.Ich �tehe .Ewrer
GinadetzwitLeib, undSpoeledafür, �agte der
Kaappee.daß,fieobei.all’threr HäglichkcitIhe
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ew,Fdch nicht bio: Ex�tlinge der Liebe zubrinKn
mnvúrdo: —-Und wêrden, wdhl:die heiligenHand-
�chuhe un�aubern Händen anpa��eud - �ey?

„Nécht, als ob ich: meine Bitt�chrift zurückver-

lange, ‘gnâdigtr Heur,,'- �agte. er, die. fe�t und

«Unwiederruflih bleibt, iur Lêben und: im Tode :

= doth denfen. Sie Sophiens, und erlauben
Sie: mir ». Sophies: Begleiterinn' zu denken,
Die -i< bis: jezt {houx wiewohl ohne. Ewrer
“Gnaden ‘Erlaubuiß5 na? Ihnen: am: mei�te

rgalieóehabe. e
„„ Melne Einwilligung,:Sophiens Begleiterin

zu lieben, erwiederte dex Ritter, ertheile l<
dir �o vollgültig, als gerne > dochvergiß nicht,

‘daß: fie’ auch: vou-dex Pagleiterin �elb�t „, und

“von: Sophien abhäagt. re Außer- �ich vor Ent-

Zücken.bor die�e; Einwilligung, that Michaæl
micht» viel anders. alg; ober. mit : einer ver-

lobten: Braut zur ‘Trau ‘gehen �ollte, -Gern

war;�ein Horr Ga�t auf. Michaels Myrteù-
e�té: indeß vergaß�ich: die�er �o �ehr, im Taus
.mel des Vergnügens, daß.ex fa�t. mie Unbe�chei-
denheit. in: den Ritter drang, �elue Laufbahn

aufzugeben,:und nah Ro�enthal heimzukehren.
Michael? mehr erwiederte der Ritter nicht

auf die�s Sirenenworte»;;und der jauchzende
HÖ4
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‘¡Knáppe: fúhl@ �eine Vor�chnélligfeit. “War: os

‘deny. nihei�tinem: Herun-allein: zugedacht»:in

7Trophoiutus Höhle dén. Hals zu-brechen—? |

19 Woniceine'Statie mit Keuneraugèn an�tehk-
ywird:eîno Statue. Wahr — Wer.in die.Sonne
: lebt, verblindet, Wahr !— Es giebt Men�cheu,
«dle: Nh Teufel: �chaffen, welche" nirgend:exi�tie
Feh: als its ihrem Kopf,..um: der Ehre ‘werth Zu

¿�egn �i: gebänut. zu haben. Wahr! — Wie �i<
Dies auf. oinander bezieht2... I�t ‘das. eiue

Frage? Un�ere beiden Rei�enden drehten �ih-um

:ble�e-Wáhrjábe,als dev'Ritter durch. Miéhaels

‘Kleinmuthge�tävet, wle aus- tiefem Schlaf
xTs

‘Wachand:‘atifleng - 7:7

1: Slehe/ Michadlb ‘fo wonig- ver�teh�t. bu:dich
aufHerkules! Wlé weni der Fremdebloß:eiue

‘Maske wäre, diè dólt: Herfulas. vom Wege-.der
Myfterien abzuwenden ès aulegte.—? Werner

mir’'diese-unge�uhte-Glû&beneidete? Es: i�t eâr

Zeithert des größten. Schau�piolers, und des

rgvöóßtenBö�ewichts,2 �ein : Jiidididuum #v zu

wovläugirewm,daß äu: kichts: davon übrig if,
i wedèr zu �ehen noch.Zzuhören.

*

Die Uebexrtrei-

Buti dex: Drohüagen,.die, �elb�t: it:einren:No-

‘ih, dle:-Grâäkjender: Be�cheidenheit:ubertrétän

"lröeiz, — �ehèn �ie'niht einer Prü�unz ähn
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lig5?-Undwentl.gleichich nicht in Abrede �telle

da. diefe Art vou Prüfung- übel gewählt, und
qurangxme��en einer“ jeden guten Sache ‘�eys
Fann- mau vor dem Ende den Werth der Sache

beurtheilen? Zwar �ollen Policey und. Ju�tiz,
Iu vi-ler' Herten Landen, einen ge�unden fe�ten

Schlaf haben : wo it; aber das Land, wo,: be

Policey: und Ju�tiz�chlaf, Höhten-Greueldie�er

Art �ich ereigrien? Und. was in aller Welt, was

und wer, i�t im Stande, mich zu zwingen, Sp?

philen ‘untreu, zu werden? ihr die Hand�chuhe
Fu entziehen,um mich nit eineu- Furie ehelich
zu verbinden? Würde ein ge�cbló�es Ver�ahreu
die�er Art nicht alle, noch �o feierlich eingegan-

gene Bande, zerreißen?Mag die Moralitát, in

die Kreuz und in diè Quer, in die Breite und
in- die Lánge,' it die Hdôheund im die-Tiefe, ges
wingen- wenn �ie nur gewinnt ! DasBarocke,
und eine: gewi��e: Singularität, hqt-von -je her
Glück gemacht: - und-inder Regel gd Sonder-
linge be��er als -A��tagsmen�chen..—Was i�t

ganz zi: erfláren?.and das,was wjuflichganz;

bis: auf den. lekten Grad, exf�ärtwerden.fann
vevdient es. die�e:Ergründungsmihe!?Führen
wir nicht, in die�er Welr, ein-änigmati�ches Le-

hen? und würdeewiges-Licht,aufyn�per Erden-
HS
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Bahn,7úns iiicht �chädlichor noch'als elvideinp
�tevniß' feyn: Wohnen: wir auf einem Plán
ten? oder: inder Sonim ? ==; Hier �tockt der

Ricetèr,:als 0b er �chon jU‘ivoit gégangen' wäre.
=— Auch’:wúrden : �eins: Grâán& auf Michael
lange �o. fráfcig niche geirrt’ haben, hätte der

Nedner ihm nicht dren Um�tand -vorge�ehöóben,
daß der Fremde „, der inder Herbergegewi
feine Atilage:zum Fa�ten bewie�en, - auh vótr

Ritter, Knappen, und Reitknerhr;: E��en. vorbex

reiten la��en. ' Aber :wie wußte er denn ¿daß
tvir-fommen würden? Das i�t die Frage;- ero

wiederte: der Ritter, als

'

6. 159
drei

Männer zit Roß auf uk�ere- Rei�ende �Æießettz
wovot Eine: vor�ptatig, ütid vom Ritter; im ber

fehlendenTow; ws hin? zu wi��en verlangte:
Michael, deù die Ârt ber Frage: vérdroß, : hattè
doch-an der-Frage �elb kein Mißfallen. ‘Der

Nitter {hisièà è ‘uñd da dié�er Frager mic mehr

ZudringliGfeisäihdzuleßt mit wirklicher Ber

leidigungaufBeantwsrenng-bè�tand,blieb dent

Ritter nichts:welter übrix,:als ‘ihn ach dem

Recht zu die�er Drei�tigkeit: zuräc{zufrager,

Ii
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Stáatt-gwantkworten,zeigteder Frager-Pl�tolér
— Der Ritter erwiederte dur< die nämlicht

Pantomime: = und Michael fah �ehr genau»
was die beiden Begleiter thun. würden, um

theils �ich �elb�t in Po�itur zu �een, theils �ei-
nen Nichtvetter-Reitknecht zu kommandiren. —

Der Frager �ebte �ich in Schußordnunug, derRit-

ter desglaichen- —- Ern�t !: fing jener an. —Der

Nitter : ich �cherze nicht mir Pi�toteg., Eine Unter
redung, — �agte der Frager. Bereit, der Ritter:

Sie �tiegeu von ihren Pferden, gingen, jeder mit

�cinen Pi�ioleu, in ein benachbartes-Ge�träuch.
Freund! fing der Frager an,. Sie habenPi-

�tolenmuth, und warum nicht den kleinern

Grad des Muths, auf meine Frage zu ant-

worten. Darf ih bitten» da uiellelht das

Fragen Sle beleidigte , wohin 7 Der Ritteu
honorirte- diefe. Bitte �o: wenig, 4{s: die Pi�to-
lenforderung7 und der .Bittende.-ftimmte �i<
ebou-�o nell und: leichtwieder um. J< bedarf
Ihrer Antwort nicht, Sie �ind aufgefordert voz

Meu�chen, dje Sie nicht-kenneu, zu Dingen, die

dem- vernünftigen.Manne übex�<wengli< �ind.
Angeblich �ind Sie in Gei�ter-Hb�ervarionen ges

�eht, Haben Sie den, Einfluß-desZhnen bcige-
ordueten Genius gefühlt? Hat ermit Jhrem
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SA: ��e rihgrli�}en, daß �eine: Exi�tenz:Jh
mw fund und äanleugbae ward? Auch die Loge
aum hohem:X icht v£dnete Jhneu -:.da Sile

A�pirant’ wurden „. cinen Genius: zu, deé ebert

�o. gut Flei�ch: und Bein. hatte „ àts Sie ; und

dergleichenMou�che läßt �ich denken: und érflä

rehz:einen Gei�t aber_einem in.Floi�ch und. Blut

gekleideten - Gei�te zuge�ellèn, verbinden Siè

dès?! Karies Sle ‘nicht, bei Jhrer- er�ten O17

dënsausflucht ‘zum Hohen Llc<ht, �chon mit

Sonne und Mb ind (n. Colli�ion: ‘obgleich
dort bloß von: Galhöfen dis: Feage war? —

Was für Staub (|th mache.!: �agte-die Fliege auf
détn- Wagbhtap.us Ver�tehen: Sie mich, �d
werd” [<< Sile wiedér ver�tehen : ‘ivo nicht, fo

i�ts mitleid,: ichweiß nit) ob'mehr'um ZJhren
Ver�tand odériWillen."—-

Da:der Rictér auf die�e: lángo harte Rede

üichts äntwortéte-,::fähr ‘dot:.: Pi�tolenmann ,

wie es �chien7-n&<‘tiiiè mehr Fe�tigkeit fort ;

wie folget ©

Mit Recht verlangten Sle, “ineiné Voll:

macht 'zu:- meiner Frage; haberi jent- “Höhr
lenunbéfannte die thrige gezeige? Was für
elne Bürg�chaft lei�teten �ie, ob der �o großén
Verheißüngen, -die �ie vor�piegelten? Gaben
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Sty micht:„�ehan. dadurch „daß. Sie: die. Befehls

die�en:Unbekanntenbefolge, jedem Anderr®

dasRecht,fichüber Sje,Zumuthungen‘hehans?

zunehanyu-?..Machts: die Art-�tchnauszudrücfen®
Nichts i�t leichter, gls; übex-; Dinge s -: die wir

nichtfennen; der Ejnybildungsfraf.uiche Gedane

ken, �ondexn_eine-Art. yon: Gedanken zu. teiljens

und: diz; Vibelausdrückaz1die, «in Recht auf-une

�ere: Ehrerkietung--von Kindpsbeinen erlangten,:
ig-dies Eiarutzy ziehen. =—:-Sie find alle. GratÆ

iu: -der:: Mau“erei durchgeganges :: wai: pari

Ihnen dafüu2: Sie. eucdèeen; �elb�t Fhrom.

Johaunes „: dem: Vertrauten *Jhter Seele,

Nichta vont Jhrer Höhlenein�adung, und. hiels

teu Zhr2- Verpflichtung gegen ünbebannte: Ei:

ladung höher. als. di? gegen- Fhren Frèrnud:2
der nur. den Einen Fehlex: hat „. daß :er. uicht

mehr, :nt<ts minder von jeder Sarché:: �agt;
als, was er davon begri��en: hat. — Freilich&
eig graßer Fehler! Nicht aber ‘auch:die bè�te:
Anlage. zum Redner 7 mein. anders Redner:

nicht¿ wie-Poeten, .in jedem.’wohleingerichtes!
tez; Staate. bürgerunfähig “�ind ? 1Ließ. -�ich:
Sofrates- in' My�terien. einwethon, obgleich:
�eine Weigerung einige. Zweifel-in Ab�icht �et:
ner. Religion errégte, und obgleichmati Gelee
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geaßeit-nßm;, Tun “chriftlichju vedetF-ya$é:-

hanpteu, daß èr i<Ge zum Abetidniahkgige?
Duef man -bei ‘einbm guten Wein Krätze aus-'

Fängen? Ma.r-Hefra gie das Dtrakel aicht:
angeftraft: “und: wet*-ereithte-56elneti Heis
lige Ort; und eine‘my�ti�he. Stele, óhne zu-

vrelieren, —-wäi"its aich nur =—'Ge{ld =!

Das. heißt, vblel ud? wenig, je tiahder man

ec anzuwendea vor�teht, Erhiéltei-méht in der

Maurerei falfché:Spieter;Ehebrecher, Betrie:

ger“ Zuteitr : wenn dagegen, der ‘Männ--vow'

Kopß und Hèrzp auf die Ehre der Au�nahime-
vôllig: Verzicht thätz odor bei Ertheilurg "ber

höheren: Grade - �o: gutivillig zuric>dlteb ¿? dag"
man. wohl oinfaß ¿1 er.�cy tilt begiérigmehr
Vorhänge aufzuziehen? Dies i�t dex Gang:allée.

¿y�terien , �o alt und �o jung, �o wichtig und:

�o: unwichtig, �ie:�eyu mögen. Wäre Jvhanunes:
Hrdensmam, wen die Herren zur h o'h en:

Liche ‘ihn. ‘nicht bei ‘alf : feiner Fin�terniß, ::nse--
thig ‘hätten? :Wüvd? er Jhnen in Sonnxneitté-

ladungen nach�tehen, wenu er mindev ein ‘df

fener Mann wäre? — Freund! erwiederte! dep:

Ritter , auh dem 'Schicfale „. �elb�t wenn: es:

uns verwahrlo�èt , muß mar Wort“ and:

Treue halten z= = Und �chwieg.— Und:

�chwieg? —
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.- Die�e langs Rede hatte ihn in -weiégrößert

Vatlégenheitgefebt; als- die Piftolenbravades
und-als-die Untärredungmit- dew Fremdlinges
donn außerdenv,ìdaß ‘�ie:mit deu Bodeuklichfela
ten-:Úberein�timmte-, die. Ritter uud: Éngppa
unter einander: gewéch�elt‘hatten; lag:nicht dev,

größte Theil:;der�eltleu in der Natur dev:Saxs

che? Später be�aun- fich :der Ritter auf das
Trofiwart/: da�. der (laube durchgus- eige.Sas

che �ey, über die uns Niemand -zur-Rade; und
Antwyrt �tellen Edinte, und voraus feine, Fole

gen zu ziehen wären: *Nicht jeder Men�ch �ey;
az‘ Major, Minor. and: Conclu�io gebund-1,
Es hat. Men�chen gegeben, �agte er , die:nicht;
wußten, was �ie vollten, und doch großg Yèána
ner:wurden, — Somnphl. Jgnatius Lojola„!gl>
Binzendocf, waren: infpn�equent: doh �chlugen;
ihre: Schüler in diefes. Chaps Licht uud Leben.
Wen ách zu-P eter n. ein Zutrguen habe, �o
fann Paul nicht das nämliche fordern —

Manthe Men�chen thun Alles, was �ie thun,
Gutes uud Bô�es, als Ausnahme ; manche thun-
Alles nah der Regel. Sokrates , elner der:

edel�ten unter den Men�chen, hatte,; außer �els:
ner exkolirten Vernunft und �einer -Weisheit,
den untrxüglich�ien-Wegwei�ern, noh Einen
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DÁkiog/ der lhn althe aútlfeb, �otidèeA zu-

rüfhielt, der �{hwieg,"watn's- gelingen fölez?
âhH'�prah/7 wenn ein mißliches: Enbe bevoyz

fráts. — Es gefállt mir niht an So f.r as

tes, in Beziehung auf die�er Dämon, daß: er

feine; ‘auh niht den“ Vertraute�ten:“feinev
Schüler, auf Tabor führte, um ‘ihm‘�eien
Dämon:eb�cheiuen zu la}�enz
2 -Bá�-er zu viel und zu wenig über die�ew
Dätnon�prach ; 3

“

daß er �ich �ogar zu Hokuspokus berabs
ließ, ‘und z. B. im tief�t:n:Nachdenken, ta dep

gtößten-Sonnenhike: �tand ;¿ Und �o bis aul: dew

folgenden Tag “verweilte. —: Wer Tanü ‘fo
litige unge�tört nachdenfên ? und mit dex

Mahrheit, lhrem Urquell der Gottheit , ‘oden

�ciutem-Schußgei�t, anlzaltend �ich de�häftigen ?

Ssdu bete�t, gehe in dein Kämmerlein, �chleuß
die Thâet hinter dir: zu - ‘und lag: dein :Herk
redeu. —

'Und wie?’ legte Sokrates: �ich n�t; Fogar;
eitien gdttlichen Vorzug: bei? Er, der nichtszwW
16i��en béhauptete, konnte behaupten, die Göt-'
ter lie�en ihn ein. Blact iù den Búüchern::der,

Por�ehung le�en. —'

Darum i�t indeßaicht allem Unbegrei�licher6
das
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das Leben abge�prochen, Sokrates licß- �i<

uicht in die Gäng - und Gäbemy�terien einwei-

hen: indeß machte er �elb�t My�terien, wozu er

Feinem den Schlü��el gab. Vielleicht fällte dle-

�er Um�tand vorzüglichden Giftbecher , den er

leeren mußte, — J�� die Gottheit ferne von

‘einem Jeglichen unter uns ? Leben, weben und

find wir. nicht in ihr? Können wir uns ents

brechen, wenn ‘wir Millionen und abermal

Millionen Welten, und ihre Sonnen am Him-
mel �ehen, in die�em An�chauen. verloren, zum

Schöpfer zu dringen, und zu. glauben, wir

�chauen au< ihn; fônnen wir uns antbre-

chen, zu ihm zu beten, und un�ern Gei�t zu er-

heben, zum Gel�te der Gei�ter! =— Jits in

die�er Begei�terung unmöglich, eiuer Art von

Eingebung -gewürdiget zu werden? und

dur �chuelle Ein�icht , dur< Ueber�chauung
einer Sache und ihrer Folgen, eine Er�cheinung
au haben? Von die�em Lichte, wie viel fehlt
zum wirklichenUmgange un�ers Gei�tes, wenn

gleicher noch betdrpert i�t, mit unbefkörperten
Gei�tern? Jene Schnellkraft und Richtigkelt
im Urtheil , i�t �ie von Prophetengabe und

Wahr�age weit entfernt —? Wenn man, heißt
es, den Erfolg des Nachdenkensund der Weis-

Kreuz: u, Querz, 2c Bd. R)
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heit , oder eines glücflihen Zufalls, der zwar

gemeinhin den Thoren begegnet, doch aber. zue

weilen auch den Wei�en auf�ucht, auf die Rech-
uung einer übernatürlihen Wirkung �eket , �ey
man ein Schwärtner. Wer kann aber �icher in

�einem Urtheil �eyn, ob es Zufall, Erfolg des

Nachdenkens und der Weisheit, oder — ob es

was anders war ? Ach Pi�tolenfreund ! in jeder

reinen Tugend �ehen wir Gott! Sie �tärfet, und

kräftiget, und gründet uns, umzu We�en uns zu

gewöhuen, denen die�e dur< Kämpfe und Auf-

opferungen errungene Siege eine Wonne zu

�chauen �ind. — Der kindlicheSinn, wozu die�e
hohe Weisheit �ich gewöhnt, ver�teht die Kun�t,

alles Fremdartige und jede Nebenum�tand �ache

zu entfernen, und oft �chon auf den er�ten Bli

zu finden, worauf es anfômmtz �ollten �eine.
Vermuthungen „ aus der rein�ten Ab�icht ge-

faßt, viel weniger als Vorher�agungen �eyn ?

Jun der Maurerey �tellt jeder �ein Ziel �i<
�elb�| auf; und wenn gleih i< weder Sophien
noh manches andere fand, was i< �uchte :

fand ih niht mehr als Freund Bruder Johan
nes? Unter den Zwölfen war Judasr kann

man in irgend elner Ge�ell�chaft auf lauter Joe
hannes und Petrus rechnen ? obgleich au<
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dioferleme menn-gkeicher bis Tabor-kam, eho:
der Hahn:dreimalfrähte, feinenMei�ter dreimal

véxlengnete. Verweigert man. den Großen der

Erde, �ie aufzunehmen, -�p: verfolgen tie den

Bund; nimme, man �ie auf, �o. exujedrigen,<#0
mntwütdigen�ts ihn, — Was thatsA Feit guten

Saame,. ver�treut dder ausge��reutz bleikt ohne;
Frucht: =: Die Folgen alles uten find #0;

ewig: als: die: Folgen alles Bö�en: ¿m2., Heil:
dem guten Sáamen;, : wenu. ;ev-: dps Anfranß
úberwlich�t.!—-. Nicht brauchen-; alae Brüde&:

die�e: großenAb�ichten zu bewirken. Eine ana

dore: Klatheit; hat- die Sonn e ,; eino, andera

Klarheit: at dar Mond, eine andere Klara

heiv:haben die; Sterne: denn. ein. Ster

übertrifft -deuzdiniberú am Klarheit: Wenyn:Si@
Waurex 1 fend2 dtfen Zhne: �e Wopte- vob

Maur -Dichoglyphen nicht-: gedaufet: wertamz

Das Bei�piel lehret meht „* als-.das' Ge�el
Zreflich“"�cheint ds Men�chenge�chlecht‘noh
nicht viet:-writer. Sofrates �oll ge�ägt haben,
mem dir: Gottheit nicht einen Abgefaudten: 20

die Men�chen; : hit �einem näher-erflärten' Wila
ten „ Herab�endez—' �ey ju ihrer wirftichen-Vers

vollfomrnnutig feine. Hoffnung. ‘ Heiliger Soo

frates:! Haben mi! nieht Mo�en und die Pro-
2
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pheten in uns, Ge�eß und Evangelium? = {im
diles Buch „ das in uns liegt , zu le�en, dürfen
feine We�en höherer Ordnung das men�chliche
Ge�chlecht unterrthtéèn, Un�er Lehrer, der hels
ligeGei�t, der-in uns i�t, kann und will er uns

úülht | alle morali�hen Wahrhelten leiten ?

Freilichgiebt es. Fragen, nach deren: Beantroors

eimg �lch anch dies�eits, der Denkende, der fich
unter�cheideide Men�ch, der Seektenflügelmant;
�ehnt: ‘foo kam ichher? wo geh ichhin? wie

warts?" wié wirds �eyn? Ach Fréund! ders

gleichenFragen, mit Be�cheidenheit, von Auser?

Fornen gethan, �ind �ie Verbrechen? �ind fie

Nngezogenßheitund unan�tändige Nä�cherey ?

Macht ein ausgehangener Kranz den guten
WŒein �chlechter? Wenn die Einladung an dis

Straßen und Zäuneergeht, i� �ie nicht für den

Blsôden fa�t nothwendig? und i� die Tugend
den Blöden nicht hold?

Der Pl�tolenmann wollee einfällen, doch
fuhr -der-Ritter fort : Jhre Eitniwvendnngen�ind
�tark, der Ton Jhrer Stimme ift, nach einem

�<hwülenTage, �chône Abenddämmerungivors

den. — Doch glaub i< mich an dem Zufall zu

ver�ündigen, wenn ih {hn niht benube, und

eben, weil ich Nichts dazu beitrug, bin ichpers
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pflichtet, ibn als höheren Fingerzeig anzu�e-

hen. — Wolebt der Men�ch , der ohne Täu-

�ungen wäre? Sind �ie zu verachten, wenn

�le Folgen eines ange�trengten Nach�innens, ei-

ner Gott ergebenen Seele, eines reinen Wan-

dels �ind? — Hypothe�en �iud We�en, die

Vater: uud Mutterlos �ind, die indeß Ver-

nunft und Erfahrung zu natürlichen Vormün-
dern haben..:

Der Frager �enfzte , �chwang �ich auf �ein
Pferd, und elner verlor �ich nah dem andert,

von dle�en drei Männern. Ein mu�terha�tes

$. 110,

Duell,
�agte Michael | Getroffen, erwiederte der Rit-

ter- no<h- nie Hab’ ih Pi�tolen der. Art-und #s0-

treffende gefunden. — Die noch das Be�onders

haben, fügte Michael dazu, daß �ie, �o fehr �ie
treffen, niht verwunden, — Verwunden und

teódten? erwiederte der Ritter hisig. Ewre Gnas

den werden verzeihen, daß ich die�e Hieroglye
phen nichtver�tehe, �agte der Knappe. — Recht

gerne, be�chloß der Ritter. Jett kamen �te in

die

F 3
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°

S t adt,

deren Namen bis dahin dem Ritter ein großes
-Gtheimniß. gewe�en war, Da er keine Anwei-

“�ung zum Quartier in �einer geheimen Jn�truk-
tión hatte, war ihm Nichts übrig/ als �ich. am

Thor nach elnèm guten Ga�thofe zu etfundigen,
Man nannte ihm deren zehn, uud da er �ei-

‘nen Knappen bei der Auswahktum �o mehr zu

Rathe zog, als.er ihn, im Punkt des Punkts,
die�es Zutrauens. niht wü&d�gen ‘konnte - .�o

einigten �ich beide, wiewohl nachdem �te, zwi-
�chen Gans und Schwan, den drei Mc h-
ren und den dreiStèræ#en, demRoß und

Krani ey lange ge�chwankt ‘hatten; Zum Ls-

wen, �agte der Ritter, — Zum Lôwen „. er-
‘wiederte der Kuappe ! Und wer �olle’es denkeu?

ében imLôw en faud der Ritter den Ordens:
vertrauten, der �einer wartete, und mit

ihm fogleich.zur. Sache f<ritt. De�to be�er,
dachte der- Ritter, an Vorbereitungenhatte-es
(die drel Männer mit eingerechnet) nicht: ge-

fehlt. Schon war durch die�es ganz be�ondere

Ercigniß, von welchem der Ritter zu glauben

anfing, daß es wohl �{<werli<hohne die Bei-
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ordnung des Schußgel�tes zu bewirken gewe-

�en , �eine Seele für die�en Ordensvertrauten

ge�timmt. Er glaubte, wegender ritterlich über-

wuudenen Schwierigkeiten, reichlicherent�hä-
diget zu werden, Die lieblihe Wei�e, wel-

che der Ordensvertraute ein�chlug, gewann un-

jern Helden uoch: mehr; und es war thm See-

lenwonne, nach �o geraumer Zeit, �ich wleder

einem Johannes , wiewohl anderer Art, auf-

�chließen zu fönnen.

Komm herein, du Ge�egneter des Herrn!
was �tehe�i du draußen? war ungefähr das Re-

�ultat �einer Erwartungen, Wohl mir, ant-

wortete der Ritter �chon voraus, ih habe fun
den, deß ich �o lange harrte. —

Auf die feierli<he Frage, die der Ordens

vertraute von Amtswegen , wie er �ich aus-

drückte , that: was er von Ordensverbindun-

gen überhaupt? und vom Sonnenorden insbe-

fondere dächte? legte un�er Held eine �o treue

Ö�terbeichte ab, daß nichts in dem geheim�ten
Winkel �eines Herzens zurückblieb. Nur der,

welcher nach langer Enthalt�amkeit endlich wie--

der �einen Johaunes findet, au de��en Bu�en

er laut denken, und dem. er �ogar Empfindun-

gen - die �ich noch nichtzu Gedankenausbilde-

4
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tent, auvertrauen fann, i�t im Skande, �ih von

Glucke des Ritters eine Vor�tellung zu ma-

chen! — Der Beichtvater .ver�hlang jedes

Wort , zeichnete hie und. da Etwas.von die�en
Befkenutni��en mit Bleifeder auf ¿ �prang beim

Amen plöblich auf , und verließ: ohne Ab�olus
tion �porenftrzihs den Ga�thof. Ein,

$. 112,

Zettel

tard dem Nitter behändiget „ de��en Juhalt
ungefähr folgender war: Sle �ind im Order

verloren. Kehren Sie �o �chnell heim, als ih
die�en Gafthof verla��e, wenu Sie. von meiner:

Bemähung, Jhr- Freund: zu-werden, ächten:
Vortheil ziehen vollen. - Jch bin o wenig ein

Ordensvertrautet , daß der Orden feinen ärz

gern Verfolger hat, i< bin Ordens -Saulus,i

ohne je Paulus werden zu wollen, no< zu.

können. Rache i�t �is! Jch habe Sie aus Liebe.

zu Jhnen, und aus Haß gegen die Verbindung,
in die Sie treten wollen, hintergdngen-
Kaun dies hintergehen heißen? Dem Orden:

den Plan zu verderben, zu dem man es mit Jh-;
nen anlegte» eil’ i<, von Jhrer Beichte Ge-

brauch zu machen, und �ie insgeheimund df-
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fentlich:raitzutheilen. — Zu Jhrem Glüe

ward :ich die�er Verräther. — Man liebt Vere

rácherei und haßt Verräther, Ha��en Skée

mih, wenn Stes können. Jch rette Sie,

das i�t Jhr Glâtk; ih räche mich an dem Orr

den, das i� das meinige.

Be�tärzt und wie vom Bliß getroffen , rief
der Ritter den Knappen. Laß uns, �agte er ,

dies Haus verla��en. Vortrefflih, erwiederte

Michael: Hier wohnt Verrätherei , fuhr der

Ritter fort. Und Hungersnoth, be�chloß Mis

ehael, der no<h ni<ts zu E��en noh zu Trinken

habhaft werden können, Man be�chloß ein-

múthig, wiewohl nach einer langen Discu��ion,
in den Sperber einzuziehen, Der Ga�thof
zur Krone, welhem man den Spiknamen
der Affe beigeleget hatte, �trict lange mit

dem Sperber, und war an jener langen
Discuffion Schuld: — zwar nicht wegen des

eigentlichen, �ondern wegen des Spißunamzens.
Drei Thiere, �agte der Ritter, zur Fa-
bel und zur Wahrheit zu: gebrauchen, Es

blieb beim Sperber. Michael bezahlte den

Löôwenwirth,und in einer Stunde waren Rit-

ter und Knappe im Sperber: wo der Wirth
dem Ritter ver�icherte, daß eln Gei�tlicher �chon,

I y
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fr ihn und �ein Gefolge, Zimmer und-Stale

lung be�prochen -hâtte Seit wann ? Seit dret

Tagen. — Und die�erSei�tliche ? logirt Numme-

xo Neun. Jhr Zimmer i�tSieben. Nach etwa

neun Minuten er�chien die�er Gei�tliche mit offee
nen Armen. Der Ritter, aus“ Schaden klug
geworden, war �o zurückhaltend,daß der Gei�t-
liche niht früher, als bis er ihm einen Brief
von. der nämlihen Hand als die Einladung
war, úbergeben hatie, �eine Zunge ld�ete.

Hier ift der Brief:
Kann�t du morgen bei Sonnenaufgang bee

ten; — und i�t dein Schubgei�t nicht unzufrie-
den mit dir , den du vor dem Gebetverfuch zu

befragen , hiemit angewie�en wir�t: �o. folge
dem Seelenhirten, der ‘di<h zur reinen

Quelle zu leiten ge�endet wird. Wache uud

bete! —

Der Ritter verlangte Fri�t bis morgen früh,
um �ich mit dem Seelenhieten einzula��en; und

die�er? �pannte alle Segel der Bered�amkeit
an, um den Ritter zu be�timmen," in �einen

Hafen zutrauensvolleinzulaufen. Sobald- der

Ritter von �einen erlittenen- Ver�uhungen an-

fieng, bog der Seelenhirto weisli< aus: indeß
war der Ritter fe�t ent�chlo��en, �o lange mit
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ihmizu ringen, und ihn nicht zu la��en; bi: ér

4hn �egnete. Der Seelenhirte gab nun ‘zway

fein-Work auf die wunderbaren Vorfälle, doch
Fonnt’ ex �ich niht eutbrechen, �ein Haupt zu

F<ütteln, Der Ritter zeigte ihm den:vom an-

geblihen Qrdensvertrauten erhaltenen
‘Zettel, und der Seelenhirte, als thät* ers in
Gedanken, zerriß ihn in neun Stücke, die. er

olle neun dem Vulkan opferte. Obgleich diè

«Sonne: des: andern. Tages nicht aufging, und

die�er Sfrupel un�ern Ritter qus der Fa��ung
bringen wollte, �o war �eine Seele doch �chuld-
los: und ift dies niht Gebet ohne Worte? —

Sein Gewi��en war ohne Wolken, welche dies

fen Morgen das Sonnenlicht verfin�terten; und

wenn glei<h es nicht Jedermanns Ding i�t -

einen. un�i<htbaren Genius um ein Te�timonium
anzu�prechen :; �o glaubte dah utnfer Held, de�s

Felben niht unwürdig zu �eyn, und die�er
Hilaube gab ihm Freimüthigkeit, niht nur vor

Men�chen , �oudern auh (es war ein irrender

edlex.…Ritter ) vor. Gott! Sein Herz vere

dammte ihn niht, wer konnte ihn verdams -

men ?* Je6r beganú die eigentlihe Vorb es

reitung, mit einer Fa�tenetnpfehlung, bei der

die. Fi�che mehx noch als Flei�ch widerrathen
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wurden. — Ueberhaupt war alles Rath, nichts

Anordnung im Munde“ des Seelenhirten ; und

doch hätte der Ritter éhov.zehn Befehle übors

treten, als einen �o aus dem’ Herzen fommen-

den>-.und durchs Herz gehenden Rath. Wenn

�ich doch dies un�ere Seelenhirten von Ge�et-
geberu merken wollten. Un�er Seelenhirte
Überließ �einem Schäflein von Ritter, ob-ex

die dreitägige Fa�ten �chon gleichim Sperber
vollenden, oder dazu einen Fleen, etwa eine

halbe Stunde von — entfernt, wählen wollte.

Der Ritter, ent�chlo��en, �einen A�chermitts
woch �oglek<h anzuheben, merkte dem Seelene-

hirten die Neigung ab, heute no< wit ihm

Flei�h und Fi�ch zu e��en: und �o hielten �ie
denu ein Mahl mit Wohlgefallen , bei welchem
der Seelenhirte �o edel- ern�thaft blieb, daß
er beim Ritter, von Schú��el zu Schú��el, von

Glas zu Glas, gewann. Lin Um�tand er�hüts
terte den Nitter, und die�er ? Die Erinnerung
an den Jüngling, der, wie �ich der Seelen.

hirte ausdrâfte, mit Chri�to ungefähr in der.

Lage war, wie Sie mit mir. Die�er Jüng-
ling be�aß, von �einem Schulkgei�te, ein gutes

Te�timonium, und Freudigkeit vor Gotec. Er

behauptete, alle Gebote-gehalten zu habeus
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und doch�tand er an, �ein Haab: und Gut <zu

verkaufen> und es den Armen zu geben. Hâäte
te der Jüngling, �agté der Ritter, Ro�enthak
gehabt, er würde es unbedenklich haben be-

halten fönnen: es i� (frellih auf dem Pas

pier) ein Heiligthum, ein irdi�ches und himm-
li�hes Jeru�alem. — Und Sophie? erwiederte

der Seelenhirte. Wird an Sophien beim Jüngs-

linge gedacht? , Sie i� Schwe�ter des Ordens

der Ver�chwiegenheit, Mitglied der Adoptions-
Maurer - Loge. — Ein Engel. i�t �ie; wo �ie

i�t, i�t Eden und Himmel! Auch Eldora-

do? Nein! ehrwúürdigerVater, Eldorado i�t
oben. oder unten. Wáren aber mehr Sophien,
wärde niht Hoffnung zu Eldorado auf Ers
den �eyn ?-: Der Seelenhirte ließ �einen Laieu,
rôle: Rechtens „'-allein- fa�ten, und verließ ihn
bald na< dem Flei�h- und Fi�hmahl, das

�ie:: gemein�chaftlih gehalten hatten. Nach
dreien Tagen , in welchen der Ritter gefa�tet
and �îch- geheiliget hatte, war er ent�chlo��en ,

wieivohl ohne den Flé>en zu berühren, wo er

�ein Fa�ten, wenn er gewollt hätte, eben �s

gut als in = hätte halten können, na< der

Anwei�üutig des Seelenhirten, ganz allein, zwiz

leu elf und zwölfUhr Abends„ zum geheimen
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Ort uükdzur my�ti�chen. Stelle zu ‘sandetnz
wenn er zuvor Michaeln cin mündliches!" "7

$.113,
Tefitament -4

eröffnet haben würdé. — Um �iebeu Uhr kan

Michael von �elb�t, cben da er ihn rufeti.rvolltel
Du komm�t wke gerufen, �agte der Nie

ter. Riefen Sie denn nicht ? erwiederte ‘Mi)

chaél. Mit meiner Seele, ver�elto- dev

Ritter, Siehe da! meine Stund&: i
fommen. Wi�fe, von dem,- way dii
bis Jeßt-niht wi�ffen-fonnte�t, =— el

nen Theil. Wer bel:-wentgem trwu!tg
wird über viel ge�eßt zu �efner Stn
— Herzlich wän�e<h.te i< hinzu�etrd
zu föônnen: Gehe du auch ein, zü: dv

nes Herrn Freude! Doch (� deins Stun)

de noh ni<t fommen. Vorer�t falle: dii

Binde von deinen Augen, und wend

du je deinen Herveéti-geliebt ha�t; 60

wei�e ihm die�e Zuneigung feicr; 64

er �ie von dir, ausOrdenserfkenmnt lth:
keit, zu fordern glauben darf;

Séhmeichelei, erwiederte Michael, --i�t“eitis
Mänze, mit der man -ane leichte�te �oie Rei
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nnng bezahlt: ih bin niht für die�e Munz
Nile werde ih verge��en, daß ih, dur �o viel

Maurergrade, dur< Jhre Güte und Für�praché
geteitet ward; und wenn ich gleich keine Ki�te
voll Ordensbänder. und Kkeinodien be�ißke, die

bei Bruder Johaunes, außer dem Kreuze auf
der bloßen Bru�t und dem Stern auf dem

Hintertheil der We�te, deponirt �ind: hab? ich
niht �o viel ge�ehen: und gehört, daß went

ih au< nur den neun und neunzig�ten* Theil
davon Gatmalieln zuwenden föntrite, i< ihn

glückt<er machen wärde, als elnen- Kötilg,
und mich eben dadur< no< mehr ? —

Michael, denke niht an das, was dahim-
ten i�t: �ondern �tre>e -dih na< dem, was

voru i�t — antwortete der Ritter, Es i�t mir

vergönnt, di< an meiner Berufung Thetll-nehr

men-zu la��en; zu der’ i< mih<, wie du wei�t,
dur Fa�ten leibli< bereitet habe, und jekt

geiftlih bereiten will. Jch hoffe, die Zeit i�t
er�chienen, daß ih, na< Ent�ündigungen und

Läuterungen, Licht �chauen werde. Licht , Mk:

chael, i Weihwa��er der Seele, wodurch fie
gereiniget wird, um mit We�en höherer Ord-

nung békannt zu werden.

Wahrlich, es i�t einmal Zeit, �agte Mi-
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chael, daß das Licht, das �ich �o lang? Unter

Wolken hielt , Ihnen endlih Gerechtigkeitër-

wei�e. Schon oft hat �eine Aechtheit mir vers

dâchtig gefchienen, da es Sie über�ehen konnte,

Es i� nicht richtig ge�agt, do es ift richtig
gedacht , daß Licht �ich �elb| nicht �elten im

Licht �tehe: wäre �on�t die Welt nicht läng�tens
erleuchtet? — Alles hat �eine Zeit , �agte der

Ritter, Fin�terniß uud Licht. Lange war

Chaos, echeLicht ward. — Warum Ab�chwei-

fung? Jh gehe, frage niht wohin? wo ih

aber bin , �oll mein Kuappe auch �eyn! —

Michael war außer fich die�er Verheißung
halber, ergriff die Hand �eines Herrn ¿die er

mit Thräuen beneßte und fe�t an �ein Herz
drücfte. Le�eu Sie, gnädiger Herr, mehr
fonnte er niht. — Etwa wieder eine Blut-

�chrift ? — Allerdings, wiewohl anderer Art.

Der Seelenhirte hatte einen Brief verlo-

ren: und da er auffallend, von der nemll-

hen Hand als dle Anwei�ungen, ge�chrie-
ben war, war ecs dem Ritter zu verdenken,

toenn �eine Kuie wankten ? Die�er Brief:

An den Bruder Aeiou!

Theophil i�t in der Probe geblieben. Wir

haben ihn gezwungen- vor �einem Ende „. von

�einer



€ 345 )

�einer Mutter �chx/ftlichAb�chiadzz uehmen„uznp
ihr- zu: betheuern,. daßein, Galleufieberdie.Ug»
�ache. �eines Todesgewe�en �ey, Dir aberliegt
ob, mit..cinem der Un�rigen �einen Leichnam
(es waren Chiffarn-),Jehzt. zpird-Äh. �eine Ges
lebte wohl. bequemen,(;niedes:Etifiern )., Fedgr
und Tintei�t, ‘eiu exlguhtes Gift - das.�chog
Manchenins Grab. brachte, ehe:: �ein. Stunde
lein verhanden. war ugd eine Arzeuey,die 198
dou Tadten erwe>t, — Den, Feigen lehxt.die
Moth, beten, den Wei�endie Freudey/gew;i;:(fe
Arbeiter im Weinberge dle Politik.—:(Cvif-
�ern.) Wer. .in-Allomdie Probes:hâlt + wird
der auf, dem Probdier�teine der Ligbe unäche

Heyn?Ein Wart: zu �einep Zeit i�t ein Stein
Daxids „um:-Gpligthe zu �türze: Was dez
Serufenen : betzi�ftz o. �ind die Anzeigen:des
Schutzgei�äes, bedenflih und: fehrygufend,..r7
Miei: Berichts der. un�ihtharen - Bollendeten
Feehan.en gu� pähere Proben, que, :(Chifern),
Mürde die�eu-Siebeute, wie es fa�t irheigt,;vewy
iporfenuiwearif Wehr zu bedaupxW:6:Rr„ 2deF
�ie — ?: Wahr ¡i�t 06. �ie, i�t; sim Eugel...—r
Vergiß des: Athleten nicht, den: das Pnalóe
Hâtte, feineu Gegner beim. Rängenzu: tdten
und der; da. die Richter. ihm-die;Krone verweis

Kreuz: u. Querz. 2r Vd, K
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gercén, �ele Vet�tand verlor. Viel- berufen,
verifi aiusétwäßlt.Gegeben im Rath der zwdlf

Acëlte�ten,die auf Stählen. �iken. ( éhifer )-
Das die�er’ Uriasbrief dem Helden niht

gleichgültigwat, ver�teht �ich von �elb�t, — Ob

er gleichdie Deutung nicht mate oder machen
‘jvollte: D u bi�t der Mánn des Todes

z

�o trafeñ

-docheiniyéUm�tände den re<hten Fleck im Hers

zeri,“das/tvie befannt, ein troßkig’und verzagtes

Ding ift,wer kann's ergründen? Nach ciner

leinen Erholung �ing der Ritter an,
- wie

folget:
© Die-Sehrife mie deinem- Blute: ge�chrieben,
4 il{hé der flein�te ‘det viélen Bewei�e ' deiner

Liebè, ‘Jeh-würdemi mehr als di zurüt�ee-
zen, falls i< die�e Liebe niht mit Gegenliebe
erwiedéern �óllcee, Wenn ih dir niht dienca

wollte, wär" ih werth," daß du mein dienen

der. Bruder-vi�t? Mein Diener war�t da

unie. Dik: Progre��ion i�t dir bekannt, nah
welcher ih lm: Orden gedacht und gehandelt
habe; und: wohl nir, daßih dir meinen jesle

gen-Vot�al: entdecken darf, den ih, wills Gott!

Uachdrei Stunden auëzuführen : begiunen will

und-muß. Muß ? griff Michael etn. Muß, er-

wWiebderte-der Nitter. Seßt man den Mittelpunkt
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iche in die-Mittez-: mie fann-mate eine deueliche

Jdee uore Umfrei�p hgben? So wie die Ras

dien eines Zirkels Uf den Mittelpunkt de��el
beu: �ich beziehen, �o: i�t der Mittelpuukr der

Zweck,worauf Alles;angelegt wird,::und Mittels

punkt und Umkreis; gehören zu: jeder deutliches

V&æ�tellung: :-Zweifel�t du noch. an--Muß?

Micht im minde�ten, ‘�agte der Knappe. :Wir

�uchen -Uebarzeugung aus �innlicher. Erfahrung,
und Evidenz da. wo:r�irh: andexe zu glauben- be

gnügen. Der Mond befördert die Anshaus

eung der Lebens{u�t aus den Pflanzen::nichtz
hierzu-wird nicht allein Licht, �ondetn auch eine

he�timmte Wärme erfordert, — Was: hilft Vers

nunfe,; ohne Gmpfandung2 Auch der Glaube

thus �o-weniz„ wie:das Wa��er betl-der: Taufe.
Mit dem: lieben Glaußen !, Würden; wean er

nicht; bios Vorgabe. wäre die: Herxen- Set�ts-
Iiehen „bei einer lebendigen. und evidenten Ue-

berzeugung von der künfcrigenWelt, :�o �ehr am

Srdi�chen hangen ? Was gilt diefes Sandkorn
Leden gegen den Montblanc der; Ewigkeit !. —

Dein. Gamaliel �elb�t; würde fo' ordenstü�terrs
uicht �eyn, wenu er- w.irfli< glaubte; :Alle

Gläubigen, guter Mlchael,.wenu �ie gleich: Mos

�en unddie Propheten haben, �ehnen �ich nah
Ka
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Er�chriinngen;'und'wenn! einer von deri Tôy-

ten erftände / “und” �ie: von:det“ andern , und

dritten, und viertenuid für�ten Welt u. �. 16.

úberzeugté, glaube mir, dans et�t würdek
wir �ehen, ‘was Ueberzeugutg:|K; und. was.
wirkt, Sehen i� der edel�te: Sinù, de��en �i<
der höch�te. Gei�t uicht �hämen durf. Das

Licht zu- jedem Chavos i�t doh Sinnlichkeit, fó
wie:der gel�tig�te Ansdrucf, wenn ‘er treffen �olt,
finnlichi�t, Ge�ekt, Michael, ineine Orden

Uhr �chlüge unrichtig: nicht ‘währ? wert. �ie
nur richtig zeigt? Wie man es nimmt , gnäs
yer. Herr, �agte Michael'z i< welß niht, was
minder übel i�, taub oder blind feyn? :Oÿnk
Auf die�en Streifzug zu merken, fuhr der Rit-

eer fört : Die My�terien, ‘denen t< zuelle, find;
�o tie Alles, was gôttlichi�t, niht an Geburt,
Staüd:'und Réichthum gebunden, Men�chen
máchten Stände, die Gottheir �chuf uns

Yleih. Nur daß du vo Stund an mit ver:

dóppélteërTreue deine Seele‘ in deinen Händeù
träg�t, und dich aller Unreinlgkeit, und alleè

Spei�e und alles Getränkes enthält�t, das zum

E��en ukd Trinken relzet. Mit ‘leichter Ladung
und leichten Segeln, das heißt, mit Mäßigkett
nd: gmtentGewi��en, fährt der Wei�e. :Eint
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glüfliche Rei�e?, =: Die Fe�to des Saturna

�ind die gemein�ten ;- es giebt Nektar und Am-

bro�ia, Seelen�pei�e und Gei�tertranf. Zu die-

�an Fe�ten �chi>e dih an, und dein tägliches
Gebet �ey: laß, wenn- ih �trauhle, wenn i
falle, niht Feinde, �pudern Freunde, mich ein-

lenfen; laß mich .ni<t in die Hände. der-Men-
�chen, �ondern in: die Hände „. ig die Zucht des

Gewi��ens , fallen. So richte deine er�te Vore

bereitung eln, und �ie wird-dir die andere, wie

i< nach der Liebe hoffe, erleichtern! Schou der

Maurerorden ver�tand das Ge�chenk jenes

Schülers der Weisheit , der niht Silber und

Gold hatte, und �{< �elb gab, Jch bin

¿„arm, allein i<h. briuge mih dir —“

Die Men�chheit i�t wahrlih eine große Brü-

der�cha�t, unter dijeGott die Erde getheilt hat !

Voll Rührung griff Michael in die�e Rede,

und war bis zum Ver�tummen danfbar , daß
�ein Herr die außexordentlihe Güte haben
wollte, {n Trophonius Höhle nicht allein zu
Schaden zu kommen, und daß. auch er an der

Ehre Theil nehmen�ollte, den Hals zu brechen.
„Wie �ollt? i<hs niht mit Freuden,
dacht’ ex, in �o guter Gefell�chaft?‘/ Dies

�er Gs�innuungen,ungeachtet Fonnee Michael
K 3
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(der defi Naú�ch des Hochzetittagesmit derZofe
vôllig ausge�elßläfenhätte) nicht umhin, dem Rità

ter noch eirtgs Bêden?klie{keiténzuwiederholen.
Dü�emivettbles ihm “:�än. Mißtrauken rtiit

edler Sän�tituch.' ‘

Géhvr�atni�t'be��er ‘als Op?
fér. ’Géhor�ami i�t Sekbftopfér: ihn ohne áu3

Pern-Zivang'zu-bewirken ,: it ds Ge�chäft bes

Wei�èwz hu ohne Zivé&>zúáléi�tén, die Würdé

des Tugendhàften: Die Hoffnung,fügte er hin?
zu, diè�er Bote der Un�terblichkeit, die�er Ene

gel Gottes, wird mich ‘leiten und �tärken aüf
den fin�tern Pfaden zum Ziele, Weiß ih
niht, wás-jetér Alteagt (Diogenes) : Der be-

rühmte Räuber Paräctori: i�t etn Eingeweihrerz

Epaminondas und Age�ilaus �ind es’ nicht, und

wollten es nl<t �yn !— Wir denken nicht Alle

gleich; und i�t ès nicht gut, daß wir insge�amt
denfen, nur ein jeder anders ?— Gi�t i�t oft die

wirkend�te Arzeney, und Trüb�al und Ang�t
Richt�teige zur Verklärung. Zweifel läutern

un�er Wi��en, Leidén das Gold unferer Tugend;
das Nichtwt��en des Sokrates i�t vom Viel-

wi��en abgzezogétt.— Wird niht Gold, �o wird

Porzellan, — Und was beab�ichtigtenwîr mit

un�ern Kreuz: und Querzügen, die es gewiß we-

‘der auf eine elnfôrmige Sèerei�e, noch auf eine
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Wie�euays�icht.anlegten? — Keit woßlgezqs
gener.Meg�ch erlaubt �ich Ausbrüche der -Freus
dez (ich. wette, du �häm�t dichdes PHanta�le-
Hochzeit�hmau�es mit der Begleiterin)— war-

aum �ollte man �i<h Aus�chweifungen in der

Traurigkeit und, in der Furcht ge�tatten ?
Nur Kranke können niht Kälte niht Wärme

ertragea, Gott i�t mächtig in den Schwachen;
oft i�t der Men�ch in der Schwachheit am �tärk-
�ten, und in.dex Verzweiflung vermag er Alles.

Kein Kreuz i� �o arg, wo die.Hoffaung nicht

die Prá�cription unterbricht, und uns an El-
dorado erinnert, das oben oder unten i�t, Sey

getreu bis in denTod, �o will ih dir die Krone
des Lebens gebet,

Wer nach die�en Todesbetrachtungenden

Tod uo fürchtenfanu, erwiederte Michael,
Á�t-der Fuxcht uicht wexch 1 — kann man wenl-

ger. werth �eyn ?..Ich fôrchtedenTodnicht; doch
fürchte ih ihn, che Ewre Gnaden Sophten,
und ih die Kammerzofekennengelernt, und

wipmit,den Königinnen.un�erer.Herzen,wenn

Ggtt will, , funfzig„Jahre gläklich durchlebt
Haben,

Wie,Michael? rief der Nitter; ha�t du in
fo viel-Schnlen,der Weisheitnochnichtgelernt,

K 4
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dichganz und gar von der Sflaverey des-To-

des zu befreien? Heißt bedingt "fürchten , nicht

fürchten ? Erinner�t du dih nicht der Ge�chich-
te, welche der Seelenhirteuns fo eindrucfsvoll

‘erzählte?— Als die Mei�terHiramé den Tempel
zu Delphi vollendet hatten, utid den Apoll: um

Belohnung baten, was erwiederte dér Gott auf
ihr Gebet? Sie wärden ihren Lohn nach �ieben

Tagen empfahen. Am Endedes �iebenten Tages

Úberra�chte �te der Tod in einem �anften Schlaf.
Ei, Jhr frommenund getreuen Knechte,Jhr �eyd
über wenig treu gewe�en; ih will eu< über viel

eten: gehet ein zu eures Herrn Freude. Die

Liebe, welche zwei Brüder ihrer Mutter be-

wie�en, als �ie �ich ein�pannten- und -fie zum

Tempelzogen, rührte die Alte fo, daß �ie die

Götter anflehte , die�e findlihe Treue zu ver-

gelten. Sie fanden ihren Tod im Schlaf. Wer
in �einem Beruf �ein Leben verliert, erhält es

für elne be��ere Welt ; und wer nicht Pilger und

Bärger zu �eyn unter Men�chen zu Hau�e zu

gehören, und unter Men�chen ein Fremdling zu

bleiben ver�teht , verkennt �ein? die��eitige und

jen�eltigeBe�timmung. Zeno von Cirtium, ‘der

‘ein Rheder war, hörte von dem Verlu�te �eines
una��ecurirten Schiffes ; und-wie-glüctlichmaeh-
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te ihwötesUnglüf! er ward aus einem -Rhedes

ei Philo�oph.— Von Helden, die niht für Gélls

lét-ihres dur<hlauchtig�tenBefehlshabers, �on-
dorn für ihr Vaterland das- Leben ließen , heißt
0s im Gei�t: und in der Wahrheit: Sie �ind
geblieben! Geblieben im ehrenvollen Beruf,
geblieben im ewlgen Andenfen der Jhrigen, —

Auch wir; Michael, wenn es die Vorfehung will}
die Alles wohl macht, daß wir in der Lehre blel

bou: Sophte und ihre Zofe, meine Mutter unt

die Nachbar�chaft, Johannes nnd noch viel:arrdes

re Freunde und Freundinnen — werden �ie: uns

verge��en? werden wir nicht bleiben in ihrem
Andenken im Segen ? — Die bitter�ten Spdôt-
ter könnten anf un�ere Leichen�teine nichts mehr
�chreiben, als: Sie glaubten Eldorado �chon
auf Erden zu finden, und Eldorado t�� unteë

der: Erde! — Ach? Michael, ih habe Stun-

den, wo ih die. Wahrheit lebhaft empfinde :

nur vben oder unten i� Eldorado. Jhre Worte

des Todes, gnädiger Herr, �agte Michael, �ind
mir Worte des Lebens, und es fehlt nicht viel;

daß ih-mi< �tark genug. fühle, mit dem Apo�tel
(der zu einer andern Zeit. úberkfleidet zu wers

den: wün�chte.)zu �agen: ih habe Lu�t abzu-
�cheiden. —.. Doch ift der Laurer gleicheinem

K5
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Dipbp: zu: tneidewz cjjanar: bringt uns -um:uns

�elb�t, die�er um. Sachen, Was. húülf'es dem

Men�chen. , wenu: er die ganze Welt gewönue,
nud. nähme Schaden Au �einer Soe�e? ,; Ew-
Guaden be�igeir �o viel Seelenblick,. daß:Sie
zit den Gebletern der wunderbaren Höhle Dich
weisli<) wetden einver�tauden haben, ;Einver«

�tanden „. gif der Ritter einz ih bin ge�ichert
dutch: Unterpfand. Seit der Berufung zu dirs

�em großen Werke geleitet michein Geiß „: dex

auch. jeßt mitten: untep- uns i�t,
:Deu Ew. Gaaden �ehen? —

Den ih nicht �ehe.
Doch �ehen werden?

Von Ange�icht zu Ange�icht —
-.

Bei meiner armen Seele! ih. wün�chte lies
ber heut als morgen,

War �cin Einfluß auf un�erer wunderbaren

Wallfahrt im unerklärbaren Zuvorkommen nicht

handgreifli<? Leitet nicht fon: iu dio�er Wels
der Wei�e Alles? verehrt man ihn nicht dops

pelt, went er einem andern den Schein und

die Sichtbarkeit abtritt, — uhd durchihn die

Honneurs nachen läßt — ?

Die�e Spuren jener Leitung durch unerz

flärbares Zuvorkommen, founte Michael, des
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an �i<'’�ehr ‘gei�tergläubig war, niht fäugnem

Sein leßkter Einwand: es �ey {<werzu fa��en/

daß Men�chen -dür<heite höhere Ge�chöpfs-

gattung begleitet würden, falls es unter Engeln
Kla��en, und herr�chende‘und dienende'Brüder

sâbe ; war nur ein �chwacher Behelf.'
Michael,- ( erwitedèrte �eln Herr )- du deñf�t

zu que und zu �chle<ht von Men�chen. Men?

�chen können �o weit kommen, daß �ie dieTu-

gend der Tugend halber {teben, und �ie thun;
um �ie gethan zu haben. Die Men�chen �ind;

bloß um Men�chen zu �eyn! Da freuen �<

Gei�ter , daß Men�chen in eben dem Grade

gute Men�chen �ind, als �ie qute Engel; und

will�t du ihnen die�e Freude mißgönnen? Nicht
immer aber i�t Men�chen als Men�chen , �on-
dern gewi��en, durch die�e Men�chen auszürichtenz

den Thaten ein himmli�cher General - Adjudant

beigeordnet. Das Chri�tenthum nicht allein,
auch das heidni�che Alterthum glaubte Schußzs
gei�ter�cha�t, Dte Behauptung des Menan-

der, jedem Men�chen würde bei �einer Geburt

ein guter Dämon, und die: des Empedokles, es

würden ihm zwei von ver�chiedener Art bele

geordnet: �cheint �e �o unrecht ? — So Sofrae

ti�ch es übrigens war, daß ich in den lebtea
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Stunden teiges Hierfenns-michnicht.mir fel
Überließ;- �p ruft mich doch jet mein Schicf�ak
—,Es-geht auf Hochmitternacht.— Wir �chei
den. — pee =,

- Michael �eufzte — G 84x! micThränen,i

im
Auge.Uns �cheidet.nuv der Tod „. „�agte der

Ritter. Auch der Tod alcht, gnädiger Herr !

ex wird gewiß, �o gütig �eyn, mich bei Jhneu

zu: la��en. Jc will mich mit Blut- ver�chreiben,

auch dort Sie zu begleiten. Bin ichnicht �o. ein-
�éhtsvoll wie Jhr Schubengel ; an Treue weich"
ih niht! —

Guter Michael !; treuer Begleiter! Freund
und dienender Bruder! -Du- keun�t mich,

-

Zech
bin feinex von jenen. Unempfindlichen, denen
eiu Freund �o aus dem Herzen, wie ein-Stü>
Eis aus den Händen, �chlüpft; keiner von jeuen
Gleichgültigen, die �ich an Men�chen bloß ge-

wöhnen, die �je alsdann oft weder la��en no<

behalten möchten. — Was ich bin, bin ih ganz;

und die Quinte��enz „meiner Neigung zu dtr —

darf ich. �ie wiederholen? Es. i�t eln Zeichen
eines guten Kindes, wenn es begehrt, daß die

Amme-auch der Puppa die Bru�t gebe. Und
zweun ich dir �age, daß, wo ih bin, au mein

Vegleitep(eun�uli: =—�t,es.nihtmehrals Amme-
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Gia ‘und Pupe?" Jch ábergobe dir: Kietntip

fieklich eine: fhr{ftlicheZu�age, daß, �o viel au

zir M>die Kamtüerzófedie.Deinige werden �olk.

MNfchtntx Blüt (�t'�iè ge�chrieben; doh floß �ie
ns mbinem- Herzelt,:-Zch-kü��e dih dreimal!

Gott �egne"uns® ==

a “Meithaxl‘var: außer “aller Fa��ung: Nach et-

tier! Weile. bedaurete': er! �chluchzend , daß �eine

{ibllehèn Dien�te nes mal neun Stunden, auf-

Hövténz meinc’gti�tigeaz féste er hinzuïrx�often

weht alüfhören für und'fär.: Er übergabifrinem

un�ihtbaren Kollegey; �einen, wie er: �ich ausy

derúcke, ewig theuren Herrn, dener von �eine

Händenfordern würde: —: von. �einen Häuden,
wenn.er Hände häâttezwo nicht, von �einem gate

zen'We�en, ohne‘das, was. i�t, niht. �eyn fant
WVergeben Sie mir, gnädiger Horx, fing :er

wioder:: feierlich an, a��e. meine Fehler., meine

Var�chnelligkeit, meine Schwaßhaftigkeit „und
Alles was noch �on�t �ih.anf keit endet und ene

den fônnte , in �o weit. xs Jhnen zuwider �cyn
konnte und zuwid&æwar. ‘Mein Herz war aa

feinem die�er keiten �<uldig. Auch: verheiß
iche
“1: Verheiße nichts, guter Michael ! du wir�t
ohneVerhelßuugerfállenz dein. glühendes:Ges
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�icht: Fricht lauter als Morte, Ohre ‘Zwaifee
gehórte Viéles auf meine Rechnung, womit ich.
dir’ deiirtge bela�tete. Ledten-die Men�chen mit

ihren.eigenenLeiden�thaftonbe�tändlgim: Krieges
und. :mit den Leiden�chaften. Anderer in: ew

gem Frieden, wie viel be��er |ánde es mit dex

MWelc! Laß uns bet: die�er feierlihen- Gelegens-

Heit, da wir einander::beihten und ab�olviven
damwir �cheiden-und. nicht �cheiden, uns trennen

und-auf:ewig verbindenz — laß uns die fe�tez
Gelußde erneuern< �o: wiedie La�ter und Thore

Heltenritterlih und firappelich zu bekämpfen,
�odiè 'Sehwoakha�tigkott , ;. die�e niedrig�te: von

allein Leiden�chaften. - :Siehe! 1: ein: Schwábee
i�tein Verräther- der: nicht bezahlt wird. Eg
�cheint- edle. Men�chen �ind im Redeu un�ere Leh-
rer, ‘die Gottheit aber im Schweigen. — Bei

den álte�ien Einweihungen. zu. Myfterien:ward

Still�ehweigen gelobt und geboten. — Fürwahr
wündevbar $: �agte. ein Schwäßer einem Philos
�óphen; der: ihm:anhörte. Seo wunderbar nicht
érwiecderte die�er, als daß, der dich hört. un®

Bejtne : hat, uicht davon eilt, als hätt’ er Flux

gel. Das i� der gewöhnliche Lohn der Schwahß«
ha�tigkelt. ‘Nicht wahr; ich habe dir lange Weile

geracht 7 fragte ein Plauderer den Ari�totele



C 1559 )

Nektttrtbledertedio�erz- ichhabe ‘dichnihegH
(lei) : 4 4 a fr

Weiß ichsniht, gnädigerHerr? und unver«

geßli< i�t mir der Vergleich meines Gamaliel,
der ihm vielleichtjezt am theuer�ten zu �tehen
fommt, ‘Ein Schwäher- iftwie:ein-Vogel: der

Alles. im Schnabel. trägt; �agte Gamaliel. Flôße
eres den unbefiederten Jungen £in; immerhin?
= jedem andern efele: voz; die�er.lo�en. Spei�e.
Aaya! erwlederte der -Rittex.z.und. nun, eme
pfange mein Te�tament.

Es giebt Dinge, .in welchefichdieVerruf
mit. ihren Einwendungen �o wenig einmi�chen
�ollte, als der Staat in Privatangelegenheitea.
Nicht in jedem Klima rei�en Men�chen, nicht
in allen Lagen blühen�ie in ihrer ganzen Schön:
heit auf. —

Erbrl< nah neun:mal-nieiuaStunden, voy

ra:Uhr:Nachts amngerechnet, die�es Blatt, falls
i<: während die�er Zeit- dichniht �ehe, Gett

loh1is-dir.deine Treue, guter. Michael! — Grúüs

ße.meine Mutter! trö�te: �ie! trô�te Sophien“
Jch muß t< fúhl? es— ic. muß! — Schwex
liegt. es auf -rair! — Ginge ih-ul<t, i< verldre

den-Ver�tand, wie der Athlet, der �einen Geg:
ner tôdtete. Lebe wohl! Verdammt �ei jeder
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Dlixl „der; mir „nah�pähat! =. Weg wvan.ex.
Michael vermißte ein Paar Ta�chenpi�talemwndLinen: -or eg e he rec, Dj Adeldi

SaxI�
D D. al: <<; “Aj t-

*

EinèúnßelligeZahl;Cate Miedl,unid“ves
fetsßzufa�ten;toh: �teèngérals �tin Drtr wähß-
rend’der lebtédbrefÉaqt gefa�tet hate; und

nichts:zu’e��er tind'zu°trinken,was zu e��en urd

zu“trinken reizen"Eönnté, Es ward“ Miehräln,
da er alle Um�tánde zu�ammen nähm’,'‘iéiné

leitend, daß �ein Herr, nachdem er den Brief

anA eioù gele�en, �ich mit die�er u heiligeù
Drei ver�ehenhatte. Auch riahmMichael

Welegenhelt,fichmit dem
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Reitknecht

auszu�öhnen. So“ ver�bhnungsgeneigt die�er
auchwar, �o be�tand er doh auf dem-Beéefkenttts

niß,' verwandt mit Michael zu �eyn. welches

Michael nicht einräumen konnte. Was-ideny

mehr, guter Mlchael? Räáumt dochHerzog von

Otleans ôffentlich'ein, der Sohn eines: Kut�chers
zu �eyn! Doch �chien Michael wirklich die Wahrs
heit guf �einer Seite zu haben, und. der Stalls

knecht
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fuecht in einem verzeihlihen Jrrthum, Beim Ens

de vom Liede ward �e�tge�eßt, daß, dabei Gott fein

Ding unmöglich i� , �ie no< verwa dt werden

föunten, obwohl Michaels künftigeGattin dazu
nichts beitragen wúrde , welche indeß der Reits

Fuecht �o viel und �o wenig. als der Bräutigam
�elb�t zu fenuen die Ehre hatte, — Belde Theile
glaubtenbei die�em VergleicheunläugbareVors
theile erhalten zu haben. Manla��e den Mens

�cheu Worte, da �te �o gern daran �augen, obe

gleih gemeinhin ihretwegen die Sache oft niche

dafür fann, wenn �ie langweil-gwird. Nach
die�em glülih vollzogenenVertrage, der dem
verwai�eten Michael �o wohl that, uicht uur weil
�ein Herz gut war, �ondern weil er auch je6t
des Bei�tandes �eines Rei�egefährten �ehr leiche
uöthig haben fonnte, überfiel ihn

$. 116.

_—_…
der Seelenhirte

{n weltlicher Kleidung. Da Michael weder in

Familien- Angelegenheitennoh �on�t Unwahr-
heiten weder. litt no< beging; �o war alles

Schlag auf Schlag...
„I�t meiu Brief gefunden?
Ja!
Woi�ter ?

Kreuz: u, Querz, 2x Vd. L
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Fn den Händen meines Herrn.
Michael erzählte den ganzen Hergang det

Sache �o genau, daß er natürlich er�hreten
mußte, als der Gei�t-und Welt l{che gebiet
teri�h vérlangte, daß Ki�teti und Ka�ten �eines
Herrn aufgeri��en, und die, Michaeln beháné
digte Jn�truction; welche erhalten zu haben der

Knappe eben �o wenigHehl hatte, dargelegt
iderden �ollte; und weshalb ? um den Aciou-

Brief zu �uchen, an dem, wle der Seelenhirté
betheuerte, �eln Glâ>, �eine Ruhe und �ein
Leben hing. — Der Treiber ver�tellte �eine Ge?

berden, unb tobte einem Éifec�lächtigengleich,
dem mán �ein Weib enefühter hat. =— Warum

martern Sie ml<? redete thn Michael mic eis

ner Ent�chlo��enheit an, die nur Un�chuld und

gutes Gewi��en zu geben vermag, und dte fic
von dem halben Dukend anderer Arten von Ent-

�chlo��enheir foedel unter�cheidet. Warum mar-

tetèn Sile mich?Liében Ste die Wahrheit, wié
ih wün�chentid hoffe; �o werdenSte auch de-

nen nieht uthold �ey; di-Ränke ha��en. Hhne

Zweifel wi��en Sie, wo meln Herr i�t, dem

mein Herz zugehört,nnd de��en -leßteUtiterre-

dung mir �o heilig bleibt, daß i< weit lieber
alle Qualen des �treng�ten Todes über�tehen,
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als eins -die�er:mir'ewtg.theirren Wdtr€ aufgea
den ivollte. Ste waren der lebte, dew er von

Fremden �ah und �prach; — Sle waren mit

thm einge�chlo��en, und nahmen {hm ohneZweis
fel déên Eid ab, de��en Heiligkeit. ihn zu dem

Schritte verband, den er that, +- Gott weiß

wohin, Ste waren es, ber tntr dur<. ihn dia

Verheißung erthcklen lleß, daß auch lh gewüts

diget iverdon �ollte, eInen Schritt zi thun, Gotd

weiß wohin. —_ Jt es zum Tode ? ih bin bêrcits
tmLebei utid îm Sterbeir mnéinen Herri zu ges

leiten. Um Jhrer Weltlichkeit, um Ahrer Gei�ts

tichfeit, am Yhrer Seelen Seligkeit, um Alless
was Jhnen heilig i�t, um des mir durch nieinen

Herxn gegébeirenWorts, um Alles willen, ivas

Sié lieber uhd ehren, ver�chonen Sie mich! =

Des Gri�t- und Welekticheantwotteté anf die�s
Zeremitave-kein Wort, ging hin, und forderts
Mitéhaeln vor dén Richter�tuhl des Orts, bei deny

ér elne �chre>licheKlage anbrachte: Michael hat
zugeftändlicheinen Brief, an dem mir mehr
liegt als amLebéit, ge�unden , ihn angeblich�els
eni Heren -belzändigt — bekennt: �elb�t, niht

ju wi��en, wohin �ein Herr gegangen? oß und

ivann er zurükkottitien' werde.?: beôötent �ich dep

bedenklichenWorte i �ein Herr habe ihm �einen
L323
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lebten Willen zurückgela��en. Jt die Folge. uns

gründlih: �ein Herr hat �ich �elb�t das Leben

zu nehmen Ur�ache gefunden, welches in die�en

Gegenden �eit einiger Zeit �i< mehr als je zue

träge? Vielleicht vorempfand er eine geheime
Krankheit, deren er �ich zu �hämen Ur�ache.
hatte, und die vielleicht aus Erkennrlichfeit in

Kurzem �einen Lebensfaden abreißt. Aus dies

�en Prämi��en kann ih, fuhr der Kläger fort,
rechtlichverlangen:

Daß Michael die ihm von �einom Herrn bes

händigte, geheimeJn�truction ohne An�tand zur

Ent�iegelung einreiche. Findet �ich in die�er ver-

�chlo��enen Schrift der verlorne Brief uicht , �o.

mú��en die ge�ammten zurückgela��enen Sachen

�eines Herrn gerichtlichged��net werden, J�tauch
hier der Brief nicht; was natürlicher, als daß
man Michaelu eidlih verpflichte, den ganzen

Lebenslauf �eines Herrn, und be�onders, was er

von �einer jeßigen Ent�ernung weiß, haarklein
gerichtlih anzuzeigen, um auf Spuren �eines ge-

geuwärtigenAufenthalts zu; kommen, Aufdie�e
leßte Klagebitte glaub? ih, �agte der Welc- und

Gei�tliche, auf jeden Fall) be�tehen zu „können -

weil Michael an-den Geheimni��en �eines Herrn
Theil genommen, zu haben einge�tehet; weil
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beide Jáhrelang Geheimnißjäger �ind, und ‘ely

waar Frauënz[mriéyentweder auf�uchen , oder

von ihnen aufge�ucht werden. — Sein Herr,
Der einen bedenklichenAuftritt im Löwen ge-

Habt, worüber ih den Wirth zu vernehmen
bitte, hielt �ich im Sperber auf, als i< ihn
kennen lernte. Doch mocht?und wollt ih �o wes

nig an �eiten Gedanken und Ungedanken Theil

hehmen, daßich lhu ern�tlich ermahnte, Gräber zu

‘verab�cheuen, welche Bö�ewichter �o zu übertun-

<en ver�tänden, -als wären es Ra�euhügel. Es

fann �eyn, be�hloß der Welt - und Gei�tliche,
daß Herr und Diener die Ver�ührten �ind ; wa-

ren indeß die Verführer nicht in der Regel alle
= Verführte? Der Schluß: ich verbitte alle

Ko�ten.
Michael, der dem Scheine der Klage nichts:

entgègen �eben fonnte, ob er glei<h den Bö�es
“wicht vor Augen zu �ehen �ich überzeugte, der

‘in der�elben ein Grab des Verderbens mit Ra�en
zu übertänchen ver�tände, war �o tlef gebeugt,
daß er nichts weiter erwiedern konnte, als:

Ach, mei armer Herr! Kläger bat, da Mis

chael einigemal die�e Worte mit Händeringen
wiederholte, die�en Um�tand be�onders zu ver-

“zeichnen, indem ex �taatögefährlicheGeheime
LZ.
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ni��e zwi�ches Hezru und-Diener:ug<yder Höchy
�ten Wahr�cheinllebfeitpermutheu: liaße „ denen
er: hahzu�püren ‘von Amtevegru, perpf�ichtet
Hy. Und>dles- �eßte er wohlhedächtighinzu, i�
dex Haupt�chlü��el zu weinee veränderten Kley
dung, —- zum verloxuen Brtefe,:dr;und zu vi
Lem was. meine eigene Per�on betrifft, — die
Ée(tiènr:etwas angeht — Gritad? genug zy mej
mer. Bilde, den Beklagten �ogleich in Arre�tge
«iónsftand zy �eßèn, Da Michael �h �elb(i �p
ÆXefverge��en hatte, daß ex vou, dez Morten:
Ach mein armer Herr ! �o wenig-als-Je�us por

-Yeru�alems Maueru vow Wehe abla��en
Fonnte / �o �prang Kläger aß, und. behauptate,:
Michael habe entweder �eine Ver�tand witklich
verloret, oder er �chlage das Buben�túck ein,

“die�e Rolle zu �pielen. Ju beiden Fällen trug

ex auf Unter�uchung und per�önliche Ha�t au.

Was zu thun? dachte Michael, uud machte

:Aichwegon �einer S<waßzhaf�tbgkfeit;, die�er -nie-

-drig�ten aller Leiden�chaften, mittel�t: deren man

ohne Gewinn�t von dreißig-Slilbetlingen ver-

‘xäth, dle bitter�ten Vorwürfe, = Freilich,
:Wichaéll: Hätte�t du an dieleßten Reden deines

«Herrn, und an den Vogel Samaljels gedacht ;

“Die Gpube wäre. bei weitem. �o. tief nicht gewor-
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dau alg, du �ie dir �elb�t gegraben haft. So

wie wir oftdenen begegnen,an die wir unwill-

küprlichdachten;�o wie zufälligGedanken in

uys ent�tehen, ehe wix ab�ichtlichüber eine.
Sachsmedictiren: �o bereitet. der Men�ch �ich
Leiden vor, —

um dabei wei�e zu werdeu. Ue-
berzeugt,es fônue,nyrdia Un�chuld in Lagen von
einer �ol<en �ehre>lichenArt fallen,glaubteMi-

chaelzu �einer Ehre, auchdie aller�hre>{lich�te;

�cy nichtTehretlichgenug , den. Men�chen�ei-
ner Be�timmungunwerth zu machen uud. ihn.
zu entwürdigen.— Jch bin, fo war ungefähr.
�eine Exception, weder un�innig, neh i�t mle

das Sche[m�túckeingefallen,(miçh�o zu �tellen >

dochgiebtes Fálle, in denen dex Vexr�taud �ichauf:
eine Art zeigt,daßman in die Ver�uchung ge-;

rathen.fönnte,zu wün�chen,man hâtée feinen;

odexFälle,wo jemand, dex dey. Ver�itandnicht

verliert, feinen.zu verlieren hat, Die leichte
natürlicheArt,omit der Kläger die unzube-
�cheltend�ienUm�tände eines Porgangs.benußt,.
zeigt�eine Anlage,Jutere��e indiegemein�ie Sa-
chezu briugen,uyd durch Feinheituad an�chau-

licheHarmonie den gewöhnlich�tenDingen zu

einer Wirkungzu verhelfen,welcheThejluahme, -

ohue ihrerwerthzu �eyn, uichterbittet,�ondern
£4 '
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fordevt= nit erfleht , �ondern erzwingt. ‘Eries

kün�telt und entkleidet man die Klage ; i�t wohl
das was der Kläger will, dem, warum er et“

will, angeme��en? Er verliert einen Brief
von ungefähr „ oder mir Fleiß. — Wenn ich den

Ort, wo ich ihn fand, in Erwägungziehe, i�t es

fá�t zweife:�os „er wollte ihn verlieren. Frei
befenn? i<, den Jnhalt des Briefes nicht ver-

fanden zu haben. Auch habe ih Ur�ache zu

befürchten, 1tein Herr �ey nicht glücklicherge-

we�en als ih. Stand der Name des Klägers
auf die�em Briefe? war i< gebunden, unter

Aeiou den Gei�t- und Weltlichen zu �us
chen? und. zufinden? Hieroglyphen zu enträth-*

�eln? Wüúndérdinge zu entwundern ? Gab mir

niht die�e auf Li�t und Trug auslaufende Ma-'

niet vielmehr èas Recht, mit die�em Zettel zu

machèn-was ih wollte ® Aus den �üuf Vocalen-

läßt �ich auf einen geheimen Staatsfi�fal nicht

�hließéri,obwohl ih den Vocalen hierdur< niht

zu nahe’getreten haben- will , mit ‘denen ih es

gewi��er Ur�ache halber nicht verderben mag.

Hätte ih den Brief zerri��en, wär" es ein Mord

gèwe�en? Doch �cheint es , meln Herr und i<
werden auf Mord angeklagt. Jh glaube nicht,

Kläger könne läugnen zu wi�fen, wo- meln Herr
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fichbéfindet. Jch aber, ‘das weiß Gott ‘átte

be�ten;wetß es �o wenig in dem geheim�tew
Jnnern meiner Seele, daß ih tneine Angabe,
es niht zu wi��en, tau�endmal be�hwdre: kant:

Nur wenn der Todtheittes armen Herrnbekannt

geworden,und �elb�t dann nicht, föntite man

diefeGewaltthätigkeit an �einen Sachen �ich er-

lauben, wenn man “nicht heilige Rechte des Els

genthums aufheben wil, Mein Herr i�t ein

Mann von Ehre und Nachdruck, �eine Muttev .

eine der er�ten Damen in ———. Ohnean ihre

herrlichenGüter und an das irdi�che und himm-

li�che Jeru�alem zu denken, das fie in Ri��en bes

�ißt, hat �ie große Freunde und Be�chükger.
Mein Herrift. ihr einziger Erbe. Er �ollte ents

laufen ? ‘Er, der ni<hts auf �einem Gewi��en hat,
und de��en Um�tände ‘fo ‘vortheilhaft �ind-, daß
er no< mehr als neunmal neun Receptionèen' zu

bezahtenvermag, wenn er �ein Geld in dor Art

anlegen will, worüber, wenn er's wollte, Nie-

mand als Gott und �ein Gewi��en ihn zur Ver-

antwortung ziehen kann. DaßGeheimni��e auc)

hier zu Lande nicht confi�cirt �ind, bewei�et �elb�>
der Jnhalt des Briefes, welcher die�e Klage ver-
anláßt. Wahrlicher war das Geheim�te, was

mir je vorgekommeni�t; ob ichgleichentfernt bin,
Lr
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gbzuläugnen,-daß auchih-gin Kun�tver�tändiger
in Geheimni��en zu �eyndie Ehre. habe, —. Dia
Frauenzimmer, die meinHerr und ich.verehren,
�ind die edel�ten und. tugendha�te�ten quf Gottes.
Erdboden. Wollte Gott, �e �uchten uns aufL
Nicht bloß deu Löwenwixth,man vernehmedie
ganze Welt ; und mein Herr wird als. der bray�te
Kavalier vor Gott und Men�chen er�cheinen.
Jm eng�ten Zutrauenerzählte ih dem Kläger,
daß mein Herr Dolch und. Pi�tolen mitgenom-
men háâtte.Gott wolle nicht, daß er�ie �o. nôthig
hat, als i< meine ganze. Be�inuung bei Dolch.
und Pi�tolen die�er Klage].Wäre der Vooalhrief
ein Wech�el, der dez hocþ�eligen Hereu, als gy
zum Ritter ge�chlagen wazd, �o viel Kreuz.ver
ur�achte, und bei dem es auf Tage und Stun-
denankommen�oll, (ob igleich das Wech�elrecht
weder bei Gamaliel, noch bei meiuem wech�el:
freiey Herrn gelernt habe) mein Herx würda
durch ein öffentlihes Auggebot ihn augezeigt,
oder, wie dex hochlöblicheHerr Richter:bemer:
fet, ihn in �einem Amtshgu�e deponict hahen.
Beeiner gemeinenSchrifc kann es auf Tage und
Wochen nicht ankommen. Auch hab' ichin meiner
Un�chuld dem Kläger zuge�tanden, eine Ju�truc-
riou zu be�iken, die ich �elb�t nochuichterbrechen
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fannz und wie käme irgendeiu Men�ch in dex

Weltdazu, �iezeitiger erbrechenzu wollen? De�fz
aet may Te�tamente, ehe-derTe�tator todt i�t ?

c Dex Kläger verlangte-deuZeitpunktzu wi�:
en, wann der Beklagte die Fu�truftion zu

erbrechenwäre-verpflichtet.wordeu, Der Bes
flagte, fügte her Weltgei�tlihe hinzu, �ey eig
Neulingis Waltge�chäftenz==:und-�o dieneihm
megandes. Wach�eluz�igndeszur dien�i�reund-
lichenNachricht, daß es politi�che Briefe - geben
kónne, von denen Wohl. und,Wehe ganzer Pro-
vinzenund Staaten abhange, und wozu man

gewöhnlich�ich der Chiffer,zu bedienenpflege.
Die Namen Jeru�alem und Gamaliel,und an

dere:mijidfromde beigemi�chteUm�tände verriet

theu,/bewerkte-Kläger, ein Komplott;dochwar
er-�o! gig, dor Meinung:zu: �eyn, daß Boklage
tav;lhmmurxals ein halb untexxichteter Theilhge
hor und. dienender Prudey. vorkáme, Ach, mein
armer Herr ! �eufzte Michael, wiewohl nur in-

nerlib,7umder Candidgruxyzum Jrrenhau�e aus-

zuweichen.;,— ¿DexRichter, �agt man, gehe mit
dem-Wun�ehe zur Sachs, die,Men�chen uu�chul-
dig gu finden. Warum auçh.niche? Die-Men-
�ehest:�ind gefallen , alle haben vom verboteneu
Baums gege��en; —- iner freilichmehr, als der
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andere; doh wären alle béi die�em Nachti�d;
die Rechtshandhaberwahrlichniht ausge�{lo�s
�en. Und un�er hochköblicherRichter? war gs
wohnt gewi��e Sachen peinlichañzufangen,- und

gewi��e Parteien a!s arme Sünder arzu�chén;
die er bei überwiegenden Gräriden imme

foch im Falle der Noth in-Gerechté vetwandélit

fonnte, Freilich ‘be��et;?hundert Un�chukdige:lelè

den, a�s einen Schuldigen entwi�chen la�en.
Steckt niht Ein räudiges Schaf-die ganzè
Heerde an? Mag 'die: Un�chuld, wië fie �i

tühme,‘in �ich Ruhe der Seele �uchen ut fit
den. Ein Voll, das nitht im Dru lebt, ge?
räth in Uebermuth.

-

Eiti �chlechter Neiter wäbkt.

�< ein �chlehtes Pferd, ein Held ein niuthiges
Roß, ob man gleichauch‘dem �chlechtenPferde
mit Spornen forthelfen kann. Welchein Pferd
wird un�er Richter be�teigen? Wie fiel - �ein:

Nechts�pvu ch? Wáärum nicht gar! Erft ein

Vergléichsver�uh. Und -der ? —

Der Rlehter �chlug vör, daß die In�truction
�ogleich in gerichtlihen Gewahr�am. geliefert,
und nah neun mal iéun Stunden ‘(die der

Beklagte wezen der Stunden, höch�t bedenklich
fand) die abgelaufenen Stunden abgerechnet„
�o wie die andern Sacha des Ritters eröffnet
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werdea möchte, womit Kläger na< vieler.

Weigerung fich endlich befriedigte, Beklagter
wollte von die�em Vergleichnichts eiuräumen,

veil, die Wahrheit zu �agen, er weder dem Klä-

ger noch dem Richter traute; und �o ver�úgte
denn der Richter :

daß nach neun mal neun Minuten Schrlfc
und Sachen zum gerihtlihen Gewahr�am zu

liefern, im Weigerungsfall Beklagter zur pere

�önlichen Ha�t und zu körperlicher Züchtigung

gezogen „ und von neun mal neun zu neun

mal neun Minuten der Grad der�elben vers-

�tärkt werden �ollte, bis völlig ge�chehe, was

Recht �ey. Denn

Veklagter hat zuge�tanden „ den Brief ges

funden und �einem Herrn behändiget zu has
ben. Da er den Jnhalc, �einer eigenen Bee
hauptung gemáß, niht ver�tand; �o über�teige
die Beurtheilung de��elben �ein Kopfvermögen,
Die�e an �ich �hon ent�cheideuden Gründe were

den durch no< andere rechtskräftiger. Sein

Herr hat �ich im eigentlichen Siun entferuct
�ein genaue�ter Begleiter weiß niht wohin.
Errei�ete ohne Paß und Beglaubiguugs�cheinz

er hinterließ, um Stebrie�eu zuvorzukommeu,
eine Schrift, die nicht fräher ‘als nah neun
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mál’inetdSturidétt-evdf�ftiètwetden �ólllé; Wt

nahm-verdächtiges Getvehr nit; (ein Doteh
und zwei Pi�tolen kdnaten �chön allei �tatt dk

ker Eirt�eheldungsgrände dienen ) er fleibete dit

gemetn�ten Dinge in Gehéimaißati�chein(néun
mal neun Stunden, wle leiht waren �ie auf
Tage gebracht!) Die ver�tréutetiWorté und'Ums-

�tände, dur< welcheBeklagter niht nut dea

Dolch- und Pi�tolenvérdacht gegen �einen Hèrr
außer Zweifel �ebt, �ondern auch auf: �i< den

�<wärze�tenSchatten dé��elbén zurükwir�t, übet-

�teigenalle Gründe, und vetlangeu, däß auf au:

genbli>licheHaft und �teigendekötpetlicheZüche
tigung erfannt werde. Klägèr hat ‘KH ‘burt
Sotorketát- als eiñèn utibe�holtene Mann aus-

gezeichnet.Beklagter ftellteine Per�on vor, bei

der nran niht weiß, woran man i�: �ür einen

Bedienten zu vornehin , für einen Matin vou

Bedeututig zu incon�equent. Seine Art und

Wel�e, �ein Aeußeres utid Juneres, �eîne Dent-
utid Ausdrucksmanier verkündigen einen Mers

�chéti, der �elb nicht weiß, woran er mit �i<

i�. Schon wegen �einer Unerklärliehkeit, Und

da er mit keinen Pä��eti und �on�tigenCertifika-
tr! ver�ehen i�, würde er als verdächtig beoß-

äthter'Uhdtn Atte�tatiotis�tand ge�est zu werden
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verdienen. Die Ko�ten muß Beklagketidernehz
men, weil er nicht mur zu dle�em Rechts�treite diè

alleinige Veranlaf��uuggegeben, (den er auf den

Fingernhätte ent�cheiden können, wenn er�et
Selb�krichter zu werden Lu�t- und Liebe gehabt )z
fondern, was mehr und wenig�tens ebèit �o viel

fagenwill, weil er den lhm angebotenen ‘Vete

gleichsvor�chlag mit verdachtsvollérEnt�chlo��ene

heit abgewie�en hat.-

Michael �ank weitger iber den Hergang dle-

fer Sache, als wegender �o natürlich aus�ehett-

den und doch �o kün�tlich angelegtenArt des Klä

gers und des Richters, in Unempfindlichfeirund

eine Art von Schwermuth, die nichts von jener

Dämmerungsannehmlichkeit hat, welche durch
Nebenibeen voti Zukunft und be��érer Welt ents

feht, �ondern aus Traurigkelt über das gegetiwär-

tíge Leben, und vorzüglich über die Schadenfreude
und die Heuchelei �o vieler unwürdigen Mens

�then ent�pringt. Guter Michael. die�e Quere

�treiche �ind dir heil�amer, als es die Erfüllun-
gen deiner Eigendünkel �eyn würden. Freudenzl-
ge verwöhnen ; — Kreuzzúge erziehen. — Wile,
wern du in der Vorbereitung wäre�t?

Nachdem Michael fl< mehr aufgerafft als

gefaßthatte,freuete er- �ich, des Ritters wegen
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un�chuldig keiden zu éöuuen, uud würde eben
�o geru wie Pythias für Damon den Tod übers
nommen haben. Am lieb�ten war ihm, daß,
�eine Ju�tructjon außer,allex Gefahr �ey, die er

�ogleich, nachdem er mit dem Welt- und Gei�t-
lichen darüber in Streit gerieth, vergraben
hatte. Was er bedauerte, war, daß ihn �cin

Gefängniß verhindern würde, �te vor�chriftsge-
máß zu erôffneu, und daß dies vielleicht nur zu
einer Zeit würde ge�chehen können, wenn alle

Húlfe und Rettung für �einen armeu Herrn zu

�pác kâme. —

Richter! �on�t war euer Grund�ab, die
Men�chen zu ermúden; und wahrlich! ihn. lang-
�am um �ich �elb�t und �eine Hoffnung bringen,
heißt �äuberlich mit dem Kuaben verfahren, und

ihn vor Verzweiflung �ichern, die in einer
Stunde oft mehr Unheil anrichtet, als die Pos
litif in zehn Jahren zu heilen vermag. Riche
ter! �on�t waren euch die Gejebe behúlflich, aus

Rechts�achen Karten zu machen, mit deneydie,

Ju�tiz �pielce; �ou� diente eu< der Subtilis
tácenfram, die Köpfe der Laien zum Schwindel
zu bringen, um �i< auf Gnade und Ungnade.
zu ergeben. — Wie? Auch das Factum i�t ineus

rer Hand? um, wenn Jhr das Haudwerk ver-

�teht,
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�teht, aus Teufeln Cngel des Lichts, und aus

Engeln Teufel zu machen? aua Spinozas Ples
ti�ten, und aus Labres Cherub- A�piranten ? —

Es giebt ein A�iati�che Verfahzey mit rationi-

bus dubitandi und decidendd. Wie? ‘giebt ès
auch einen -Hocuspocus, um dew Meti�chen �ich
�elb zu entwengen, um �ein Thun ‘und La �s

fen �o unkeuntlih darzuftelleny daß er’ niche
weiß, wie er mit �ich dran i�t? Hat es mit eurem

weltgeprie�euen Vorzuge, daß: Ihr beim hi�toric

�chen Glauben das höch�te, daa.leßte Tribunal

feyd, und daß Jhr bei That�achen das Privile«

gium de non appeilandobe�iket, feine andere

Bewandniß? — Armer Michael!

Schonwaren einkge Grade der per�dnltchen
Züchtigung mit ihm vorgenommen, .und er �ah
dem neun mal neunten Augenbli> �tandhaft.

entgegen, da Be�chimpfung und Schläge �einer

warteten. Das Hauvtge�chäft un�erer Aerzte,

die Kranfheit zu nähren, um den Tod zu entfer-

uen, ward an ihm er�üllt : die mei�ten Men�chen

�terben täglich, um nicht einmal zu �erben. —

Armer Michael,�o weit i�t es mit dir gekommen!
Das

'

Kreuz- n, Querz. 2r. Bd, M
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Schick�al

�eines Heoræ war, wenn gleich wenigèr �himp|�?
lich, �o doch um keinen Grad leiter. Er �ay
um drei Uhr Morgens „ nacdem er in einer

�chre>li< fin�tern Nacht im Walde umhergeirret

war, Licht �chimmern; und da er �ein Auge aw

da��elbe hielt, �o erreichte er eine Hütte, an die er

Úberall neun mal neun mal anklopfen wollte, und

tiirgends neun mal neun mal anklopfen konntez

Die�e Hütte hatte feine Thür, und �o war es fret
lich unmöglich, �ie zwfinden. Endlich erfühlte der.
Ritter eine Leiter. auf der Erde- Er- ergriff �ies

wiewohl ohne zu wi��en, wozu er die�en Stroh-

halm beim Ertrinken anwenden �ollte. Judem
er �ie ergrif�- war es, als hörte er eine lei�e Stime

me: Er�telge den Eingang. Er �ekte die Leiter

eben da an, wo er �ie gefunden hatte, und er*

reihte, wie es ihm vorkam, einen hölzerner
Ver�chlag. Froh, eine Stelle gefunden zu häben/
um �eine neun mal neun Seßlägé, die ihm i

den Fingern juten, anzubringen , klopfté erz

und eine hohle Stimme ließ �ich hôre#: Wer

i�t da? „„Ein Licht�ucher.// Die Stimme erwie

derte: Hier i�t Fin�terniß; nur dem �chimmert
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hierbiche,der jnneresLicht.witbringt.Ha�t
du gichtin dirge�ehen?

BeimWorteJa‘! iprangdie�er,demäußere,
lichenGefähßlnachbloß.hölzerneVer�chlag mit
einemGera��elauf,als wenn hundert Ketten

ri��enundfi�ceue-Pfortenin thren_Angeln bee.

wegtwürden.Da: �and nun der Nicter, wle,
er ü Schimmerlightelah, an.einer dle, die
man‘ibmbinabzy�teigeen, gebot, Es �chien ihm
elnÄbgrund;us do �ieg ex getro�t, und fühlte,

endlichBoden,Lin,‘alter ehrpürdigerGreis

mit �chneeweißem.Haary hielt ihmeine fleine

Laternemit der Rechtenvors Ge�icht,Er�ragte.
ihn,indem,ermi, derLixfcunoc tinetiefere

�chlo��eneÁntwdrtJa, gaber ibmdieLaterne.
mitden Worten:Nimm Hic, �uche Men�chen!
Glaub�tdu�ie. zu finden? aI glaube,‘ ante
wortetederRitter, DeinGlaubehelfe.dir, �agte
derAltez gehe hin in. F:{edeundGertdehüte
deinenEinganguudAusgangvon nuaau bis,
inEwigke.it!—BeldiejenWartenvey|<wand.
der Alte, indemneben.an. dieErde��ichau�that, ,
and das leßteWort Emigkeitdem,Ritter ;

{o ¡pvieeinEcho.vorkam.Der Rittep�ijegwies
der getro�teineMengeStufenhinab,biger au

M 2
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elneci�erne Thâr fam, die �ichvon �cl6� auf-
that. Hier �chwanktedie Erde,auf ded er �tandz
ihm war, als hôrte er Meereswogrh]undSkür-
me heuleri. Bliß und ‘Donnerbrachten�eine
Sinne in Uñordnung,und* “einehohle dunip�e
Stimme er�choll: Ziehe au? delüe Schuhe,
denn die�e Státe i�t heilig! ‘Die Bewegungder

Erde machte, daßer unwiltküßelich�ank} unbals
ihm etwas wie ins Or raunte’,ohne dâß er
das minde�te �ah : Was �uch�tdu? undergeanté
wortet hatte: Men�chen; fo’vernahiner in
Höch�tunharmoni�chenStinimenfragrbei�e : Un-
ter Gei�tern? Eben da, erwiederteder Ritter,
weil Eldorado oben oder unten if. „Was will�t
du von Gei�tern lernen?“ (wlédereine unhar-'
monifcheStimme ). Lebenund �terben. (Ein
höhni�ches Gelächter kieß �i< hören. ) „Was
nenn�t du leben ?/ Elne von den Fle>kender Un:
wi��enheit und des La�iers gereinigte Seele dem'

Gei�te der Gei�ter darbringen, näher wi��en,
vas Gott i�t und was ich bin, um durchdie�e
Kenntniß zur“ vollkornmenen Tugendzugelan-

gen, bei einem un�träflihen Wandel bloßmit
meinem Leibe auf Erden und mit meier Seele
im Himmel�eyn, ini in' Gemein�thafcGottes

(ählen,und mit Gei�ternwie mitmelnenFreun-
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den umgehen.‘DasToben der Éleinentelegte
�ichabwech�elnd,Jeht war es ganz�till, und der

Ritter fonnte.durch die Diogenl�cheLaterne,
welcheer inderHand hielt, intiefer Ferne eine

angenehmeDämmerungerblicken,ohne die We-
�en näher zu erxeichen, die. zuweilen�timmen-

reid und zuweilendurchein einzigesOrgan mié

ihm�prachen,E
Bi�t du.‘vorhereitet? leses.Er erwiederte

i bin es. “Wasnenne�tdu vorbereitet??/ Fret
imGewi��enfeynund �einen Körper durch Fa-
�ten heiligen,um ißn zum Mitgenu��egei�tiger
Seligkeit fähigzu machen,;aVi�t du frei in
deinen Gewi��èn?

u Sh bines. y¡DenSchuld|-
gen tre��e Tpd“undVerderben! Werhier eius
tritt,géhdretUchezu de Stebzigeri,�ondern
zu den Buzstfen‘und wer vielgiebt,hat das
Rechtsvie]ay fordern. Bi�t dubèreit zu‘Aufoe
pferungen?

2/1 Jch bin es, „Behält�tdu dir nits
vor ? Nichts als Sophien, meine Mutter und

Ro�enthal,
Bei die�enWorten warenalle Elementeiles

der iu Bewegung,und elne er�chrecklicheStime
me rief: Rette dih! Der Ritter fiek,da die

Erde �ich unter �einen Füßen bewegte, und lag
fa�t ohne Be�innung,als der ‘ehrwürdigeAlts

M 3
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:Laterne'‘béháhdlgte,nachdeir“er ‘dasLichtder
Diogeni�chen'Läternie,die aufder Erdelag, aus

«gelôjht unddle Laternezer�hlagenhatte. So,

�agte er; zér�tlügMo�esdie‘Ge�ebßtafeln,da

‘er �eln Volkauf Erizen vot“güldèncenKälberú

Fand. Nurallmähligkam’ têr Rittet
|

zu meh-
*rerem Veußt�chn; und metktè;*daß’er durch
einen andern. Weggefährec wurde, wo feind

�anfteDäinmektung�cinAuge,fó?un nicht �tärk-
te, �o doch zer�treute, — ‘Rlugsun lhn war

Nacht,und dieneueLaterne, die inanlhmbe:
o.

her derAltékeit BereN famen�ie an

‘elneei�erne Thúr. Hieèflopfteder Alte dref-

‘mäldrei an/ und es hieß: Weri�t da? Elú
Meh�chen�ucher-antwortete der Alte,der noh

�ehr an der Welt hängt, um ‘zum vollen
Lichtézu gelangett. „Wiétdihn das ‘Fegfeuerlâut-
tern und zu höherenGe�chä�teu heillgén?it'd
erhiervollenden?LGließ�ichdie Stimúte.vernch-

men. Ih hoffe.és, �agte det Alte; und nuñ
Pießes inwendig:‘Verlaßihn; wenndu ihnzu-

porgeblendetha�t.“Der ‘Altevérbandihmdie
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Augen, und gab. thm den. Unterricht, fih- �tille

zu halten, und auf das, was man ihn fragen

wurde / flug wie eine Schlange, und ohne

Fal�chwie eine Taube, in alle Wege- �o redlich,

wie es in �eincx Seele vorginge, zu antworten-

«¿Warum�ind. dir deine Augen verbunden?“ er-

�choll eine Stimme. Jch weiß es niche, �agte der

Ritter. „Zum Bewei�e, erwiederte �te, daß du

in dem Verhältni��o, in welche&dudich �elb�t goo

�everha�t, weniger erfahren wir�t, und zum Zel-

ehen,daß es bloß.von deiner Veredlung und: Ab-

ge�chiedenheitabhängt, weiter zu fommen. Ent-

binde deine Augen, ynd ha�t du. di. geprüft,
ob du �tark genug bi�l; den �<mäheren Grad

der Erlcuchtungzu. ertragen, �o, flppfe dreimal,

und es wird dir 'aufgethan werden.“ Der Ritter,

freilich �ehr unzy�xjeden, aus der paradie�i�chen
Herrlichkeit ge�toßen und. zum ztaeiten Grade

herabge�eßt zu �eyn,-glaubte in �einer Seele fels

nen Selb�tyorwuxf zuwerdienen, weil er Sóphien
und �eine Mutter. picht'verläuzüet hatte. Und

eun ich gleich, dacht er z;:�o wie-mein Vater

Ro�enthal im Stexbon -verla��ea:muß1, wär’ és

wei�e, ein irdj�ehes Jeru�alem eher aufzugeben,
als bis.ih mich,im Be�ih des himmli�cher befittde ?

Auch beruhigte,ihnder Gedanke, daß,wenn er

è 4
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den acheiman Bund, von dem er außer detn al-

ten Manne: nöch-kTeinenzu f-nnen und zu �eher

die Ehre- gchabt, größerer Aufopferung würdig
fände; er immer noc Zeit und -Raum zur Buße
brhielte. Wey wird Ailes an:eiten Faden bine

den? Dor Rittor �ah fich, da diëé nach drei cle

gen von �olbÆ aufacgangene “hto ih von �elb�t
wieder zugemad#4"hâtté» ar allein in cinem

�chwarz ausge�chlagerien'Zimmer, Vergevens

for�chte ev nah der Stimmei/die �ich mit ilm
vor. den drei Schlägen ‘unterhältén hatte. Wo

i�t �ie hm ? rirf ex, da et dud nicht die minde�te
Spur’ von heimlicher Thr entdecken konnte.

Er fand citen Ti�ch, wo einé: Bibel lag uns

ein Cruc:fte: �and, an-welehès �ich ein Todten-

kopf gelehrt ‘hatte. — “Die Offenbarung St,

Johannis des Theologen tvar au�ge�<{agen, —

Ueber dirfem .Tifch �tandeñ"dié Worte: Sey
getreu bis. in den Tod; �o will i< dir.

die Krone des Lebens'geben. Au der

Thüre , diè fich von �elb�t: äuftemacht und zus

geworfen hat, und die der Ritter fe�t vers

ricaelt fand , las er die Worte: Siehe, ih
will einen nèüen Himmel f<haffen
und eine nene Erde, dá�ß man der vo-

rigen niht mehr gedenken wird, no <<
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zu Herzen nehmen. Nach einiger Zeltere
�chien der Alte, und wollte wt��en, as er gez

daché‘undwozu èt �i ent�{lo}en hätte. Der

Ritter erwiederte: �eine Gedanken und Ents

f{<lúf}éwären der Lage átgeme��en gewe�en, lu

die man ihn ver�et hátte. Da der Alte mbr

Inihndrang, und der Ritter �i< näher zu ent-

wr>elnan�tandz legte ihm der Greis �chriftlich
Alles ‘dar , was ek gedachthatte: ver�teht �ich
mit-andern Worten. Der Ritter läugnéèteutcht.

Ih hoffe, fügte er hinzu, bel billig Denkêènden
úñd billig Ge�iunten“Vergebung“ zu finden,
Brach ih dur< meine Gevaaken und eine

Ent�chkü��edie eingegañgeneVerpflichtung ? Je

méhrVernunft , de�to weniger De�pórismus,
Wthrlich Vertiunfte i] das Hauptkäpital,ivós
mit ‘derMen�ch Haridél“und Wandeltreibt y

womit er wagt — wenn gleich es auh hier
heißt: wagen gewlunt, wagen verliert. Hat
nie ‘die Vernunft, went �ie dur uns �elb�t
und Atdere verfäl�chtund verleitet wird, immer
noch einengroßen Ueber�chuß der Wonneund
des Selb�tlohns?“ Wahr, mein Söhn,' �agte
der Alte; dochgehrés tir thr eiuHaar be��er, als

tiit der Dichtkun�t,welcherPilatodas Bürger-

rechtáb�chlug”?Wen �ie nicht bel der Dar�tel;
M5
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lungder SchönheitenderNatur bleibt, �ondern
Leiden�chafcenmalc oderpin/jelt; was macht
die Dichtkun�t aus Meu�chen? Unmep�chen,
Dochkönnen,�ckte er hinzu, Leiden�chaften
Engel derVernunft werden:— �o wie �ie no<
dfter ihre Teufel �iud.

Es �ey daß die Vernunftslobrede,oder. die
außerordentlicheFa��ung.des Nitters, dem.Ale
ten an�tóßigwar z plô6lich finger an, wiewehl
ohne aus �einem vertraulichen Tone zu fom-
men: Die vielen Vorbereitungen,denen mau

dichin andern Ortensverbindungenunterwarf,
dieindeß gegen die un�rige Spielerey �ind „ .rü-

�ten dich mit einer Art von Leicht�iun -, dgr mix
mißgfälle. Auf �eine Rechnung gehöredecgröß-
te Theil von dem, was dudir. �elb�t als veruänf-
tige Fa��ung unter�chieb�t, Auch finde ih dich
�o lauter nicht, als du wähne�t, und es zu leyu
dich überrede�t. Leicht�innund Fa��ung �ind vere

�chieden,wie Engel und Teufel ; und wenn Fa�-

�ung. auf An�pornung. des Willens zu edley
Thatenwirkt, was wirft Leicht�inn? Nichts
mehr,nichts weniger,-als Spinnen,Fliegen
und Mácken,wenn. �ie in Spei�en fallen,und

auch die, er�tenLeckereienungenießbarmachen,

DexTrunfenei�t laut z,der Berau�chtei�t frôh1
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lichund guter Dinge; der Be�offene. �ucht Häu-

del; ‘dé Allyminirtekuck in einen opti�chen

‘Ká�teh/ünd�iehet in der Zukunftlauter Wun�ch-

Trfütlüng,undPlanerreichung.— Leicht�innif

Trüikénheéic.— Bin ih dir vielleicht dunkel ?

WöhlánTddu wir�t mich.völligver�tehen, wenn

is dutchThat mit di? rede:— dile Spra-

he der Gottheit, aufwelcheMen�chenAn-

�pruchnahen,je nachdéi �ie mehr oder reni-

geet �einèmHilde ähnlichwerden. — -— Jch bin

vétbunbeirden Gei�t zu entla��en, der dich bis

VléfenAugenbli>begleitethat, Der Alte machs
teeinenKreisin der Lufc, in den er den Rits

ter ein�chloß;und tun {lug er drei Kreuze

auchibs Frete, fiel auf �ein Antlik, küßte drel-

inaldieErde,und �prach: Gei�t der Gei�ter,

herbulebé�tundregiere�t von Ewigkeit zu Ewige
feit/ir

:

fobundEhre,von Zeit zu Zeit, Halle-
luja ‘Sh be�hwdöredich, edler Ariel, lleber Ge-

treuer! zum er�ten, i< be�<hwöre di<h zum

zweltën-und ich be�hwdre dichzum dritten tal,

daßdu nachdrei Minuten‘dich treun�t von det

Men�chenklüde,dem dü zugeordnetwar�t Tag
undNacht!—

‘Eiüe’Stille.
Der Ritter fühlte eine Trennung, die ihn
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äußer�t"whmätbigmate — ! — E.únge
fäßrwirds dir feyn,Tagreder"îlemit„Janf-
fér Stimmezuin,Nitterindemerthnbei.dee
Handahm, wennLesyudSeele,Tcheihen,>
— Et hauchtehu an.unduun pares dew
Nitéex wirklich,alsipeuneineHaupékra�t.voy
ihmaluge, —

Nimm tueinen.Dank,fuhr der Alte“fort,
gute Gei�t, und verzeihihmalle trúbeStun-
den,die er dir tnachte zu Tag und Nacht,und
jèLenLeich.nn. Der Ritter, in einer wirkli-
<en Exta�e, reichtedemGei�te die Hayd,und
�agtemitThränenz Verzeihe! —

und ipennfeinFuß‘gleitet,wenncineSeele
nahei�t demFalle,‘�aßfe nicht �inkenund ver-

derben! -— WenndemSchifflein�einer Schick?
�ale der Untergang. droht,bedrohe Wind‘und

Meer,daß es �tille jerde!
DerRitter �tre>te jieder�eine Hand aus —

Ja bitte, �eufzte er.

Und wenn �eln Stundlein fommt,und �eine
�eßteit drei, neun und zehnMituten ablaufen,
wenn �ein Gei�t �ich vom Körper trennt, wle
du je6t von ihm „— geleiteihn durchdasfinz

�tere Todésthal,und being’ihn zurStadt Got?
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tes, zum Wa��er des Lebens und zum Ti�che deg

Herrn,'der dich und mich,und uns Alle, loh

uen und erfreuen faun, von nun an bis in

Ewigkeit! a

Der Nitter �agte Amen, und gab dem Scheio
denden zum leßten male �eine Hand,

Nun fiel �chnell ein Bli, der, weil er dem.

ohnehin äußer�t gerührten Ritter �o unerwartet

und neu war, wie die Entgei�terung, ihu heftig
er�chre>ce.— Dubi�t enthauptet, �agte
der Alte; das heißr in un�erer Sprache: deu

Gei�t hat dich verla��en, der dich geleitete!—

Eine Stille.

Der Alte fiel abermals auf �ein Antlib,küßts
dteitnal die Erde, und �prach: Gei�t der Geie

�ter, der du lebe�t und regiere�tvon Ewigkeit zu
Ewigkeit,‘dir �ey Lób und” Ehre von Zeit zu.

Zelt,Halleluja! Bi�t du gefaßt ? fragteibnjebe
det Alte. Mi��ethäter entfe��elt man zu freien
Bekenntni��en; — Fa��ung i�t Ent�e��elungder
Seele.Bi�t du gefaßt? — Jh bin es,erwiederto
der Nittéé, So komm und vertheidigedich
gegendeineAnkläger. Hier�tieß der Altemic

dern Stabé, undin einemAngenbli>befand.
der Ritter �ich)ohne �ih aus die�em �hwarzen

Zimmerzu begeben,ineiner Gerichts�tube,wo.
da
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�echsweiß gefleldeteMänner an einem rothèn
Ti�che �aßen, zu denen �{ der Alte als �ein Fh:
ret ge�ellte. Es tratén wider ihn der Fremdling
und der Frager auf, die ihn mirc fa�t no< znehr
Küken äng�iigten , als der Seclenzirte den

Michael vor dem be�tochenen oder verblendetet
Richter. Nickts ij einem edlen Men�chen un
erträglicher,als �ich durch halbwahre und ge-
tnißdeutete Um�tände in die Enge getrieben zu

�ehen, obgleich bei ciner gerehten Sache dem

Scheine des Rechts und elenden Sophi�tereien
unterzuliegen, nicht minder ein nagender Schruerz
i�t. Der entgei�terte Ritter verlor uid das

mifide�tevon der Fa��ung eines gerechten,Mans.
nes, Man be�chuldigteihn vorzüglicheines ver-.
rätheri�chen Leicht�iunsin Rück�ichtder ihm vor-

läufig anvertrauten Ördensum�tände,und führ
te �ò fún�tliche und weit hergeholteBewei�e,daß.
man im HandwerkThar�achen pro undcontra,
zudrehen, Mei�ter�tücke machte. Vor

n

tuir Licht,
hinterinir fin�ter, war hier, wie in vielen Ge-
rihts�tuben, die Lo�ung; uid man ver�tand,tro
dem geübre�tenRichter, die hoch!dblicheTa�chen-;
�pielerei, �<warz und weißzu kün�teln,wie man
wollte. Cifert nicht, Suborbinattonsfeinde,wis
dex Stock und Degeùi,wein mai �ich ihrerals"
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Beförderervon Treu und Glauben bedient!éF

giebtSeelentorturen,geiftlihe Stôcke und Des.

gén.— Sollt?es wohl eine Sache in der Welt

deben,alisderman ülcht juriti�< machen könne.

>, was manwollte. Und jene’ WVertvorhänge +.

außerZweifel �éfen, an�tattbeweiïenz

zumUeberfluß, an�iatr zur höch�ten Noth z,
wer �iehet es niht ein? an�tatt die Sache

i�t äußer�t ungerviß ; und �ó weicer, �tatt:
méhr weiß ich kein tebentigesMork — welche
hertlicheDien�te lei�ten die�e Nothhélfeë!

'

Un�er Ritter ermannte �ich, und �prach:
Herren und Richter, wäret Jhr etwas anders,
als Men�chen, �o müßte ih mich be�cheiden, �o
mit ‘euchzu reden, wieichreden will; — Sh
bin ein Men�ch. Eheih michüber denGrêuz-
�tein.bteferMen�cheúbe�timinungdur<die vs
terlihe Gâte der mir unbéfännten Öbern die-

�es Ordensbuiideserhobenfáhle, vermag ih
ti!chtánders, als mentlichzu denken, zu re-

den und zu handeln.„Findt Sgr, vaßdas

Rechtauf der Seite‘meiner wager i�t, daß ih

nichtAùlagè habe, Gei�t von eurem Gei�t,
Seele von eurer Seele zu �eyn, unddaß ich,
anch’zu dem Gade,zu welchem ichertiledriget
bin, nicht genùg inneren Beruf“uid Würdebe-



C 192 )

�ie, �o laßt uns �cheiden. Jch gelobe cu, von

dem, was ich �ah und hörte, niches zu entdef-

fen, vom Aufange aller Verhandòlungen,bis
auf den gerührten Ab�chied, den ich vom chlen
Ariel,»em lieben Getreuen nahm, der, wie i

hoffsun win�che, im Leben und im Sterbew,
wenn meine Noth am größten i�t, mich nicht ver-

la��cn wird. — Bis jekt glaubte ih (warum �oll

ich es leugnen), Gottes Gei�tesvertraute fitmm-
ten �ich dur Einfalt des Ver�tandes und des

Herzenszu den großen Kenntni��en empor, nach.
denen meine Seele �ich �ehnte. Wo ich Li�t und

Râänkefinde, da �uche ih uichts; und wenu

die�e zwei Denunclanten mich �o kün�tlich. bet

euh anklagen, �o vertheidiger mih mein Herz
natürlich: i< bin un�chuldig.

Einer der Richter gebot ihm zu �{hweigen,
und hieß ihn und beide Kläger abtreten, Man

flingelte dreimal, und der Ritrer erhielt den

Befehl, �einen vorigen Plas wieder eitzue
nehmen.

Der Muth, mit dem du dich gegen deine

beiden Ankläger vertheidiget ha�t, ent�cheidet

tüchts, �agte der Er�te des Gerichts; wohl aber

der Gei�t Artel, der dir in der Stufe nicht ges

búhrety wozudu dich �elb�t herabge�ezt ha�s,
0b
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ob wir es gleich nicht ungern �ehen, daß ey

dir im Leben und im Sterben, wenn deine

Noch am größten wird, bei�pringe. Sein

Zeugniß.erklärt dich, wo micht wúrdig , �o doh
niht unwürdtg ( ein großer Uncer�chied !) zue

Stufe, zu der man dich vorbereitet, Wir has
ben zu d iner �ittlichen Erziehung und- deiner

Ein�icht das Zutrauen, du werde�t dich von

�elb�t be�cheiden, niht weiter, nah deinen von

die�em ehrwürdigen Grei�e entlarvten Ge�ine
nungen , den Orden auf die Probe �ezen. zu

wollen, der dich zu probiren das Recht hat.

Du wollte�t uns den Krieg in un�exeigenes

Land �pielen, und daran thacte�� du �ehr uns

recht. —

Wenn Jhr nicht bloß �trenge, �ondern vätere

che Richter �eyn wollt, antwortete der Rits

ter, werdet Jhr �cheel �ehen, daß ich �o verfahs
ren, wie es unrer Men�chen Gebrauch ift ?

Wer uns examinirt , den examiniren auch wirz
wer uns erfor�cht, wird wieder von uns erfor�cht z

und.wer fragt, wird gemeinhin, auch ohne daß
der Antworter es li�tig dazu anlegt, zu Antwor-

ten gebracht. Auch �eyd Jhr Männer ei Jah-
xen, und habt, wie id vermuthe, Schub- und

Hülfsgei�ter um euh, welcheeurer Schwachheit
Kreuz: u, Quer: 2x Vd, N
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bèi állêr eurer Séelen�tärfe,die �ichdteJugend nit

Fueigneñkahn, aushelfen, und euch da vertrete,
ivo euer éigéènesVermögeneu< aufgtebt. Mit

(-�o gar! Ariel’ jénómnièn, der mich, wie id
gláubé,nur bloß beobachteté;ohne mir nach: und

fortzuhelfen,ob i< ihmglei �eine Liebe und

Güte níe getug verdanken fann. — —

“Man erôfnètedas Zeugnifi des Gei�tes nicht

hähet- welches*er dem Ritter: gegeben; indeß

fragte der-Er�te des Gerichts: Gei�t Ariel, du

é�tätige�t"dein Zeugmß?"Tiu fanfter Hauch
�äu�elte:- Ja: —

DaukF’dii-, fing: der Ritter an, Dank dir, gu:
ter Gei�t] utid immerivährendes! Andenken. |

Nicht al�o, �prach der Er�te der Richter : war

xúin SGmé?helêi, die verfluchti�, wenn �ie
als ein wahrhaft unreines Thier der Gottheit
�elb�t dargebracht wird! ElnFluch, den dér �i<

�elb�t anheimge�tellte Men�ch auf dié Gotchéeit
beim S<hicf�al aus�tôßt, das ihm, wle er �ich
Überzeugt- unverdient mitder Thür ins Haus
fállt; ‘ein Fluch, �ag? {< dir, || der Gotrheit

angetiehrtler,wenn er aus ungeheuhektem HÖer-
Jzen'ihtiaus�tdße, als ein Lexicon von ausge�uchi
ten Worten. — Selb�t eiú Lexiconausge�uchteè

Thaten: find ‘ihr Gräuel, wenh �ie nicht reh
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lud1 Sieh, mein Sohn, man faun tein vòë
Men�ehen in- �einer Tugend �eyn; allein mak

i�t es no< nicht vor Gott. — Selb�t wer das

Guce Gottes wegen thut, i�t 1m ein Gräuel.
— Wer nicht Gutes des Guten wegen thut, i�t
fein verflärter und vervollkommneter Menfch,
= Hat die Furcht niht Opfer erzeugt, um Gott

zu ver�öhnen? Welch ein Gräuel der Vernwüe-

�tung an heiliger Stäte ! die dem Betruge Thút
und Thor dffnete, indem die Prie�ter gewß mit
den be�ten Stücken �ich mä�teten, Und was kann
der Men�ch Gott geben, der alles hat ? Welch
ein Hocuspocus! Wenn aber Opfer ine Erhes
bung zu Gott ver�inubilden; wenn ihr hoher
Sinn in der Aufopferung �einer jelb�t liegt;
wenn der Men�ch hierdurch zum Ent�chlu��e ge-

bracht wird, �ich �elb�t zu befänipfen ünd' �ich
das Lièeb�tezu entziehen : was mein�t du‘Sohn!
wúrde�t du Bedenken tragen, no<" jeßtzu op-

fern ? Wenn unjere Voltsreligion, fern von

fnechti�cher Fur<t und Verehrung, bloß eten
Élndlihen Sinn, Zuneigung und Liebe erforè

derte; — ich opferte heute. Goctlob!nur noh
eine einzige Furcht i geblieben: jene kind?

liche, dem himmli�chen Vater zu mlßfallen. Vers

�teh du, was du höôre�t?— Jh ver�tehe, erwies

N 2
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derte der Ritter, der den Kontra�t die�tr' höhe

�ten Moral mit den Ränken �einer Ankläger �o

wenig ins Reine bringen fonnte, daß ihm, er

wußte �elb�t niht wie, war.

Man hieß ihn abtreten. Es ward dreimal

geklingelt, und nun erklärte man ihn der zwelr
ten Ordnung wärdig. Seine Ankläger wurdeu

zu einer dreitägigen Ordens�trafe verurtheilt
und als die�e nah der ihnen eröffneten Sene
tenz aufs neue denunciirten: der Ritter habe
Gewehr bei �ih; �o erwiederte der Er�te der

Richter : wir wi��en; und nun eine ern�tliche

Frage an den Ritter: warum?

Meine Ankläger, erwiederte der Ritter, ber

wei�en die Nothwendigkeit die�es Hülfsmittels,
de��en ih michnle als nur dann bedienen werde,

wenn man der Men�chenwürde und dem Men-

chenreht in mir zu nahe treten will. Die An-

Eláger wurden zur Vollziehung der wider �ie ers

fannten Strafe abgeführt; dem Ritter, welcher

zurücbleibenmußte, ward es zur Pflicht gemacht,
alles Gewehr abzulegen. Jch habe ge�ehen, ere-

wiederte er, daß hier Richter �ißen, wel<he Gau-

feleien der Sophi�ten verachten, und der men�ch-

lichen1n�chuld (eine höhere kenne ich niht) Ge-

rechtigkeiterwei�en.— Es �ey! — Die hohenBe-
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grif�e von Tugend, welche der erleu<tète Pr&-

�ident die�es Gerichts mir mitgetheilt hat, lei�ten

mir Búrg�chaft für Alles. Beelzebub,der Präe

�ident der Teufel, wärde hier �icher �eyn !— Jekt
legte er die drei Mordgewehbre hin, die er

bei �ich trug, und plôslih �ah er“ �ich wieder

in das �hwarze Zimmer gezaubert, in welchem
er �ich zuvor befunden hatte. Der Alte er�chten,

und verlangte. zu wi��en, was der Ritter erwars

tete, Die�er erklärte �ich mic einer Freimüthig-
keit, die �elb�t den größten Frevler hätte entwaff-
neu mü��en; und der Alte �chien wirklich ein

gutes Ge�chöpf zu �eyn, das �einen Mann fkann-

te, und nichts wider ihn hatte, Du ha�t viel

verloren, �ing er an, weil du mit Rückhaktenzu
uns fam�t, Wie glücklih wäre�t du, wenn du

dich von diefen entlediget hätte�t! Vater, er-

wiederte der Ritter, miß wih niht na< dir.

Deine Jahre haben dich die Welt kennen gelehe-
ret, die man niht anders als durch Exfahrungs»-
�ammlungen fenuen lerut. Kanu ein Volk zu
dem möglichenZiels der Vollkommenheitgelan-
gen, ohne zuvor die ganze Schule zu machen ?

Fängt der Reformator �ein Werk mit dem leh:
ten-Schritt an, wennes gleichnicht �eine Lo�ung
i�t, mit Weile zu eileu? Es �cheint, jeder Men�ch

N 3
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�ey dazu beffimmt, ‘er�t die Dinge wé�entlich fen-

men zu- lernen, ehe er úber ihren Werth und

Univerth. zu ent�cheiden vermag. Anch mü��en
“die Leiden�chaftenaneaähren. ehe dex Men�ch zin

Fener &tille und Abge�chiedénheitaelanat, die

‘hoher Tugend eigen zu �eyn �cbeint; Auch glaub?
ih nict, daß Männer eurer Art durc das Un-

glú> Anderer ihr Glú> machen woken. Wer

dies zu können denft, kennt wahrli<h weder

Släck noh Unglück,
Wir haben uns, ver�ebte der Alte, an dir ge-

trrt; indeß ziehet dih an uns deine Gutmús

thigfeit und der ganze Jnbegriff deines We-

Fens, das du hier (hier hob er �etne Stimme)
in einem treueren Spiegel erbli>en. fannft, als

alle die waren, die dir deine Ge�talt zeigten. —

(Hier bemerkt die Hand�chrift, der Ritter habe
�ich �elb�t ge�ehen, und zwar auf eine �o ver-

‘zerrte unid widerliche Wei�e, daß er betheuern

zu können ver�ichert, niht zu wi��en, ob es

bloß ein Spiegel gewe�en , oder ob eine Rauch-

Figur vor ihm ge�chimmert; auch i�t es ihm

vorgekommen, als wäre er zwei Drittel enut-

�eelt, und nur ein Flämmchen Gei�t in ihm.)
Das i�t eine Seelen�ilhouette, �agte ihm der

Alte; wahrlich nicht fo ‘rein und klar, als es
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jene Gegead war, die man dir in>deu Vorhz-

fen des Paradie�es in der Entfernung zeigte.

Du wir�t �ehen, viel �ehen, Ales. �ehen , allein

nichtohue den Schleier der Hieroglyphen.Du

wir�t wenig �ehen, und viel glaubeumü��en.
Auch ver�ichern dih die Ordensrichter durch
mich, daß man wohlbedächtignicht heute �hon
deineu Namen auf ewig der Krone des Lebens
für unwürdig erfläáret hat. Die�e Ge�iunungeyn
verbinden dich, das fühl�t du �elb�t, zum Dank,
(den wir dir erla��en) und zur unerläßlichen Er«

flárung, dih mit dem zu begnügen, was man

dit im Verhältniß deiner Au�opferungen zu

offenbaren im Stande �eyn wird, — Er kehrte
den Todtenkopf um, �tieß mit �einem Stabe,
und es �prang Wa��er aus dem�elben. Der

Greis fing eine Haud voll auf, trank und be:

�prengte mit dem übrigen den Ritter drei mal,
den er �ih zur Ablegung �einer Geläbde an:

�hi>en hieß. Entblöße deinen Arm, �prach
er; lege di<h mir dem Knöchel deines reh:
ten Ellbogens auf die Offenbarung Johannis ‘

und �prih, wenn du will�t und fanu�t, folgende
Worte mir nach :

Jch gelobe bei der Hoffnungder andern

Welt , bei dem Tro�te im Tode, und bet der

N 4
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Barmhßherziakeitam leßten Gerichtstage > mich
mit dem zu begnügen, was der Orden der

Melt Unbekannten und nur Gott Bekannten

mir nah den Verhältni��en meiner Aufopfe-
rungen anvertrauen wird, den Befehlen meis

ner Obern treu und gehor�am zu �eyn, und,
bis au� meine Vorbehalte niht mir, �ondern
dem Orden zu leben , ihm zu leiden und ihm

zu �terben; auch bei den fernern Offenbaruns

gen de��elben die von mir abzufordernden Ges

lúbde eben �o unbedenélich zu lei�ten, als treu

zu beobachten. Wenn i dies halte , �ey dies

Wa��er mir Wa��er des Lebens; Gift der Ver-

nichtung, wenn ih es brehe! Amen.

Der Ritter �prach die�e Worte nach; doch
�elte er hinzu : Alles, in �o weit es den Pflich-
ten und Rechten des Men�chen und der Men�ch-
Heit nicht entgegeni�t; fing Wa��er auf, wie

vorhin der Greis, und trank. Der Alte �chien

Über das Po�t�eript verdrießlich ; indeß hielt er

entweder die�e Worte �úr weniger bedeutend, oder

glaubte, das neue Mitglied �eines Ordens wür-

de allmáhlig die�e Bedingung aufgeben, Es giebt
drei thieri�he Bedürfni��e, Spei�e, Trank und

Schlaf, welcheun�er Orden zu heiligenver�teht,

�agte der Alte, und bede>te das Haupt des Rit-
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fers mie einem weißen Tuche. Nach wenigen

Schritten riß er ihm die weiße Decfe vom Ges

�ieht und beide befanden �ich in einem zwar

f�etnen, aber ge�hmac>vollen Zimmer, wo bloß

Gemü�e und zwel Becher �tanden, in deren ei:

nem Wein und in dem andren Wa��er war.

Der Alte �egnete Spel�e und Trank, und �ie

aßen aus Einer Schü��el , und tranken gemein-

�chaftlih aus Einem Becher, ohne ein Wort zu

�prechen: während de��en �ich eine �anfte, das

Herz bewegende Vocal- und Ju�trumentalmu�ik
hören ließ, die zuweilen mit Chorälen aus Firs

chenge�ängenabwech�elten. Es giebt eine San�ft-

heit und Stille, die ausdrucsvoller i�t als geâu-
ßerte Empfindungen, welche, �o rein �ie auh �eyn
mögen, doh immer angreifen uud �onach nicht
Hatärlich (im höch�ten Grade nehmlich) �eyn fön:

nen. Die Mu�ik liegt in der Mitte zwi�chen
dem Uebergange von Thierheit und Gei�t, von

gei�tiger Tugend und Sinnlichkeit ; und hier | es

wie bei allen unteren Seelenfräften der Fall, wo

die Mitte eine Seligkeit (medium tenuere

beati) bringt, die dem Men�chen äußer�t ange-

me��en zu �eyn �cheint. Der Men�ch dänkt �ich
hier zu Hau�e; er findet �ih �o getrof�en und in

einer �o erfreuenden Gemächlichkcit,daß ex darü:

N 5
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ber gern �eine hohen Fähigkeiten, wo- nicht auf:

giebt, �o doch aus�eßt. Hier i� gut �eyn, fühtt
und denkt er. Die Unterhaltung des Alten, die,

ivenn die Mu�ik aufhörte, anfing, war eben �o
Mu�ik, wie die Mu�ik �elb�t; und ein �olches
Mahl hatte un�er Ritter no nie gehabt oder

ge�ehen. Auf den Ge�ichtern ächter Brüúder

finde�t du, �agte der Alte, Ge�undheit des Leiz
bes und der Seele, Reinheit des Herzens und

Seelenruhe , (an hohen Fe�ten Seelenwonne. )
Keinen geheimenKummer, den nur Gott und dex

Kummervolle kennt, keinen verbi��enen Schmerz
von nicht überwundener Welt und allem dem,

was in der Welt i�t, ‘der au den Herzen
derer oft am mei�ten nagt , die der Welt

entgangen �ind, finde�t du hier. — Klö�tev
�ind jeßt �elten , was �ie vielleicht ur�prunglich
waren; Freiörter gegen Vex�ührungen der Welt,

In un�rem Bunde �inde�t du nicht Klö�ter, nichr

Weltab�onderung, �ondern das Jdeal der�elben ;

eine Weltúberwindung, die �ich nux empfinden

läßt. „Schme>et und �ehet, wie freundlichder

Herr , und wie wohl denen i�t, die auf ihn
trauen !‘/ war das Themadie�er Ti�chreden, die
nichts ähnliches mit denen des guten Martin

hatten, ob ichgleichunendlich liebermit Luthern,
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als mit die�em Alten gege��en und getrunken

hätre. Nach der vom Grei�e ge�prochenenDanke

�agung warf er ein �{<warzes Tuch Über das

Haupt des Ritters , und führte ihn in ein grün
behängtes Zimmer, wo ein äußer�t einfaches
Nuhebette �tand. Es i� mir angenehm, �agte
der Alte, daß ich ‘dih mit einigen un�rer Ge-

�eke und Gebräuche befannt zu machen im Stan-

de bin. Alle Dinge, die bloß förperlich �ind,
und an denen der Gei�t keinen eigentlichen 1n-

theil .nimmt , werden von uns mit Gebet anges

fangen und geendigt. Ju der profanen Welt

€außer uns mein Sohn i�t Alles profan, und

�elb�t das, was die Welt das Ullerheilig�te unter

den Heiligen nennt) wird auch vor und nach
Ti�ch, Abends und Morgens gebetet ; doch lern-

te man die�e Gewohnheit von uns, und ohne
den Grund die�er Feierlichkeit zu wi��en, der,

wenn ich �o �agen �oll, den Leib von der Seele

trennt. Die Herrnhuter �uchen auch die So-

phienleiden�chaft, (du wir�t mich ver�tehen) da �ie

�ich ihrer nicht �o wie wir zu ent�chlagen wi��en,

durch Gebet zu be�chränken, und erhalten einen

Sieg Úber �ie, der �ie mit ge�underem und län-

gerem Leben belohnt, als Andere, obgleich ihre

Tage an die un�rigen nicht reichen. Jch zähle
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teunz!g Jahre, und fühle bei weitetin jene Ents

fráftung nicht, die man fn der profanen Welt,
wenns kö�tlich i, im fun�zig�ten wahrnimmt,
ivo es Fálle giebt, daß Jónglinge im fúnf und

zwanzig�ten Jahre an Ettkräftung �terben, und

die men�chliche Natur wegen dié�es zu furz be-

�chränkten Lebenszielseiner Ungerechtigkeit,wies

wohl höch�t ungerecht, anflagen. Man will zwar,

dafi die Seelen an den Freudendes Ti�ches cinen

we�entlichen Antheil nehmen; allein man irret,
und es i�t Materialismus, wenn man behaups
tet, daß Gei�t und Körper zu gleicher Zeit ge-

nießen können. Ti�chfreuden und Ti�ch�reunde

gehören zu Einer Kla��e, und man ver�teht den

Pythagoras nicht, wenn man �ich an �einer hei-

ligen Diátetif den Kopf �tößt. Auf die Boh-
uenenthaltung fonnte es ein Mann, der in der

Geometrie Mei�ter war, wahrlich nicht aulègen.
Es i�t niht ohne Grund, daß er �elb�t Bohnen

gege��en. Der hohe Sinn �einer Diätetik und

aller �einer ächten Schüler und Nachfolger i�t :

die Seele demKörper zu entziehen, und ja nicht

�ich einzubilden, daß man dur< Wein und Kaf-
fee begei�tert und zum ächten Arbeiten vorberei-

tet werde, Wein und Kaffee und alle jene gei�ts

berau�chenden Getränke, �<wächen den Gei
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mehr; al&-'daß fie ihn �tärken, Glaube Sshn4

un�re Vorbereitungen , .�o be�onders du �ie �in

den wir�t, führen �o �ehr zum Zwe, wie Al-

fes, was bloß den Körper angeht , jenem Zweck
entgegen i�t, Die Bilder�prache un�rer Dichter
‘und �elb�e un�rer Propheten , wodurch �ie.dem

Fa��ungsvermögen der �innlichen Men�chen auf

dem halben Wege zu Hülfe kommen wollen, hat
viel Schuld an Allem, und be�onders an -:die�em
Aberglauben. Ambro�ia und Nektar , die {d-
nen Diners und Soupers mit Abraham, J�aak,
und Jafob, und das große Abendmahl haben,
.ob-�ie glei nihts mehr als wahre Schaubrote
�ind, mezx Schaden gethan, als man glanbea
�ollte; und allcs Uebel, das in der Welt ge�chaÿ,
begannbei der Tafel, oder fräftigte und grün
dete �ich hier, oder ward hier vollbracht. — Die

Köche in un�rem Orden �ind un�re Aerzte; und

�o lange die�e beiden Ge�chäfte, Küche und La-

boratorium, nicht eins und da��elbe werden :

was i� von dem men�chlichenWohlbefinden:zu
erwarten? Pythagoras war kein Weinverfolger ;

aber er verfolgtedie Unmäßigkeit, Honig und

Früchte und Pflanzenreich waren hinreichend,
ihn zu befriedigen; doch gab es auch unter �el:
nen Schülern Kla��en, die an mehr oder we-
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niger �trênge-Diät gebunden waren. Genug
für jekce! — Siehe. �elb�t die�e Unterhaltung als

eine Zeberwindung.des Yedürfni��es anz �ie hielt
dih vom Schlaf ab, de��en du bedarf�t, Hier
�prach der lte einen Segen, und entfernte �ich.

Obgleichdem Ritter �o viel in Kreuzund Quer

durch den Kopf ging, �d roirkte doth Gebet und

Séègen die�es Neunzigjährigen �o viel, daß
er den! Augenbli>, da der Alte das Schlaf-
gemach verließ, �o fe�t ein�chlief, daß er be-

merft, nie in �einem ganzen Leben �o vortrefflich
und �o in einem Stü> ge�chlafen zu haben.
Beim Erwachen wußte der Ritter nicht’, ve

fange er ge�chlafen, woh�-aber, daß er froh; hel:
ter wax und völlig ausge�<lafen hatte. Men-

chen, �agte ihm der Alte, die na< der Uhr
�chlafen, fünf oder �ieben Stunden, wi��en nicht
was �ie thun. Jf �o lange di hungert , trink

�o lange du dur�tig bi�t, und �ey kein Fünf- oder

Sieben�chläfer, �ondern �chlaf �o lange bis du

ausge�chlafen ha�t; — das heißt bei“ mäßigen
Men�chen: �o lange bis du aufwach�t. — Das

Be�onder�te war, daß in dem Augenblicke, da

ihn der Schlaf verließ, und nicht früherund nicht
�päter , der Greis wieder bei ihm �tand, und

die�e Körper�ache oder Leibesübungmit -Gebee
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be�{loF. “Der Ausdru>: Morgen�egen , wä

bier coñfi�cirt. Noch, fing er an, i�t uns eiñe

Aéhrénlé�e bei die�er Vorbereitung. übrig, die ih
nlcht éher anfangen werde, als bis du dich gé-

�atirkèlt, und äállesbei und in dir �elb�t wieder-

holt habenwir�t, was du hier erfahren ha�t.
Nach geraumer Zeit (der Ritter wußte nichts

von Tagen und Stunden )- er�chien der Greis

ivieder, und fing an; wie folget: Män �agt im

gèmeikehLeben , daß an jedèm Gerüchte, es

�éy �o gut oder �o arg als es wolle; êtwas wahé
�ey; uid. man �agt die Wahrheit. Auch duwik�
ín Manchem, was du in un�erm Orden lerne�t;
etivas Bekanntes finden, doh �o ent�tellt,’ wie

das gôttliche Ebenbild in uns, Jm Wundert

doctor, im Schlangenfre��er, im Ge�pen�tercitt
ret ; in Fau�ts Höôllenzroang, in der Clavteculá

Salomonis , in der. Theo�ophia pnevmattica
vbder der �v genannten Heiligengei�t- Kun�t, in

der Sfiamantie ( Schattenwah;r�agung, ws

man die Schatten der Ver�torbenen be�chwört,
zu er�cheinen und künftige Dinge zu prophezel-
hen), bei Hexereien, Jrrwi�chen, wilden oder

fliegendenHeerenoder Jägern, in der Nekroman-

tie (Leichenbe�chauung),Pyromantie ( Wahr-

�agung aus dem Feuer, woraus die Kun�t, das
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Feuer zu be�prechen , abzuleiten), Aeromantis

CWVeetterkunde),Öydromarttie, aus dem Wa��er,
Geomantie, aus der Erde, Chiromantie, aus der

Hand wahr�agen zu können, �ind mehr oder we-

niger Spuren von Wahrheit. Ha�t du nile von

Prie�terinnen des Alterthums gehört, die in heie
lige Hayne gingen und auf das Ge�äu�el des

propheti�chen Baums Acht gaben ? welche die

Blätter�prache, das Lachenund Wimmern dex

�ich bewegendenAe�te ver�tanden, und hier jede

Veränderung des Tons bemerften, um des Ora-

fels bedürftige Men�chen zu lehren, zu warnen

und auf�zumuntern ? Ueberall Licht, nur niche
das volle! Ueberall Wahrheit, nur mit Hieroglys
phenbekleidet! -— Wer die Sprache der Natur

ver�tehet, �pricht mit Gott; und die�eSpra chs

lehre — Doch die Hand von der Tafel! Den

alten Mythologieenliegt ein Schak guter Kennts

ni��ezum Erunde;z und wenn Profane und Schuls
männer �ih begnügen, den Tapis der�elben ause

wendig zu lernen, �o verfehlen �ie den tiefen Gei�t
der Deutung fajt unglücklicher,als eine blinde

Henne, die doch zuweilen ein Korn findet. Jn
wie viel Dingenwird die heiligeZahl Drei ents

ehrt, obgleih Dreifuß , Dreieck, bis auf Dreis

einigkeit, Dinge �ind, die mehrAu��chlü��e geben,
als
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als ich dirnzu eutde>en vermag. Die beliebes
Figur. Dreiec--i�t von. allen Figuren, bis zu

Een ins Unendliche,die er�te Figur, die ef-

zapasein�chließt, Ohue drei gexade Piuienwe-

nig�teus, wixd feip Raum einge�chto��ey.—. Die
mei�ten Erzählangen pou Wech�elbälgen,.die dj
mit Recht unter die Aprilmährchen gezählt Ha�t,
enthalicu Stoff der Wahrheit;und dieWelt wäre

nicht. mehp, weun, nicht. guf. unbekannte.Weiße
Kinder in dex: Geburt .nertau�cht würden, um

die Ab�ichten der Vor�ehung, die, �o wie;vir,, im

Stiüen wipfkt,auszurichten. Die Kun�t, in �ies
hen Tagen alle Kranfgeiten zu heilen, das Leben

gu, verlängern, .die We�en, welche in- den Ele-
menten �ich befinden, zu per�onificixen„wahre
Motteserfenntniß, Mitwaltung und, Regierung
His;aneln Ziel, das �ich Gott vorbehaltenhat,
die Kug�i,. �ich zu, verjüngen und wiederzy. gebä-
pen: Alles: �ind Dinge „, über welche.du in der
pyofanen Welt, �o wie úber D. Fau�ts. Mantel
und den.Lgndtag-aufdem Brocken in der Wall-
purgisnacht,reden und lachen gehört habenwir�t ;

und doch liegt in die�em non�en�icali�chen Gs-
{wäß, in die�em Galimathias,, Wahrheitsanlas,

,ge/ wozu den- wej�teu Men�chen. dieErklärungen
fehlen. Goldmgchey, Univer�almedicin, Zube©

Krenz: uU, Quer. MBde D
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reítung deê Ttänks der Uti�tetblichkeit: — ‘v

‘mein Sohn ! mein Sohn! —. Doch ich präarn-
bulire , ohne daß dû das Textlied hören kann�t.
— Laß michabbrechen, um dich eigenen Betrach-

tungen-zu überla��en. — Weüundies Aechren �ind,

dachte der Ritter, was �oll man von der Ernd-

te denfen? Der Magus dachte no< an Mi-

chaeln, und ver�prach, daß, wenn gleich die An-

ahl ihrer Ordehsmltglieder �ehr einge�chränfc
wäre - der�elbë doch-zu Licht und Leben gelan-

-gen �ollte, Siehe da mein Sohn, be�chloß der

Alte, das Ganze deiner Vorbereitung if eiu

Bild der Ewigkeit. Du weißtc-nicht von Täg
“iind Nacht, von Stunden útid Minuten ; und

nur ‘wénn du aus meinéên Händen fomm�t,
wird �ich wieder jener allcäglihe Gang bei dir

‘ein�tellen, den zwar die Sonne und der Mond

einzuführen�cheinen, der aber Gei�ter, und Méti-

‘chen , die �ich Gei�tern nähern , niht bindet.

Hungert dich, �o durftet dich au<. Wir trinken

hie, wenn wir nicht auch e��en, und wir e��en

nie, wenn wir nicht zugleich trinfen. Beides

thun wir auf einmal. Der Bauch i� nicht ut-

�er Gott; un�ere Mahlzeiten währen nie länger,
‘als nôthig i�t. —Es erfotgte wieder eine Mahlzett
eben �o wie die: be�chriebene, und ein Sch laf-
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mahl,’ wie ‘der ‘Greis es nannte. (Ales

hieÿ Mahl, was den Körper vorzüglich. ans

ging.) Laßt uns mic Dankjagung genießen,
war die Antwort eines methodi�ti�chen Ehemana
nes am Brautmorgen, auf die Frage: wie er

fich in �einem neuen Stande befände—? Der
Ritter �chlief eben �o erquiéend, wie zum exe

�tenmale ,. und. der Greis hielt wieder die Mis

uute �eines Aufwachens. Nachdem pr . da&

Schlafmahl be�chlo��ea hatte, �agte er ihm: Ver-

giß nicht, was du- �ahe�t und hörte�t ; und wenn

dir unerklärliche Schwierigketten auf�toßen , o:

bedenke, daß du ein Men�ch, zwar berufen, aber.

nur zum zweiten Grade erwählet bi�t. Jungs
Leute von Fähigkeiten haben denF eßhs
ler, úber Diuge abzu�prechen, die

oft das. Nachdenken eines ganzen Lebens vers

dienenz allein fie find es, die den ehrwürdigen
Namen. Geuie und Gei�t verdächtlg machen:
und Schade um ih u! Ju Allemi�t Gei�t, Den-

Gei�t einer Sache kennen, heißt ihre Be�tim-
mung umfa��en, Nicht immer i�t die Behaups
tung wahr, doch zuweilen. Je ungeheurer der

Bilork , de�to be��er der Merkur ; je wildfreme
der das Bild, de�to ergößender dem Kenner ; js

hner die Jdre, de�to umfa��ender für den Nachs
O 32
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denfer. Die, welche lehren: der Schlü��el zu
den alten Myfterien �ey, die Men�chen zu vers

göttlichen, und nicht das Volk, �ondern den ed-

leren Theil de��elben, mit die�er Jdee bekannt

zu machen; — waren nicht auf unre<htem Wes

ge. Die Veredlung der Men�chen, wenn nicht
aller, �o doh der Heroen, der zu Halbgöttertz
Erkohrnen — i�t ein hohes Ziel! — Der Rite

ter rvar

$. 118.

verlegen,
vas er antworten �ollce. Er hatte geglaubt,
nach �o be�ondern Situationen, in die er ge�ebtr
worden, Belehrungen „ die ihnen mehr ange-

tue��en wären, einzuerudten; und doch �chier

er, nach der Rede des Alten, am Ende die�es
Afts zu �eyn, Da inde Vieles, was mit ihm
vorgegangen war, ihm nicht natürlih erklärt

werden zu fönnen dünfte, da �eine Einbildungss
fraft, wie gewöhnlih, den Mei�ter über iht
�pielte, und da der Alte wirklih Jdeen fallen
ließ, die zum Nachdenken brachten ; �o wollce

er niht, nah Art junger Leute von Fähigkei:
ten, die den Fehler haben, über Dinge
abzu�prechen, über den Ordensbund a b-

denken, dem �ich zu widmen ex je6t fe�ter als
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je �ich ent�chloß. Kaum hatte er fih von allen

fremdartigen Gedanfcn ge�ammelt, �o war er

nach dem Dank, den er dem Alten er�tattete;
drei�t genug, ihn zu fragen: ob ihm zu fragen er!

taubt �ei. Drei Fragen., erwiederte ihm der

Alte, �ind. dir am Ende die�er Vorbereitung ges

�tattet. Bei der zum er�ten Grade wäre�t du zu

Neun berechtiget gewe�en. Auch dienet dir

zur Nachrichk, daß die�e drei dir bewilligten Fras

gen uicht den Gei�t �ondern den. Körper, nicht
das We�en fondern die Form, des Ordens bee

treffen dür�en. Auch mußt du die�e Fragen aus

dem Herzen und ohne Vorbereitung thun , und

höch�tens �ind zu jeder die�er Fragen dir drei

zinuten Bedenkzeit erlaubt, Un�er Ritter war

mit �einen
$. 119,

-drei Fragen

in drei Minuten zu Stande. Ob es �chnöde Lin-

�engerichte �ind, wodur< er �eine Er�tgeburt
verkaufte, i� diè Frage, die ih meiner Le�erwelt
überhaupt, insbe�oudere aber den Le�erinnen,
anheim gebe. Die

$, 120.

er�te Frage:
J�� der Orden mir andern zu einem eitzigen

D 3
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Sèimdzwe> verbunden ? Mit allen Orden, er-

wiederte-der Greis ohna eine Suzige Minute

Bedcukzeitz mit allen Orden, dieunäan geheim
nenat, i�t er �o wêit in Verbindung, daß er �iè
allé fennt, bis auf. die Ritualien zn, in Hin�icht
des Aeußern die�e Orden befißt,- wd das Ma:

teriale der�elben in: �etnen Zwoek-eizulenken

facht, wen êTeich-: �o marcher dauv Grund?

principio Uin�evèrVerbindung aeradesweges ents

dégen i�t. Sv. lenkt die Vor�ehutza, mein Sohn,
�úgte der Alte mit: Händefalber uid: einer anz

dáchtigen Mine: hinzu, alles Bö�e zurn Guten;
und alle Vev�uhungan! zu eitieri Ende, daß der

Wer fuchte �ie éttrageos kunn und Das Eanze ei

uen. remamnWéivina ziéhr. Die Phuolophes

(nicht die Sokratiker, Platonifer, Pathagoreer
und noch andere ) zerbrechen�ich den Kopf über

ein Grundprinclpium in ihr@r'Wi��en�chaften,

tovodurehfie aile Au�gaben der�elben heben: es

�ind Dei�ten in be�anderem Sinne; wir �ind für
eine Droieinigkeit des Zwe>s, die �ich zulegt doch
In cine Einheit :auflö�et, Auf die

$. 121,

zweite Frage:

ob und in-wie weit -die Obern ‘des Ordens don
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Fqölerns �einer Geheimni��e bekanut-sderunbe«

fannt wären ? erwiederte der Alte: bekanntund

unbekannt. Der ex�ie bekannteOrdens - Obere,
wer i�t es? Der da i�t, der da warund derda �eyn
4vixd; den ir, wie das júdi�cheVolk, nicht nen-

uen > der, �o bald Er genannt wixd, einen Theil
�ejuer Erhabenheit und „�eiues..uner�or�chtichen
We�ens zu verlieren �cheint. .„Npr.in -der Gej-

fterwelt kaun.Ex bezeichuetwerden, Namen�ind

Körper dex profanenWelt halßer: ihretwegen

�prechenwir von.-Gottes We�en und Eigen�chaf-
ten. — Außer die�er Thalpredigt wartet deiner

eine Bergpredigt; und Er, dex dg j�t und der da

war, uud der da �eyn wird, Ex,der in dir ange:

fangenhat das gute Werk, wolle.es dur �cinen

heiligenGei�t in..dix be�tätigen und vollführen
bis in Ewigkeit! Halleluja! Dlie göttlichen E1-
gen�chaften �ind ein Dieterich, womit eine Art

von Gottesgelehrten, die Sott vielleicht am we-

nig�ten keunen mögen, alle Geheimni��e auf-
„�chließen. — Gott i�t gerecht, al�o muß er —

Gott i�t wei�e, al�o muß er — Gott i�t gütig,
al�o muß er — Und was muß er? Nicht was Er

will , �oudern was die�e Art von Gottesgelehr-
ten will — Mit ihren Kü�tern werden die

Herren �o leichenicht fertig, wie mit dem gôtts
D 4
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lichenW&�ät. - Jh ihrenGebeten entblödepfie
fich iht) {hi În�truktionen,-Fingerzeige, Rath-
�chläge ‘uh8 dérglichén zu ertheilen.-— O, “der

‘Thoreitnditrägén- Herzens, die verge��en tot:

nen, däß Gbtles Wege nicht!un�ere Wege, uttd

�eine Gedäntemticht un�ere Gedanken find |

Auchglebt‘esObere, die voti Kdrpern cntklel-
det gern/die begleiten;welche:ererben �ollen de

Seligfeft4 ulid- dete �ind nèun-Es-�ind-Meri-
�chen Gottes, ütd wenn du wille Cottmeri�chetr,

durchdie das Werk des Hérrii»�ichtbarkichauf
“Erdengetrieben wird. Die Frageliegtdem Wéo

‘�en des Ordens zu nahe, als- daß th méhr-
gen könnte, ohne verrathen zu werben. “Jh
�chweige--unb-bete anz; das ‘heißt: ih bir nice
im Stande,wasih einpfinde‘und denke, durch
Worte zu éntwürdigen.Dié

$ T23,

‘dritte Frage

betraf dke'Zahl der Stufen des Ordens, Der
‘Greis beantwortete �ie in der Art der Orakel,
die mehr nehmen als geben. ‘Es �ind deren vicle

und wenige, �agte er; es hat �ogar unter uns

Ordensmänner gegeben, die în un�crn Verbin-

‘dungennur die Be�tätigung �elb�trigetier Kennt-
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Ul��e fuchteh-und�iefarlden , zu detieti' tidéß wes

der duoc) dein Beglelter gehdret, Jett'Amer;
4nein Sohn. -

“

¿17 Dém Rikter wurden die Augen verbutiden;
iV er indie Kreuz und Quèr' geleitet. Die�e
YéetiachtenWege kämen ihm wenig�tens ‘fokang
Alo ‘eine Meile vot: —Jekt -nahm man ihm
die Binde ab, gab ihm-cineLeuchte, undließ-ihn
die néhnmlicen Stufe Hin&b�teigen,die etbèl: �ete
ViEintrièt hinanfge�tlezenwar; bts er endlich
«ifdie Ocfnung-kaitt; dukchwelchéihn-nichtélit

Diebes-, �ondert: eine: heiligéLeiter, etwa! nach
Art- derjenigen, die dem Erzvater Jakob im

FTeráume‘er�chien, wo-die Engel auf: útd ab�tie-
geuz ‘auf Gottes: gewöhnlichenErdboden: abféks
xe; “Nicht úbérall, �onderñ:nur di, wo es uicht
zik �täigen gab, begleitetethn der Alte. — Gewiß
wußt' er Rich t�teig'ez und �ind die�e einem
Uennzlgjährigen Grei�e zu verdenfen? An der

Oéffnungfand er:ihn wieder. — Lebe wohl,
Sohn ; fagte er ‘zu ihm; empfanze den Segen
des-Hierophatiten, de��en ehrwürdigesGe�chäft
es i�t , Men�chen zu vergöttlichen und zn My-

terien einzuweihen!Wenn Manches, was ih
dir �agte, Kno�pen an�ekt , �o pflege und nähre

�ic! — Konx ompax! — Unten finde�t du ci

Ös
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pen Wegwei�er! — Wo i�t. Etdorado?-- dachte

dexNitter; da. er mittel�t: dec Jakobsleiter �ich

auf der Erde befand, und unent�chlo��en blieb, oþ

ex-deuTag qbwavteny oder-�ogleich �einen- Wan-
dexftab weiter �elen �ollte, Gs wax dice Nahs.
DenWink wegen des Wegwei�ers harte ex nicht

ver�tanden, Woi�t Eldorado,oben oder unten ?
dachte dex Ritter unablä��ig , und wußte in dex

That nicht¿ ob er �ich Glück wün�chen oder eg

pcflagen �ollte, �o und nichtauders aus den Hâus
den der Befanuten ynd Unbekaunten „ Ohery

Und,Untern gefenunen zu �eyn, So �taxë �ein
ang zum Wunderbaren auh roar uid bés-dies

�en Augenblicf �ich erhielt; �o geraueten ¿hu-doc<
�eine Rej�ervare feineu Augenbli>. Sophie,
Mutter und No�enthal lebten in ihm, und-dünts
ten ihmwichtig genug, das Opfer der allervor-
züglih�ten Stufe reichlih aufzuwiegen. Auch
war es ihm �chwer �ich. zu Überzeugen , daß die�e

heilige Zahl von Vorbehalten. ihn zum wichtig-

�ten aller Grade untüchtig zu machen im Sctan-

de �eyn föunte. Vielleiche, dachte er, �uchte
man die�e Gelegenheit,um mir den ur-er�ten
aller Grade zu entziehen? Vielleicht legten es

alle jene Ver�ucher darauf an, von dereu Be-

mühungeu mau wegen meiner Vorbehaltekeinen
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Sebrauch-zu macheu nöthig fand. Die dreitä-

gige Ordens�tra�e �chien dem Ritter ein

Spielgefeh{. Auch fing er an zuglauben, daß

der Ordensvertrayte �elb�t �eine O�ter
beiehte nicht für jich, �ondery für die�en Ordeu

der-Ordey aufgefangen hätte, Warum alle die�e
Winkelzüge?dachte der. Ritter; wozu er indeß
den: lehrreichenBe�uch. des Seel�orgers nicht
rechnete. — Jn die�e Petrachtungen vertieft,
nahm ¿hn ein Wegwei�er, ohzue ein Wort zu �a;

gen, bei der Hand. Ohue Zweifel führte die�er
thn nicht ohne viele Umwege ins Freie, wo ex

ihm mit der Haud deu Weg zeigte, Alle guce
Gei�ter lobea Gott den Herrn! �agte der Rit-

tex. Der Wegwei�er blieb den Dank auf die�en
Gei�tergruß�<huldig, und �chien úberhaupt�e
wenig Lu�t zum Reden zu haben , daß er weder

zu �prechen anfing, noch auf die Fragen des

Ritters ein lebendiges Wort erwiederte. De-

�to weniaer Hinderni��e fand der Ritter, jene
Betrachtungen fortzuü�eßen, bis er in —— in

�ein voriges
$, 123.

Quartier

fam, wo er den angeblichenVetter Reitknecht
mit dem Seel�orger in heftigemZanke traf,
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Letterer be�tand auf diè- Auelieferutig der Sä

chen feines -Hérrüiz-der Reitkne<ht wider�eßte
�ich diè�er Ungeréchtiakeit;Jri deni Augenbli@
als'der Ritter ék�chtèn/ver�chwand: der Seelè
förger; und'auf die Fraze na< Michael, erfolg-
te die demRitter unerfl&êltche‘Antwort: er �ey
nach Urtheil und ‘Nechtgefänglich: èitgezogen:
Nichts war- dem- Rittet?-bringender-,*als Milz

chaeln,der ihm �o treu dicnte, wieder" zu: die
nen.” Obes klügerwäre, deu Seelforgerfeft zu

halcen;und ihn, da er mít �o vielen-Zekchen-‘eis

her “Ungerechten-That�iTi entfernte, eiizubolen,
kamihm nicht ein. *Selu“edles HG, WGié'es

der“ gewöhnlicheFual'-bei Mätuers- Me�t: Art

b�t, ‘überwand “dle Uebetlegungz �Porufiteichs
Hefer'ins

C. ‘124.

'

Gefängniß,

woM ichaeleben na< Urtheilund Rèchtvierzlg
avenigerEins erhalten follte, weil er nichtdiè

von �einem Herrn ihmbehändigtegeheime“Jn-
�iruftion ausliefern wollte, Die Scène zwi�chen
Damon und Pythias der alte Zeit konnte niht

rúhrender �eyn, als zwi�chèn Ritter und Beglei-
ter. Diony�ius verurtheilte, Kraft der nragi�chert

Formel: car tel est nôtre bon plaisir / deti



( 225 )

Damon zum Tobe, und �eßte den Executions»

tag an. Damon erbat �ich vom Tyratmennichs

das Leben, �ondern die Crlaubniß, �eine Eltern

zu-trô�ten und ihren Segenzu �einem Tode cin-

zuholen. Pythias, �ein Freund, ward Bürge
für �eine Nückkunft, und wollte, da Damon

etwas Über die Zeit verzog, für �einen Freund

nicht nur �terben, �ondern gern �terben. Der

Tyrann und alle Welt hatten nach der höch�ten
Wahr�cheinlichkeitherausgebracht, Damon würs

de nie zurückkommen; und Damon er�chien, —

So Michael und �ein Herr. Beim Richter er-

Éundigte �ich der Ritter nach den Ent�chcivungss
gründendiejes ihm unerklärlichen Urtheils, wel-
ches ihm, gegen Gebühr, in beweijender Form

behändigt ward. Er�taunt úber die fun�treichen
Wendungen, welche der Seel�orger die�er Sache

beizulegen gewußt, hatte der Ritter von Glück

zu �agen, daß der Richter ißn nicht wegen gro-

ber Jujurien gegen �ein hohes Amt tn Aupruch
nahm, und daß er die herabla��ende Búte hat-
te, der beeidigtenAus�age �eines Wirths, er �ey
wirklichMichaels Herr, zy glauben, Deun über
die�en Um�tand hatte der Richter niche umhit

gekonnt,dem Ga�twirth einen Be�cheinigungseid

zur Pflicht zu machen, von Recht swegen,
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Ft die Feinheitder Fu�tiz nicht zu bewandern,
Ioein �ie �ich bewei�en läßt, daß mneiu Jch nicht
dini anderes! JH, als mein Jch �elb�t i� ? Uns

feh{bar würde der Wirth, der auch ein Beichckind
des entwichenen Seel�orgexs zu �eyn �chien, �s
leiht nicht zu die�em Ge�täudni�fe zu bringen ger

ive�en �eyn, wenn der Flächtling bei Fa��ung g&

blieben, und durch die unerwartete Aikuu�ft des

Ritters nicht überra�cht worden wäre. Der Seel-

�orger mochte �i<h überredet haben, der Ritter

wúrde fich zum er�ten allerGrade imer�ten aller

Orden vorbereiten la��en ; und da er denZeitrnef-
fer zu die�er, und zur Vorbereitung des zweiten
Ab�chnittes vom Orden aller Orden kannte , �a
{var �ein Rechuungsfehler natürlich. — Vielleicht
dlaubten die Herren von der Höhle, un�er Ritter

würde, �o wie junge Leute bei dergleichenAufnah-
men gewöhnlichpflegen, Allem ent�agen und �ich
Nichts vorbehalten. Auf die�en höch�twahre
�cheinlichen Fall gab man (�o kommt es mir vor)
dem Welt- und Gei�tlichen Aufträge, Dinge aus

zumitteln,die den Ritter, der über�tandenenVor-

bereitung zu Nummer Eins ungeachtet, doh zur

woirkflichenTheiliahme an die�em Grade unwür-

dig erklären fonuten. Daß die höheren Obern

�ieben, neun und-zehnuUv�achenhatten, �ich. nicht
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mic dem er�ten Gi'ade zu übereilen, unid daßfre

�ich herzlichfreneten, zudie�er Zurückhaltungob

dér Re�ervate �o �cheingerechtverpflichtet zu �eyn,

i� ais �ieben, neun und zehnUm�tänden mit vier

ler Sicherheit zu �chließen. Nitter und Beglei-
ter eilten in ihr’Quartier, foderten ihre Rechè
tung , (iti welcher der Ga�twirth wohibedächtig
aitch das abgelegteZeugnißmit zweiThalern «uf

geführthatte) und waren eben im Begriff, die:

fonOrt zu verla��en, als der Ritter Befehl err

hielt, noch auf nähere Verhaltungswinke zue

Abrei�e zu warten, Dies veranlaßre eine

$. 125.

Verlängerung
dè Berechnung und des Aufenthalts, nicht min-

ber eine Unterredung , die ih kurz fa��en will

Der Ritter érdf�nete, in fo weit er dazu diè Er:

laubniß- hatte, �einem Schildknappen etwas von

den Ordensaus�ichten , und fand ihn geneigter,
Uls man denken �ollte, die harten Begegnungen
des Seel�orgers zu verzeihen, und die Ang�tüber
die Vierzig weniger Eins in <ri�tlihe Vergé��en-
heit zu �tellen. Nach einem gründlichen Prö
und Contra glaubten beide A�piranten, daß, �o
iwie die andre Welt �i< auf die gegenwärtige
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gründe, dorf auch, �o wie-hjer, Gute und Böje
�eyn.mäßten, Engel und Unengel, auch wohl gax

Teufel, J�t es Wunder, fragten �ie. einanderz
wenn. os an beiden Qpten.än die Kreuz und in die
Quer geht? Und magees, falls nur das Ende dag
Merk frônet! Vorbereitungsproben dies

{erArt �ind vielleiht nöthiger, als man denkt,
um Glieder zu wählen, die �ich nicht von jedouz

Winde hin und her wehen, la��en, Nicht -gegen
den Gerechten und Edlen, gegen den Unedleu

und Ungerechten i�t auf Sicherheit zu denken;

und den Men�chen auch von minder empfehlen-
den Seiten, und �elb�t von den widerlih�ten kene

nen l¿rnen — hat dus nicht �ein Gutes ? —

Endlich ver�icherte der Ritter den Knappen,
daß der Scel�orger, wenn man die Sache auf
Urtheil und Recht aus�cßen wollte, �chwerlich
ohne dreitägige Ordens�trafe abkommen. würde,
Aber was �oll das? fügte er hinzu. Jch bin

nicht kür Strafen, �te mögen Ern�t oder Spiel
�eyn. — Auch können Hergänge die�er Ars

(Schein betrügt ) Hieroglyphen zu wichtigen

Axf�chlü��en enthalten. Wahrlich! Um�tände,
dic zur Noth dienten, das Unerklärlicheder zeite

herigen Bcrfahrungsart aus dem Unreinen her-
aus — ob aber ins Neiue zu bringen? dara

zweifle
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4vei�la Y? lh Cttde blieb ‘dEStUer Bit
cheiden élite Fifeju: �tar?& Hiéröglphé:-Séile

:-Aégli�t
?Séwai! is ciîtén größerenGrad r

Stäbe, AlsMithäëlbinFiüg,-um-‘�einerHerën
«bie Jn�téliékion/-die‘ervergrabenünd: derentrot-
7Féh er foThei: vietzigivenigér‘eittsgediehen
War, untébrolhet::Sórzieigem;lind féeda?fle“(war nidjeMEA

Jc ó1vérlbttit,‘�htiéMichail-

—

- dici«Mructlon! (028
|

Die“ Ahi�tälktion:?:t-

Jf geraubt;ld däs Krenzunver�ehrt.
Das Kreuz?
Das ich zur Salbegardefürjedén Frebler,

and für mi<hgum:Zricheri:des Wiedérfirideils
Ailfge�tellehatte =

'

Marúni ‘ein KietzUndnic en mié
auffállendesMeékmaul?-�ágée der Rittérz id
Michael báéheètWeil ith kèlts tenté, wsdur
Seel�orger und Teufel �elb�t: thehrtn Re�péic
Ju �ehen �ind; als ein

$. 126,

Ordensre�cript

Ke unterbràéy,‘das freilichmehr, allein uid
alle Nebel zer�treute. Der Jnhält? Die Vor-

Kreuz- u, Querz, 2x Bd, D
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Hänge.zmi�chen.Seel�orgerund Begleiter pärqn
odie eigentlichen,Prüfungen, webche(ehterer, g[s

„dienender„Bruder , des, Qudens- übernehmen
„mü��en „-und,.vonjebt.au �ey der: Ritter berechs
.tiget.„ ihm ohue Rückhalt- Alles mitzutheilcn-

¡was. er �elb�t-erlicten hätte,„wenn. dex Begleiter
«den,beigetegteuEid abgelegt. habezz würde.
Wegen einiger zu weit getriebeuezUm�tände

uárs, dex Seel�prgerbrüderlichverwie�er. Die

In�truction, welche der Begleiter vergrabez,
erfolge zwar unerbrochenz,-ipdeß:-enthalæ der

beigelegte-Zetteldeu wörtlichenJuhalt, zum Be-

wei�e, daß der Orden weder Li�t noch Gewalts-

ma�chinen uöthig habe - um<hþinter,Geheimai��e
Ju fommen,; Dem Ritter, ward aufgegeben,
Original und. authenti�che Kopie �ogleich, nge;
det er beide Stücke collationirt hâtte , zu ver-

brennen. Der Orden wüßte das, Mißtxaucn
des Ritters, und. ee möchte �ic> wohl prüfen,
ob er beimVerbrennendes Orlgluals und der

Ab�chrift,mit Gei�t, Herz und Munde in-Mi
chaels Gegenwart �agen könnte: Laß uns ge�kes
hen, daß wir uns irrten, und Gott bitten, daß
uns das Licht der Erkenntniß in dem Grade

aufgehe, als un�re Worte wahr und wahrhaftig,
Ja und Amen �ind! — Die�e Ceremonie �ollte
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fn —-deit += wy: zur Kixche-geläutetwürde,

vor; fichgehewz- und nach neun-Scunden.: von

die�em:Brandopfer, (wvorüher way' yomRitter

ein «förmlich.ahgehaltenes:Protocoll erwarte)
„�ollten Ritter -und- Begleiter- naeh. — abgehrn,
„nd, dort den: Mgnn, der: fit:n@h-��eben Stun-

rden, von ihrer: Anfunfe au-Zrohmetz:;be�uchan
würde, um „die er�ten: Aufnahmen;bittong 4 Ues

„brigens orflártew:die Obernx- ; dig:�ehr. genau
- wüßten „-zugs:Übep den Bund: gedachtund ge-

. �agt würde. der - natürlichenHerzeushärtigkeie
der Men�chen-halher , zwar Gedankenfür zoll-

{rey; für. jedes vorwißkigedem Orden zu nahe
tretende Wort, bliebe der Bundesgeno��e dem

„Orden indeßverhaftetin Zeit undEwigkeit]=

Die Anordnungendie�es Re�criptswyuxden
pünktlich erfúllt ; indeß �ien die

$. 127.
I

Lage
“an�erer A�pirantenbedenklicher, als �ie war, —

“Wenn maneine geraume Zeit über eineSache
�ein Herz zu óffnendas Reche hat, überdie mite
tel�t höch�tenRe�cripts auf eir.mal feinLaut weis
ter’ �ich hôren la��en �oll — i�t dasnichtTyrannei?

Was wollte das Ordensre�cript? Kel vorwißis
P. 2

(
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‘YesWort ! deren Hatten un�t€ A�pitariten Ah
‘aicht zu: Schulden konnen la��en, — Dektgkéi-

«thruRe�oripo;/! �ort nis, hätte fe zuni V&-

gviß bringen Wntièn, = EirfEtbfehlet är

«Neferipte! Halbverbif�eneWotté ; Etclämatto-
:meti— thuh�ni<he unendlich--nehrSchadeh,
‘als''werite mid breite Tóleranz , ‘Vo: dei jeVán
Proi�ten’ �lpi�hoti e�n "Cön traf! firider , �o
!Saß das: Din unéit�chiedettbleibt, bas 6H V&-

:Sotére�ctipten Nh den Augärblkck“etit� heidet, 4-
‘Was heißevórwikig ?: fragte "Mirchaet,.Dite
“Frage,Micaél, i�t ‘vorwitig, ‘etwiêbèrte derRît-
‘terz und'dásRe�erípt tard ‘ich väterlicherWii-
‘�e der Re�eklpttiehinè-repöniltt.="SWahekichbâs

Be�te, es ÂrFeliedentuhen zu; kü�ftri:.— Genu
ca È IT

°

$, 128.

�ieben Stunden

fand �ich der Herolddes Oudens ein, dem Ae

ßernnach�o bettlerhaftig,daßderBegleiterihu
“

nicht zumRitter la��en, �orfdertithn mit einem
Scherflelnabfertigenwollte. Auchder Ritter
war weit geneigter, ihm elnAlino�en anzubie-
ten, als In ihmden Herold des Büñdes zu er-

kennen.Jch verdenkees Jhüennicht, �agte der
“Ankörmling, dag Sie mi< vééteènnen; doh
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uerfennew Sie: mirh wirklich? Brtt�e ich giht

uyt-Fhr Zutrauom?: Der Begleiter.war. im Bes

griff, ihn wm Vergebungzu bittrn4 und er fam;
ihm zuvor. Warum das? �agte der Conductor,
indem er den Novizenebrtidêr Hand nahm; man

ver�chließt mir eine profaneThüx,, und ich konv

me , eine heiligezubffnen.
? Dit“

$. 29.
Ueber�<hwänglichfgit. 5

der Zweige des Ordens aller: Orden, und die;
Ueber�hwänglichfeit;der Lu�t und:Liebeder A�pi-;

ranten, gab zu vielen uud häufige: Beförderuns;
gen Gelegenheit,die Ritter und Knappe:er�tie-,
gen, ; Ver�teht �ich. in der zweiten Ordnung, ¿u!
der �ich. Michael: eben �o.-herzlich,wie: �ein Herri
bekannte, da Sophiens Beglèiterin ihm das Ge-z

lábde einèx -überfeu�chen Ken�chhett ¿oßen �o uns:

wödgji<hmachte, Die mei�ten-die�er Ordenszwei-:
ge der. zwelten Ordnung und-ihxeStufen paßten:
�o- wenigauf die allgemeine und die- nachherige:
be�oudre Vorbereitung daß-man ‘gar nicht zu:

begreifenitt Staude war, wie,Wiws-zumAnderu:

fäme.. Auchhiugen die�e Zroaigegund-ihre Grade

unter �ic) nicht-imtminde�ten zu�ammen., Das:

muß cin Vor�ehuvgakopf�eyw,. �agte. der. Ritter,
P 3
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Verus fo Uelén bigparatenBe�tatidtheilen eiw

Ganzes zu�ammen zu bringen, Macht und Weiss

heithat !:-Wat’das vorwikig? Diefa
‘ )

eT 1 $ 139. È N)

Unüßerein�timmugg,
�owohl als die Schleier,welcheüber ver�chtedene
die�er Zweigeund Grade (einigeder Grade

�chienen förmliche,für �i be�tehendeOrden ) in

meinen Nachrichtet geworfen �ind; be�timmen
micheben ‘�o �éhr, als �ie mich zwingen, nur ete:

was von. déni: Vielen mitzutheilen.“ Für“ den“

größten: Theil: meiner Le�er gewiß zu. viel; viel-

leich&.aber’ für dena: zedfern Theil meiner Le�es
rinnen zu wenig. — Eindergleichen Grad „ der

den Namet eines be�ondern Ordens ‘verdiente,
war der Obermei�tergrad, wie ihn Brü-

der nanncai; dle zwar andere Weihen #<on ers-

halten, zu die�erDbetweihe indeß noch niht g&'

diehen waren "Die�e Ordens -Oberftufe:war

un�erm Rittor ¿áuficr� angeme��en; fein Wun-

der, daß ihre-Be�chveibungvörzüglichweitläuf-
tig ausfiel, 41K Glück �anden �ich au< nur

wenige Stellen: vevhanzen: — Anch�ehi>t �ie'�ih
ur gegenwärtigenGe�chithte �o auffallend, daß
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man in Verfiîchund!gèrathenkönnte,ztbehaußp-
éen, �ie �ey für- �iè gemacht,—

®.- Die zeitherigenVorbereitungenwaren nichts
mchr ‘nichtsweniger als Vorreden gewe�ett.
Die�er Grad �ollte’ mit �ieben Vorh añdlun-

gen an�angen, wovón ih melneit Le�ern Rede

Und Antwort �chuldig bin. Die erfte

$. 131,

Vorhandlungs

Ge�chichts - Erzählüng.

Sic behaupten, ih wäre wenlger hekterals

�on�t; Sie irren niht. Der Zufallhat mich
vor eligenTagen mit eitiem men�chlichenWe-

fen‘befannt gemacht, für das ich Allesemp�in-
dé, wasmen�chliche Seelen zu fühlenfähig �iud.
Auf meinemgewöhnlichenSpaziergang, in die

Gegend,die Sie kennen, und die weniger be�ucht

wird,als ihre Lageverdient, ließ ich auch meine

Seele fri�che Luft �{<öpfen,und �ie von des

Tages La�t und’ Hike �i erholen. Wahr-

lich- herrlichenGegendengeht es’ niht bef�er,
ls herrlichen Men�chen: man verkenntfle.
Schon �ah i< mein �o getiátiritesLu�t�chlo |,
und war an die’ �chdnè Stelle gekominen, wo

ein Bach �ich �{längelt, und mît éinem, mit

P 4
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leinenGeb zhewach�enen,Hüggl.einen.rels
zendenBu�en macht»;als.hz dur< das Ges
bi�ch;�ich,etmas bewegen.höre.— Jh. hôrte
nichtbloß; lch„�ah ein -We�ep,-das mir Aehu;
lichéeit:mit:einermen�ch[ieþez.Figurzy habew
�chien.. -Noch-weiß ich.niht, wag. mich.�o,
�<nell und;yvider�tehlich._zu. demOrte „hius
zog, der, �o ein�am er auchi�t, �ichdochnicht

vernachlä��iget. — Jh! war weit genug vor-

gedrungen, unf meinen. Gegeu�tand ganz ei-

gentlich Areaxlennen,-

— Es (war, rine: mánn-

licheFigur die �ich, untex das Gebü�ch. der

Läygénach,blugeltredehatte, Es �chien nicht„
daidielex:Het,von ihmerwählt.ar / um die,
KühledesSchattens u genleßenz“er war den,
Sifghlender Sonne völlig ausge�ebt. Schon.
mie,‘mal habech bemerkt, daß. Meu�chen.
mit Men�chenunzufrieden, wenn �ie zu einem.
gewi��en:‘Gradeder „Meu�chenfeind�chaftund,
des„Weltüberdxu��esgekommen,�ind, �iichnicht,
unter,Bäume,verbergenund Schatten�ucheu,,
�onderndasLicheder Sonne �o wenig�cheuen,,
daß,�te “Ihm,‘belnahe.entgegeu-tro6eu,; Fa�t,
�d;gint,es, als

|

woj�ten�ie ‘bewei�en,�ie wären,
werth,von.der Souyebejchieneyzu werden,
Dex.Gedanke+ ih hin.un�uldig, ich lcide..
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nit , was. weineThaten.werth- Îind, -mache,
eu�chen zwar zu Flüchtlingenvor  audern ;

Men�chen; doh ver�tecken �ie �ich nichtvor

demAuge�ichtederGottheit.untex die Bäume,
im Garten, — Die Warnungstafe]des La-.
�tersi�t Schande.uud. Furcht... Auch,�chien es.
nicht,als litte un�er Sonuen�ucherdurch.ihre,

Strahlen;. die Schwärze �einer Haut bewies

deutlich,ex lebe mit,Luft und Sonne in vere,

trautem. Umgang,Un�erSouneufreund �chien.
iu �chwerenGedanken vertie�t, mit „�ich�elb�t,
jedoch nur lei�e zu �prechen,wobei er aber von
Zeit zu Zeir he�tigeBewegungen machte, die-

an Verzu>ungengränzteu. Da �tand ih uns,

ent�chlo��en, ob ih mi dem Ungläcklichen.(das
�chien er. zu Teyn)náhern»oder. mich entfernen;

�olice. Plöblichfiel:�ein Augeauf mich., .wore-

über.er auffuhr,�ich in die Höhe. riehtete und

�ein Ge�icht mit- beiden,Händenbede>te. ErLr

wollte- da er einen Men�chen �ah, tiefer in

das,Gebü�chgehen; doch�ehe. bald be�ann er

�ich, und. �chritt gerade auf.wih zu. Es giebt.

Gemüthsum�tände-„.in deuen wan �chlechter-,
dingsunfähig.i�t, �i�ich:zu fürchren,�o wie. cs

auch.einige giebt in.
1,

deucn man. vie.
5

tuth
Pp5
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mindé�te Fürcht dit, obglekhbel genauerer Ue-
bérlegung‘Furchkanwandlunghier �ehr natürt-

lich géwe�en ivre: Jh béfand tnichan eirtern

eînfamen abgktlegenên"Bree mit einem Ver-

zwei�lungverrathendenMétifchen,der nah dem

Augen�heitefeine �e<s Fußmaß, und, went:

er gleich einem Gerippe-ähnlicher,als einem!
Men�chen �ah , doch einen“�tarken Körperbau
und viel Nervennacßhdruc&verrieth. Nichtnur*

�en Ge�icht, ‘�ein ganzer Körper zeigte, �elrt
Huner�tes �ey in einer-heftigenBewegung.Als

eëè'‘�ichetwa bis auf drei Schritte tnir genähert
hatte; �tand er �till, und �ah mic �tarr utid

tichdenfend an, als“wollt" er �h auf meine

Ge�ichtszäge be�innen: Er �chien �agen zu wol-

len: i< bin der Men�ch nicht, der ein Unglüe>
größer zu machenver�teht, als es i�. Er �<lt-
telte der Kopf, und Alles, was er �prach, war

das mir unerflärlihe Wort: Nein. — Der

tiefe Seufzer, den er ausftieß, �agte mehr. —

Jh brah das Still�chweigen mit der Bitte

um Vergebung, wenn ih ihn ge�törthätte.
Er verbarg mir niht, daf er Willens �ey, hach
der Re�idenz zu gehen.

*

Sie werden mehr von

mir höôren, �ebte er hinzu: — Worte, die mir

auffielen, doh gefielenfe ‘mir niht. — Die
*
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größten Männer �ind groß, ohnedaß die Wele!

ein Wort davon weiß; und Unglückliche, des

Mitleidens oft am werthe�ten, la��en am we-

ntg�tón von �ich hören: doch finden �ich Aus-

nahmen bei jeder Regel. Es giebt geheime
Wündenz giebt es aber niht au< Schmerzen,
bei dénen �elb der edel�te Mann erxbittern

faun? Ob er dabei mit Recht verliert, will

ih uicht unter�uchen. Fa�t mechani�ch, wenig-
fiens ohue um �eine Erlaubniß zu bitten und

�te zu erhalten , kehrte ih auf der Stelle um,

und geleitete die�en mir intere��ant gewordenen
Mann. Er �chien nicht geneigt, mir etwas

von �einer Lage anvertrauen zu wollen, und i<h-
war zu be�cheiden, um ihm Geftändui��e nahe
zit: legen; als das Geläute der Stadtglocken
ißnzi wie aus einem tiefen Schlaf, erwecte,
und �thnzelleine Fluth von Thränen von �einen

Wangen herabfloß. Die men�chliche Seele i�t
oft. allem, �elb�t dem förperlichen Schmerz, übers

lageuz v�t:indeß wird �ie durch eine Kleinigkeit
aus der Fa��ung gebracht,— Die Zunge der Vere

�ehwiegen|en lö�er �ich, und der Beredte�te vere

�tummt. Sith dringend nach der Lebensge�chichte
des Ungl@lichen erkundigen: — heißt es niche

oft, �eine Feller auf�uchen, und ihn �iatt zu gewin
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nen, erbittern ?.-Doclphârteprnoch �cheint es 1
�egn, ihn ohne Fragen zu la�en ; und derglets
chen Frage zu finden „ji �chwerer z-als mae

glauben-jollte. Der Ungläektirheerng eiu fehlith4
tes braunes, ziemlichabgexragenes Kleid, vpm
neuem Schu'tt mit �chwarzen Knöpfen, “Der?

Schall der Glecken,. der. ihy �o äußer�t: Lewegte-;
und..�ein Anzug gab mir Veranla��ung ¿ ihn.:zu;

fragen;:: ob ein geliebter Gogenftand ihm dur<.
den Tod entri��en wäre?- Seine ganze Autwort-

par ein tiefer Seufzer; er' faltete die Hándes-
wand �anf.in Nachdenken. — Sein Zu�tand. wzar-

ex�chrec>tih. — Ich mathte mir Vorraärfex ihr:
durch meine Frage, die: �o-uuge�ucht fam», uud-

die mir zu. jenern, Mittelwege von Fragen zu 94;

hôren �<ien, doch �hon zu �chwer gefallenzy-

�eyn. Sie �chien ihn in der That an. �ei; nicht;
klein�tes Unglückzu eriuuern. Dergleichen- Ere-:

iunerungen �chwächen nur" �elten das Uebet; �ie

gewöhnen �o wenig. un�er Herz darau , daß. �ie:
vielmehr feine Leiden: ver�tärken. Schnel brach :

ih ab, um einen anderu- Weg eln zu�chlagen.
Jch ragte,„, an wen er in der Re�idenz empfohs-
len �ey? und ob i dort_ ihm uúali<, werden

fönnte? „Jh bin von Niemanden empfohlen,“
war. �eine Antwort z. „mich fkennt'-dortNiex.
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Gnáns.4Uñd/hierévgei�‘eti�tig intens;
‘brete �e fe�t, und--bra&lú- dle“túhretidéh

¡MWortéans:„Jh bi ünglicklihß.!—Ja hüte
te einn Nane, th ‘Däbé:fcirieti mhr fi:4h
wär Gatte, mein Weib? däßin: -thTisar

?Vüterit bin flibertó3'1HPe�i Whiögeti,
ind bitt än! Bettler AL Se�iToii FteiziVitech
Werzurib-Seele/und tr noch�tärkér abs !Nête
äa�orte: | Za” ih betten zm Kähzel 6er zu

trgéid"eitièri-Rèbner�tißle}?vitllicht.oled?ith
WiñfctmLeidetideivel %vdflliches‘ge�ägtH &wñ,
Als bal�téFreuhb,bebLäuf‘der Welki�t-léibükt
SreLaufdèr TtgérEund:Weshetit, dem Leitbk

Tilthe:zu'ittterllerèi:Nitht'die-Stärkè)�ouberk
vie Schwälchewu�tht(tch:btu:Tod.!Dér Edle
voll �etöftirngedeeriLéiden!ièbeu,um:déLeäak
Und/1626Fes hqi �egn: ‘Weri-béiips%

brigenSäl&#�ukrh veöztige,fichdeli Tod:wins
xft/ebétii�oLei, als:bér:-großîf�/ der: iù grö
ven/Gläe>tan den: Tod deft und zu �teebed
wiki�cht,— Suche Tro�t in deinemKümntcex®
(verihi:anderswo�ueht,findétder ih? Nüt
ver i�t feclén�tark, der Alles in ‘�ich �ucht mid

Michtsaußer �ich. - Will die kühlendeLuft be

Goffnungeiner fänftigenWelt ihn anivehet7
wobkihm,wenn ex �elb�t in ¿hr auf keine:Liw-
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Ferung. in {wälen Augenblickenre<uet, und

(penner �ich dem auf Discretionüberläßt,der

„ihnge�chaffen hat!: Ein Unglüeklicher.„der gern

Ho�ft;.uyd. nah Träumen von Glück�eligkeit
ha�cht-— machtder �ich nichtunglücklicher,als ex

i�t? Die�er Welt würdig und der anderu nicht
unroûrdigzu �eyn, i�t Alles, worauf,esbeiMene
Fchenanfommt. —.- Wer hat aller Tage Abend
und wer aller Tage Morgen erleht?Und. nichts
á�� f<wer, was nichtmit der Zeit: leicht wird. ==

Von allen �olchen �<ônen Dingen �agte ich dem

Unglücklichengerade. fein Wort, Wahrlich! �o

wenig in Stunden, der;Laiden�chaftdurch Vors
ftellungeu zu gewinnsnif, eben-�p; wezig:gelte
Tro�tgründe inryaglächzUu�ere HexxenPhb
{o�ophen uud. Gei�tlichen,werden. es verzcihen,
wenu ichvon ihrergewöhnlichenTro�ttheorieig
Widerwärtigkeitenabweiche,,Fs giebt Kräfte in

Uns, jede Untugend zu--untordrücken,„ jede. Leiv
den�chaft zu �chwächen, wo nicht zu beherr�chety,
und jedes Unglückzu ertragen ; nur die�e Kräfte
in Anwendung zu bringen,das i�t der Fall. Jh
wußte dem Verzweifeltennichts mehr zu erwies
dern , als: Freund! es giebt der Uuglücklicheu
viel; und wer i�t ganz glücklich? Will ih denn

glúdli< �eyn ? �agte er heftig:Glücklichwürde
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mein. Unglücknich: machenp.ich;würdo:es-nmarz
quen, fügte es nicht. ein. unnatärlicherBruder

mir zu. Hery , die�ex Gedanfe tôdtet. »Erlauht

cr Mix wohl dèn- Vorzug. leidender: Men�chen =

-mit. Ruhe zuleiden ?. Eine Wonne, deren Werth
á<h fennel —. Ein Brudex i�t es, der. mir. : das

Men�chenda�eynzurunerträglichen-La�t:macht,—-

Umiihn auf andere:Gegen�tändezulenkèea,ohne

uf nâhare Um�tände �einer Ge�chichte zu drine

gery har ich ihm-an, ihm fürs er�te ein Unterfom-

ment zu be�orgen „ nnd es �chien, als, thäte 2x

anir:pine; Gefälligkeit, [meine Dien�te anzuneße
men, Was; ich bei: die�er. �einer Güte empfatidy
fühlt vielleicht,nicht Jeder ;. ichfand raich:keehxk
zd: glücklich,} Jch führte ihmin einen Ga�thofp
Lief ifm ein Zimmer anwei�en, und verabredet?
Wil.deny Wirth, es ihm an: nichts: fehlen.39.la
�ew, Oel und Wein in �eine Wunden zu: gie�ien

behielt-ich-mir�elb�t vor... Wo bin ih: deun ?

hat;er den Wirth gefragt, ‘als-er allein. mit ihm
warz die Antwort; im Ga�thofe zur Taube,
i�t ihm�o aufgefallen, daß der Wirth nicht auf-
hôren ‘fonnte, mir die außerordentlicheBewe:

gung zu �childern, die die�er Name auf ihn mach-

te. Jch habe ihn �eit der Zeit täglichbe�uchta-

Hier i�t �eine Ge�chichte,
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izt Vatter detti autr fetiér Ehèkattitih
Ulid ‘zielen Sk? wövonder: GA�t:I nder

Fa Uudbe-bérAlts Wat ¡tk Viitèrland. Um

eris -Katüinerräth. Wea fAr�tllcheDin�e
Freren.:Séin-Verttidbgenawvüie:Leb. �etnomAhzitge
Werting:Er fau�te in- der. Nähe--derReid
Lahdedrer, durch dlevwhetigenBe�tecor:Uußtlt
Vetnachläf�igr, bir. e£varH- Fleiß Ud Getons-
Mile ini rerilgen“ Jahten 2 einer -Anfudßuee
Srathtè, Taß’er �ile mit außerordentllchóm]Vöt-

Theilveräußern founta, - Der größte -Theil:des

Geldes ward im'Handal „aitgelegt„Undililüctli-
«hè Speculatiomn: inachtzit ha �o: (>, daf
Vel: �eirein Abiterben: Jobem Finto cis Aft
ux eii -Ritveryao;- :�oudevn aiich .täiheltG
Saares-Verrirögen Yéatetticß,— Sci Götüäk

Farb vdr ihm. — Diz Baar�thaften warènTätis
<< in einer Fabrik augelègt, welcher �ele vie

Sahrén- cin Marti? vor�tand’, de��on- Redlichteti
feter: Ein�icht dieWazohteit. Wollte nm: 20
tren exeiuplari�chèn Män: neten, iht initderi

‘fithr die�e Ehre. Er �tarb, und es fand. �e Alz

les in der größten Unordnúánz. Etn fsênitichèt
Cóöticut'sbrach aus, und:diè angeliehèneß-Käpilz
talbieitgingen �äratlich. verloren. Die Rittergútes
blieben den beiden BeUbern übrig; eins dèi»

�elben
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�elben wäre hiareichendgewe�en, zwei Familien

�tandesmäßigzu unterhalten, Der jüngere “rus

der befand �ih in:— — Kriegesdien�ten, und

�tand zu — — in Garni�on, wo er unge�ucht
Gelegenheit fand, �eine Neigung zum Aufwande
aller Art zu befriedigen. Auch.liebte er das Spiel
leiden�chaftlich, und es währte nicht lange, �o

�ah er �ich gedrungen, das mit Schulden übers

hâufte väterlihe-Gut zu veräußern, und �einer

Dúrftigkeit halber zugleich die Verbindung mit

einem reichen Mädchen aufzugeben, womit man

ihn bis jekt auf cine fa�t �<ndde Weije hinges
halten hatte, Nichts verdirbt den Men�chen

mehr als Unmuth , wenn das Bewußtfeyn �ich
vordrängt , ihn �ich �elb�t zugezogen zu haben,
Bei die�em jüngeren Gruder war, �eines auffal-
lenden Ueberhanges zu La�tern und Thorheicen
wegen, nicht: viel zu verderben: Eine Ehren�ache,
bei welcher er �ich, wie das Gerücht ging, nicht
zu �einem Vortheil nahm,nöthigte ihn, die ——

Dien�te zu verla��en , und das Zudringen der

Gläubiger, daß er �ich heimlich entfernen muße
te. Er nahm �eine Zuflucht zu �einem älteren

Bruder, deu ich �eine Ge�chichte weiter erzähs-
len la��en will.

Krentz: u, Querz. 2x, Bd Q
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F< nahm ihn mir o�fenewArméir auf, �uchte

�eine Credir�ache beizulegen, und theilre brúders

lich mein Einkommen mit ihmz doch konnte und

wollte ich �eiaecr Ver�chwerdung: nichr durch

mehr Zu�chub Nahrung geden. Au<-mußte ich

ihm zuweilen.�eines Stolzes wegen etwas ver-

�agen, um ihn’, da er dur< f�eiuew ehemaligen
Stand verwöhnc war, nichr bloß fordern zu la�s

fen, �ondern ihn auch bitten zu lehreu, Nur den

Bruder �ah er in mir; und die Meinigen, welche

wußten, wie nah er mir am Herzen lag, kamen

ihm mit Liebe. zuvor, Jch war �eis drei Jahrets

verhcirarhet,- war Vater eines braven Zungen,
und mit dem zwotten Kinde ging: meine Gattin

�<hwanger. Dies waren Vor�tellungen, die i

�einen unbilligen Anträgen outgegen �clzte, Da

ih mich eudlich gendthiget �ah, zu verlangen,
daß er die Re�idenz verla��en, und bei mir woh»
nen möchte, ward er aufgedracht, 1d �chmiedéte
mit Hülfe eines Bô�ewichts , der unter den

Schilde der Ju�tiz mordet, einen höfi�chen Plan,
der meine Gattin ihrer Vernunft-bergubte, fie

zup Mörderin {hrer Kinder, uns mich zu einem

We�ent machte — zu einem We�en — (er wollte

mehr �agen) das Sie vor �ich �ehen, — Es’ �chlich
ein dunkles Gerücht, ich �ey niht ein Sohn
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meines ver�torbenen Vaters, Ob ih gleidy von

Kindesbeinen an �einen Namen führte, obgleich
mein- Vater in �einem kezten Willen mich förme

lich. für �einen Sohn erfannt, und mich mit

meinem jüngeren Bruder zum Erben �eines

Machla��es in gleirheuTheilen exrnamre hatte z
war doch mein Pruder unverfchänt. ganug, dios

�em Allen zu wider�prechen. Unoingedenk - daß
er durch �eine Angabe die A�che �elner Muttex

ontheilige, erôffyete er bei dein Landesgericht
einen Rechts�treit „ �tellte zwei feile Zengen auß,
bei welchen meine Mutter ihre Niederkunfx

grhalten haben �ollte; uad �o. ward ih zur Here
ausgabe der Erb�chaft verurtheilt. — Die Bex

wei�e, die man bei der Ju�tiz: verlangt, find f>
von allen andern Bewei�en unter�chieden; und

jene Kälte, die man in, den. Gerichtshöfen aß
'fectirt — i�t fie mehr ais ein-úbartünhtes Grgb ?

verbirgt �ie niht oft rafende Leidenfehaften?
Der Ort, wo ih getauft bin,i�t im �iebenjährl-
gen Kriege eingeä]chert.; die Taufregi�ter waren

verloren gegangen. 96 quu gleich wider das

er�te Urtheil, wach welchen {< das Gut róumen

�ollte, mir un �o ho��nungsreicher die weiteren

Rechrsmittel of�ey �tanden, als ic die Zeugen
der o�enbar�ien Parteilichkeitüberweiten fon

O 2
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tez dfang lnein nnnatúrlicher -Britder doch wit

“ünnachläßlicherHärte darauf, daß ih das Gut

ráumen mußté. Dies betrúbte meine Gattin

unbe�chreibll<. Sie hatte. �ich an viele Pläkße
im Garten , im Walde, lm Felde. und úüberakl

�o gewöhnt, daß �ie �ich vón diefen:ihreu Lieblin-

gen niht ohne die äußer�te Rührung trennen

konnte. Ach! mein Herr, �ie ver�tand die Kun�ty
die wenige Weiber ver�tehen: den Ort für den

be�ten zu halten, wo �ie war ; die mei�ten glaus
ben �i da be��er zu befinden, wo �ie nicht �ind.
Site �ank in Schwermuth, und ihre dfteren-Geit

�tesabwe�enheiten liefen mich: ihrer nalen Ents»

bindung halber ni<hts Gutes erwarten. Mein

Unglück über�tieg eine Vor�tellung. Ju einer

benachbarten Waldwächter - Hütte ward meine

Gattin zwar von einem Sohne eutbunden, ins

deß ihrer Vernunft völlig beraubt... Eine be-

jahrte Per�on wollte �ich durchaus von unu:

�erm Schick�ale nl<r trennen; fie blieb die

einzige Theilnehmerin „un�erer Leiden. Die

einzige (alle tmneineFréunde verließen mich)!
Sie allein blieb, was �ie gewe�en war. Ab-

wech�elud- mit ihr bewachte i<h meine unglü>-
liche Gattin, dle von Zeit zu Zeit Anfälle der

‘größten Wuthß äußerte. Etwa drei Wochen
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uach ihrer Niederkunft hatte ih einen.Termin
‘beim Landesgeriht. — Jch war, bei Stra�e
der Práäelu�fion aller meiner Einwendungen, und

mit der Clau�el per�ónlich vorgeladen,daß,wenn

ih niht �chiene, mir cin (mmerwährendes
Still�chweigen auferlegt �eyn �olte, „Die Hex-

„teu fommen nicht aus Drohungen und Be�trg-
Fungen heraus. — Daß dochdie uuwahr�cheiz-
lich�ten Träume immer die anlockend�ten�ind!

Zch dachte, das Fel�enherz.. meines Bruders
durch per�dnliche Gegenwart zu. erweichen,und
glaubte, um �o unbedenklichergehenzufônnen,
da meine Gattiu �eit einigen. Tagen ruhigex
hien. — Mein Bruder war auch in Per�ozt
¿vorgeladen. — Un�re alte Freundin úbexe
fiel eine Ohnmacht; wahr�cheinlih war die�gx
Vorfall die er�te Ur�ache der Wuth, in welche
meine unglüelihe Gattin ausbrach , die, weil
fie ohne Auf�icht: war, aus dem Bette �prang,
un�re beiden Kinder ergriff, und. �ich mit ih-
„nen ins Wa��er �túrzte, Beide Kinder fandez
ihren Tod ; die Mutter ward- gerettet, und bes-

findet �ich in einex Jrrenau�talt. Mein Terx-

min war eben �o unglücklich; be�chimpft von
einem undaznfbaxen Bruder, kündigte uns eiu

Deputatus, der indeß nicht der Urtheilsverfa��ep
Q 3

'
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yervefenju �eyn �chièn, an, wann ih meîtie

We�chwêbdenunfehlbarrinbringen, und wann

1 die Vór�<{ußfo�ten bezahlen ‘müßte, im FAl
‘*ineineAßellationsëinwendungnieht für unkräf-

Ag trflätet wetden �ollte. Wieder eine Dro-

“himg,dacht’ i<, ‘da der Deputatus mich mit
inem Bét�uche“‘der Güte überra�chte. — Ein

Greaht'vee Hoffnung,der mir wohl that: —

‘Állèrbitigs,Tagte er zu mit, haben Ste viel

Fir �ich; doh, giebtés ein Recht, das au< nur

‘bel der ‘geting�téàRichtung nit, wo niche un-

‘techt wetden; fd doh den Schein des Unrechts

yewinnet knnte? Und was if in der Welt,

hoo’trichédas Fü?und Wider fa�t gleiche Stinm-

‘met yârte, dênen, wenn es ö�tlich i�, elt

Unzge�ähë'denAns�chlaggiebt? Wie wäre es,

“tennSleein Drittel Jhrer vorigen Be�ikungen
‘annáßmeny und die übrigen Punkte nleder-

‘�clägen?Mein untiatürllcher Bruder ver-

“wakf�elbf die�en ihm �o vottheilhaften Vors

‘�rhlag. — Weit lieber will ih, �ayte er , Alles

‘verlieren,als einem Men�chen anch nur das

minde�te zubilligen, der �i< herausnahm, �ich
“einen Namen zuzueignen, dèr'ißm als Ba-

fard rücht gebührt; und der fo lange durc dke

*unverantwortlicheSchlä�rigkeit meines Vaters
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satheiliget- i�t, Der Depntatus Uahm �ich

nicht Zeit, die unbrüderlicheErklärung zu wi

derlegen, �ondernbegnügtefic, zu erklären,

daß er aus Men�chenliebe �o thätig für ei-

uen Vergleichgewirkt hätte, als e&muv men�chen
möglich gewe�en. Wahrlich ein eiuge�chränfter
Begriff von der Men�chenmögtkichkeit! Jeßt

überließ uns der ge�trenge Herr, wie er �ich

ausdrúcéte, un�erm Schicf�al. Mehr auf:

gebracht überdie�e gerúhmnteThätlgkeit des Dee

putatus, als úber die. unnatärlihe-Härte mel-

nes Bruders, ging ih heim. Noch war- ich nicht

an un�erer Hütte, als ih mein Unglü> erfuhr.
Elender- konnte ichnicht werden, uud nochbin ih
auir �elb�t ein Räth�el, wenn ih mich.�rage:wie
i�t es möglich, alles dies Unglückzu über�tehen!
Wahrlich, ich bin er�<hdpft.— Ein ueuer Waldauf-
Jeher �eßte:mih aus meiner Wohyung, in der
tieine a�te Freundin �tarb ; und �o i�t feine le-

pendigeSeele mehr auf Gottes Erdboden, die

fh moiner annimmt, Un�tät uud hülflosirre
ách umher; uud doh, i< lâugne- es nicht,

Kellen, uud meiyzenBruder, wennes möglich.
i�t, zu be�chämen, _che ih aus die�em Lande

des Elendeszu „jeuen�eligen Gegenden�cheide,
A 4
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wo alle Drang�ale aufhdren , wo mein Vater

und Mutter, ohne R-chts�treit, meine Sache

fähren, und wo i< Alles wiedex finden werde,

was ich ‘hier verlor.

Der Ungläekflicheerinnert �ich, von �einer
Mutter vor vielen Jahren gehört zu haben,
daß in der Re�idenz zwei ihrer Freundinnen

verjzèlrathet wären, mit denen fie den vertrau-

te�ten Umgang gehabt, und denen �ie jedes Ges

heimniß ihres Herzens anvertrauet hätte.

Verlangen des Ordens.
*

‘agte�e beiden Freundinnen �ind aufzu�uchen.“
Dém Unglücklichen i�t ein an�tändiger Uns

terhalt 'zu vèr�haffen, und der ndöthige Ko�ten-

betrag zur Ausführung des Rechts�treits mit

�einem Bruder aufzubringen ; endlich i� auf die

Kur und Wartung der Gattin zu denken, und

minde�tens fein Ver�uch zu threr Rettung zu

unterla��en.
Oben oder unten i� Eldorado, rief un�er

Movicius, der, bis in �ein Jnner�tes bewegt,
die�e großmüthige Handlung übernahm. Möchte

doch „ �agte er, die Taube un�erm Verzwefr
felnden einen Oelzweig des Friedens bringen!
Eine Taube! Wahrlich == be��er als Ld we,
Sperbèr und das andere Thier, =
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Ein zu empfind�ames Herz i�t in ber Thie

ein Gefchènk der Natur, das den Méti�chen

äußer�t be�chwerlichfallen muß, — in einer Welk,
wo ès �olche Brüder, �olche Richter , �ole

‘Drang�ale giebt. — Jn Eldorado wird es ver-

löhnen, ein empfind�ames Herz zu haben, ‘dachte
Novtcius ¿ in der That , dies�eits kommet es

zu fräß. Die

$. 132.

Zwette Vorhaudlung,

Ge�chichts - Erzählung.

Dile beiden Häu�er H — und O — hatten
aus einer �ehr geringfügigen Urfache einen bite

tern Haß auf einander geworfen, ihn beinaße
ein- ganzes Jahrhundert unterhalten, und �i
nnmen�chli<h vorge�eßt, ihn auf ihre Nähe
Fommen bis an das Ende der Tage fortzupflan-

zen. Graf Pold aus dem Hau�e H — war dex

einzkge Sohn, von dem die Fortdauer �eines
Ge�chlechts abhing, und der als eluziger Zweig
des gräflichenHau�es der Liebling �einer Eltern

war. Außer der Sorge fúr die Erhaltung dio

�es Einzigen lag ihnen no< eine andere ob't

fár ihn cine Gemahlin zu er:vählen, durchwels
'

Q 5
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«dr ter alte Glanz der H — Familie grades We:

es auf dieNachwelt gebracht werden fdnnte.

Kränlein Charlotte, die einzige Tochter und Ex-
«bin degO — Hau�es7- war uicht miuder be�timin{,
die Gemahlin eines. Mannes „zu werden, der

:threm Hau�e Ehre machen �ollte, wodurch, whe

man dafür hielt, das Glück des liebenswúrdi-
gen Fräuleins �ih von �elb�t machez würds. Gpaf
Pold und Charlotte wurden in der Re�idenz zwar
in großer Entfernung: von einander erzogen,

hatten aber doch. Gelegenheit¿ �ih>däann und

wann zu �ehen, und, trob der Todfeind�cha�t der

beiden väterlichen- Häu�er, �ih �teröli< lieb zu

«gewinnen. Es i�t nicht das er�temal, dachren �ie
anfänglich, daß Familienzwi�te durch eine Vex-

bindung die�er Art beigelegtund auf immer ge-

Hoben worden �ind, Je [ieber �te �ich hatten, de�to
‘weniger dachten �ie an etwas anders als an �l;
und �elb�t ihre todtfeindlichen Familien �törten

Die �üßen Tage nicht, . die �ie durhlebten, Je �e-

fier �ich die�es Paar verband, de�to mehr wuchs
Die Feind�chaft der Häu�er ihrer Eltern, ohne

daß man einmal ahnen konnte, ihre Kinder wä-

xen zártlih gegen einander ge�lnnt. Un�ere Lie-
benden �hworen �ich ewige Treue, und niehts

‘trübte dix �eligeu Stunden ihres peluen4Umgay-
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gos, aly die Furcht, daß die�e �o un�chuldigen Fven-

der des- Lebens von ihren Eltern ge�tört, und

4hé �o fe�tes Bánd zerri��en werden könnte, �o

Pá�d- �ie-ihuen ihreNeigungen erxflären, und ihre

Zu�timmung und ihre Segnungen erbitten wür-

den. Die Leiden in der Liebe Haben einen be-

�ondern Reiz ; und wein man keine Leiden hat,

thut: man nicht úbel7-fle �ich zu machen. Jn
der Thât man kanu lader Liebe dur< zu großes
Glüct unglüeklich �eyti. = Der Verräther <1äft

nit, und Unvor�ichtigkeit(| eine Verwandrtin

aich der allerrein�ten Liebe, Wenn gleich Pold
und Charlotte von ihrea geheimen Verftändni�-

�en lhreti Eltern nichts eröffneten; �o gab es

Doch �o ‘viele dien�tfertige Federn, daß ihve Zus
Neigung ihren Eltern niht lange ein Seheimniß
Wieb. Das gräfll<he Haus H —

, welches oh&te

Bwel�felvon der Zunetguug �eines Sohnes ‘am

zuvérlä��ig�ten benachrichtiget �eyn mochte , ließ
fich �o weit herab, das Haus O —, wiewohl
durch die �ieben und funfzig�te Hand, ( die

Æchs und funfzig�te hätte no zu viel Freunde
faâft und Annáherung verrathen) zu waruenz

uid die�s fand fúr gut,„- die Waruuttg mir

Höhngelächterdurch die nehmltche Hand: zu ex:

wledern, Jndeß �chlo��en lieide Häu�er , ohne
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lhre Kinder zu befragen, Bindni��e, utid �or-
«derten nach ihrem Ja uud Amen lhre Kinder

‘auf, :das laut fâr �ie gegebeue Ja und Amen
‘

zu befráftigen. Die gewöhnliche Art alter Häus-
fer! Beide Familien waren �o welt gegangen,

daß �ie Antneldungsbriefe ver�andt hatten, die

�päter in die Hánde un�erer Liebenden, als der

Verwandten und Bekaunten beider hohen Häy-
�er fielen: Erzieher und Erziehorinnen ‘un�e-
rer Liebenden, die von den alten Häu�ern
�chon zuvor, wiewoht insgeheim, zur Recheua-

�chaft ihrer Haushaltungen gezogen wurden,

‘wußten dle hohen Elteru. aus Liebe zu“ ihren

allerlieb�ten Kindern �o ge�chit einzu�chläfern,
daß man �ie ihnen unbedenklih immer noh aun-

vertrauete. Jet war kein Augenbli zu ver:

lieren. Graf Pov ver�icherte Charlotten , den

"Liebenden mü��e Alles zum Be�ten dienen; und

zum. größten Beweije, daß beide Häu�er nicht

wüßten, warum �ie �ich haßten, �ympathi�irten
Un�ere beiden Liebenden �o mit einander, daß

Charlotte und Pold nur Einen Verftand und

Einen Willen hatten. Auch hat die Schule
des Plato noch immer ein Kämmerlein , wele

«hes die Natur �i< vorbehält. Die Platont-

AchenUnterhaltungen: un�rer Liebenden wurden
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nic naturlichen Kü��en gewärzt , und tnan

dachte ans Ende, ( welches un�erm trefflichen

Paare’ aricht zu verdenfen war), ohne von den

gefäßtenEnt�chlu��e den Erziehern und Erzie

herirmen das Minde�te merken zu la��en. Die

�o uothwendige Zurückhaltung �chmerzte beide

Liebenden, wenn �ie gleichkein Mittel ausfindig

zu machen wußten, �ich ohne, Gefahr entde>ecn

zu fônnen. Kurz, un�er ‘Paar nahm unter

fremdem Namen die Flucht, die auch �o glücklich
eiu�chlug, daß es ohne Hinderniß über die

Gránze des Landes an einen Ort fam, wo,

wie es glaubte, �eine Verbindung nihts mehr

behinderte. Der Platonismus verlangt durch«
aus Ein�amkeit und Attraction , die auf Reia

jen am wenig�ten Statt finden können, Die Lel-

den�cha�t der Liebe hatte das Nachdenken und

die Be�orgui��e jet vôllig zum Schweigen ge-

bracht ;. und. da dies gemeinhin der Zu�tand i�t,
wo man �ich �o gern mehr ver�pricht , als man

lei�ten, und mehr zu�ichert, als man halten
fann : �o war das Verlangen �ich ganz zu bes

�iken, unaus{ó�chlih, — Un�ere Liebenden gaben

fich im Klo�ter die Handz der Uebergabe des Her-
zens bedurfte es niht. Sle leerten den Becher

der Wollu�t mit einem Entzücken, das �ich nicht
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be�chrelben läßt." Liebe i� die Seele des Lex

bens : �elb�t die Weisheit �cheiuc ihr unterge»

ordizco zu �éyn.;; und utifer neues Paar wäre
das glucktich�tevon der Welt gewe�en, �obald
es” �ich ent�chlo��en háâtte, die Vorzügo der

Namen und des Standes aufzugeben , und in

der weit�ten Entfernung von jeinen Eltern dur<
Arbeit und Fleiß, bel einem an�cheinend hars-
ten Schick�al, ‘das reinfte Erdenglúck zu genier

ßen, welches nur geno��en werden fann, wenn

der Liebe die Arbeit zuge�ellet wird. Zu die�ern

Nachdenken hatte un�er Klo�terpaar aicht Zeitz
undes ward durch eine zu feine Erziehung-taran

verhindert. An eine bequemere Lebeuvart g@z

wöhnt, gerieth es in Schulden und in eine Verxz

legenheit, die den Eltern �einen Aufenthalt
verrathen mußte. Den Gläubigern i�t fcins

Thár zu �tark, �ie ftürmeu �ie, und kein Weg

zu weit, �ie �chlagen ihn ein, um bezahlt zu

werden; und je weniger fie die Bezahlung ihres
Betrugs und Zin�enwuchers halbee verdienen,

de�to unbe�cheidener driagen �ie darauf. Es war

be�onders, daß jedes dex feind�eligen Häu�er
ohne Zuziehung des anderu wirkte, und daß
beide Häu�er in ihren Gefinnungen und in ih«
ren Wirkungen fo zu�ammen �timmten, als

hätten �ie ihren Plan verabredet.
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‘Schon -wútrde die große Uebergewalt“ des

Staacs:, den. un�re Liebenden verla��en hattens

den Nequl�itionen wegen ihrer Auslieferung ein

unwider�tehliches Gewichtbeigelegt haber, wenn

man �ich auh nicht des niedrigen. Kun�tgri�fs
bedient háâtre, fái�chli< zu behaupten, daß die�e

un�re Un�chuldigen �ich wegen eines Criminal-

verbrechens auf flüchtlgen-Fuß ge�eßt hätten.

Sie wurden elugefangen, von ihren Gläudte

gern, die �ie niht befriedigen fonnten, bee

�chimpft, und in eite Fe�tung ihres Vaterlandes

nah —

=— gebracht, wo ‘fieabge�ondert in en-

ger Verwahrung �i befinden und hart verhört

werden. Jhre Sache liegt fürchterlih. Cnts

adlung,Zuchthaus und derglethen harte Worte,

find die Parolen, welche dte Verhôrer ausge-
bon. Und wern gleich das Haus O — durch die

Au�hebung der Ehe am mei�ten leiden wúrde ;

fo: �chetnt es do< weit eher den Schimpf
einer entehrten Tochter ertragen, als in ihr
eine Gräfin H — anerkennen zu wollen. Man

vill Charlotten ver�toßen und enterben, und

ña allen Kräften um körperlicheBe�trafung
des Grafen H— anhalten, die um �o weniger
ausbleiben wird, da die Landesherr�chaft der

FamilieH— nicht gewogen i�t, die Familie O —
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bei’ Hdfe gilt, und die Verbrechen des-Flei�ches
im — Staat mit einer bei�piello�en Strenge
geahndet werden.

Es fonmmt bei die�er Sache auf die Vereini

gung beider Häu�er an, die der hochberühmte
Rechtsfreund X— mit Zuziehung zweier Gei�t-
lichen und no< zweier A��i�tenten übernehmen
will. Fürs er�te �ind die Schulden zu berichtigen,
zu welchen dle Flucht un�er unglücflichesPaar

gebracht hat.

Verlangen des Ordens.

Jene Schulden �ind zu bezahlen, �o wie der.

Rechtsfreund, die beiden Gei�tlihen und die

beiden AM�tenten dur<h Vor�chuß und Belohs
nungsverücherungaufzumuntern, ein Werk zu

Stande zu bringen, wodur< der Men�chlichkeit
und der Liebe ein Opfer gebracht wird, Die

Gräfin und Nichtgräfin i�t der Entbindung na-

he, und gefaßter als der Graf.

Un�er Ritter war zu die�er Unter�túßung um �o
williger, als ihm Sophie einfiel. Kann ich wi��en,

ob die Einwilligung ihres vierten Gebots nichr
auch von Schwierigkeiten der Trophoniushöhle
abhangen wird ? Fa�t �chien es ihn, daß er dur<

te�es
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die�es gute Werk die�e--Einwilligung verdienen,

erleichtern und vorbereiten würde, —

Würde das Trauer�piel N omeo und JW
Lie bei denFamilien H— und O— nicht mehx

ausgerichtet haben, als der Rechtsfreund „ die

zwei Gei�tlichen und andere Heliexshel�ex bis

ins tau�end�te Glied2 — Die

$. 133.

Dritte Vöórhandlung.
Ein ehrwärdiger Degenknopf- der wegen

Feiner Wunden außèt Stand ge�eßt war, den

chônen Tod furs Vaterland zu �terben , und

den man mit der Hoffnung einer Civil�telle vers

ab�chledet hatte, bat den Mini�ter — — — um

Brot. Die Art �eines Vortrages war �o edel,
baß Se. Excellenz fl< währendder Zeit,als der

geheime Sefkretariusdie wichtig�ten Ge�chäfte
{in Dero excellentern Narnen be�orgte ,- ratt' Vete

gnügen von die�em braven Degetitúüopfutitör-

halten ließen, Die. Zeit verging; es war �ers
virt , und der Mini�ter bedielt den Degeunknopf
zu Mittage, Freilih, au< Brot, und be��er,
als wenn man Mini�terfal�teine des Unwillèns

und der Ungezogenheiterhält; — indeß nut

Brot fúr einen Mittag, Der Ga�t wußte <
fo empfehlendzu betragen, daß mai ihn in dex

Kreuz: 11, Querz. 2x Bd, R
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Ge�ell�chäft eben �o gern hörte, als der Mini-

�ter zuvor allein. Edelmuth und Dür�tigkeit

fontra�tiren überhaupt herrlih, Bei Ti�che

fam die Rede auf einen Ring, den der Mints

�ter bei einer Ge�andt�chaft von Allerhsöch�tcn

Händen erhalten hatte. Er ward gezeigt, und

nach geraumer Zeit, da der Mini�ter ihn zurü>
erbat, war er weg. Alles kehrte von �elbic die

Ta�chen um, nur un�er Degenknopf nicht. Mat

fiel , wie man von �elb�t ein�iehet, auf dicjes
einer Mini�tertafel unangeme��ene Ta�chenmit-

tel, um es un�erm Degenknopfe nahe zu legeu.
Es fonnte wahrlich niht näher �eyn ; wer jeine

Ta�chen doch niht umkehrte — war cr. Mau

�chwieg, um ihm wegen �einer vorher erzählten
Kriegsanekdoten Erkenntlichkeit zu erzeigen,nnd

weil man �ich überredete, er würde nach aufges
hobener Tafel zurücfbleiben und �ich eine Ka-

binets - Audienz beim Mini�ter erbitten. — Mau

irrte, — Er war der er�te, der �ih mit einem

An�tande entfernte, über den nichts ging, Eine

�hwere Rolle! So edel hat �ich noch kein Felde
herr zurückgezogen. Wahrlich, man muß cin

�olcher Degenfnopf �eyn, um hier nicht zu un-

terliegen! FJeßt bat man den Mini�ter. meu-

chenfreundlih�t, die�es Unglücklichenzu �chos
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nen; und welcher Mini�ter zelgk nicht ger

die�e Tugend, wenn �ie ihm �o hoch bezahle
wird ! Der Gewinn, den Se. 'Excellenz bei

die�er Gelégenheit zogen, war hundert �ol-
cher Ringe “aus Allerhdh�ten Händen werth,
Ein Paar A�en5 welche an�ehnliche Hofchar-
gen betleideten - hatten �ih aus Furcht bei

Ta�el weit �tiller gehalten, als die anderen

Gá�te, �o �ehr auch die Minen�prache Hof:
männerchen eigen zu �eyn pflegt. — Der De-

genknopf hatte Herz. — Das Eerede verbrele

tete �ich in der ganzen Stadt, womit Sr. Ex-

cellenzgedient war, wenn glei<hSie �h äußer-

li<h alle Mühe gaben, die Sache zu unterdrüf-

ken. Un�er Degenknopf ward geflohenwie ein

Aus�äkiger. Nach acht Tagen über�andte der

General — — dem Mini�ter den Ring mit der

Anzeige, ihn in �einem Stiefel gefunden zu ha-
ben. Er hatte die Gewohnheit, mit aht Paar

Stiefeln zu wech�eln, und �o war es in der Re-.

gel, daß er nicht eher als je6t den Knoten löô�es
te. Der Mini�ter �tand keinen Augenbli> an,

den Degenknopf um Verzeihung zu bitten , der

die�e Bitte um Verzeihung dem Mini�ter äuz

ßer úbel nahm. Er hatte viele Mühe, ihn zu

beruhigen. Wer fein inneres Bewußt�eyn der

N 2
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Recht�chaffenheit hat, mag eine dergleichenVer:

gebungsbitte verzeihen, ih niht; und wer von

mir eine Niederträchtigkeit, dergtkeichen.ein

Ringdieb�tahl i, zu: vermuthen im Starîde war,

i�t entweder etir Selb�kdieb, oder minde�tens ciu

Hofmann. Ein jeder ehrlicher Mann muß-das

aus �ich machen, was er i�t, —. Was, den Dee

genfnopfabgehalten hätte, �eine Ta�chen um-

zukehren ? war eine allgemeine Frage. Nur ei

nem Freunde vertraute er den Schlü��el zu die-

�em Ta�chengeheimniß, Ehe er zum Mini�ter
ging, hatte er für �einen Mittag ge�orgt, und

�ich Kä�e und Brot in der Spei�ekammer �einer

Ta�che aufbewahrt. War es Wunder, daß er

�ie unaufge�chlo��en ließ? Der Mini�ter bat ihn
ver�chiedentlich nah der Zeit zu �i; er �chlug
es jedesmalab. — Ohne Zweifel wird er auch
eine Stelle aus �einen Händen ab�chlageu. Die-

�em Ehrenmanueine Pen�ion zu’ geben, bis er

unge�ucht die verdiente Ver�orgung unmittelbar

vom Für�ten erhält, war der Antrag, der auf
keinen Fel�enacker fiel. Warum durch. Birten

und Flehen dem Degenknopf �ein Lebenverdit-

tern, das er leichter tragen wird, wenn es ihm
niht dur ab�chlägige Antworten, �ie mdgeu

gnádigoder ungnádig fallen, er�hweret wird?



€ 261 2

ÿ. 134.

“Die übrigenvier
Vorhaydlungenwaren noh alltäglicher, ob

gleichauchdie erzähltendel bei weitem uicht
au die Verwickeluncgen der Vorbereitungen.zum
Ordender Orden gränztey.

‘

Ein Freundhatte eine Schyld�chri�t vom

Freunde zurüe>zu nehmen verge��en. Pythias
�tarb, : und �eine Kinder machten, in tutori�cherx
oder tyranni�cher A��i�tenz der Pupillengerichte,
an Damon An�prüche. Swedenborg hät-
te der Sache leichter ein Ende machenfönneu.

Jet kam es auf die Ko�ten zu die�em Rechts

Handel an. Gern übernahm �ie der Ritter. —

Zwei Mädchen, zu be�cheideu, um-Ro�enmädchen
zu �eyn, -fofiten in aller Sti�le ausge�tattet were

den. Gexn txng der Kandidat des Obermei�ter:

gradrs gu die�en Aus�tattungen bei. — Ein eds

ler Jüngling, ausgerú�tet mit �eltenem Geniez

genoß in dem Hau�e eiues reihen und vorneh-
men Mannes alles, was zur Leibeznahrungund

Nothdurft gehört, um ein�t dffentlich zu ver-

gelten, was ihm insgeheim Gutes ge�chah. Die

Verdien�te die�es jungen Men�chen konnten

der Tochter des Hau�esnicht verborgen bleiben-

R 3
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und ihr be�eligendes Augé behagte dem Jüng-
linge no< mehr, als die:Unter�tügungenihrer

Eltern. Dies �tôrte denPlan eines Anwerbers,
de��en Stand ‘ilnd Vermögen�o viel Aufmerk-
�amkeit, als Hetz und Kopf Verachturigver-

dienten, Der Jäugling ward des Hau�es ver-

wie�en. Er �ollte unter�tükt werdet

— Und das arme Mädchen? DerAnwer-

ber, als Störer ihrès Glúcfks,if zu entfer-

nen, und �ie aufzumuntern, die Zeit ru-

hig zu erwarten, in welcher ihr Vielgelieb-
ter um ihre Hand bittenfann. — Wer empfiud-
fam i�t, �agte der Ritter, muß durchaus auf
Kräfte denken, und �ie �i zu. be�orgen �uchen,
um Leiden und Ungemach zu ertragen, wenn er

niht die�e Welt unaus�tehlich finden, und das

unerträglich�teLeben führen will. Er �agte Ja.
Michael , der �einen Herrn �o vor handeln

�ah, billigte �eine Fas; doh gewann er durch
die�e Ritterdien�te ni<t im minde�ten in den

Augen des Knappen. — Wer mit: Geld dient,

�agte der Begleiter, dient am leichte�ten. Gut i�t

gut ; ‘be��er i� be��er. — Was nenn�t du be��er ?

fragte der Ritter? Vierzig weniger Eins, er-

wiederte der Knappe, und unmittelbare húülf-
‘liche Handreichung, wozu Ew. Gnaden cben ($
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leicht bereit wären „'als zu die�en Krtegsbeifteu-

ern, Vorhandlungen, �agte der Bettler,

die �iebenmal i�ieben mehr als Vorreden gelten.
«+- Wahr! doch nicht immer! Früchte verder-

ben die Luft um �ich her; und kann man nicht
durch. Selb�tgefallen die be�ten Handlungen ver-

derben? Michaelu wrourden .die �iebeu. V o r-

handlungen in Núk�icht des Seel�drgers. erla�-
�eu, — Jekbt zur Aufnahme iù des

$. 135

Obermei�itergrad.

Sie fing wit cinem Noviciat an, Der

RNitrer ward an einén ihm unbekannten. Oxt ge-

laden. Er �tieß, da ex nahe zum Au�nehmungs-
tetupel fam, auf eiu ‘�chônes Ge�träuch , wel-

ches ihn zu Gängen führte, die �ich augereizend
hlängelten. Hier-rau�chte das Wa��ev �s lei�e,
als ob es �ich fürchtete , etwas zu verrathen.
Die Singvögel �elb�t �chienen ihm einen �anf-
teren Ton angenommen zu haben; und ehe er

�ichs ver�ah, fiel. �ein Blick auf ein- Engli�ches
Gras�tü> , welches �ih mit einer- Aus�icht auf
ein Gewä��er {loß, das ihm wie eine Wolke

vorkam. Er hatte an dem Raude bemerkt ; „Mcin

Blick fuhr auf .oiner Wolfe gen Himme!, #9
R 4
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vaizend'wat et, =—" Jekt bofand'er �ich an einer

Hutte; . wo ihn die Neugierde von �elb�t an

eineni QOuvtdrachté, indem der matte Schein
einer Lampe genau zupy Horvorbringung einev

behaglichen ! Dánunerung :hinreichte ,, die ihn
Särger. und. oin Grab: �ehen“ lie�s, welhes zu
voltezden. ‘eben. jetzt, tinTodretwgräber �ich bez

<dftigre.; Dio�ey ná Gebeine und cinen

Schedel aus dor Erde. .langfam hervor, um- die

Uceberbleib�el zu einem großen Gebeinhaufeu zu

tragen, der an der Sèftè angebracht war. Hier
ließ �ich eine -�aifté. Mu�ik: hâten è — Lautentöne

UnS Hannaugiea, — Der Todtengräber ‘atte

feia AFeré valloudet, �ales. an ;�bte �ich: apf
feinen Spaten; betete: lai�es uadeudete, �cin: Ger
bet mit. den-Worteu , die et-laut, �prah: Füh x

uns nicht in Ver�uchung, �ondern er-

(5j ans. vom Uebel, Amen! Während
�eiver Arbeit �ang er in etgener Melodiez

Man trágt. Eins nah dem Andern hin-

Fd fins wer weiß,, wie �ang ic: bin?

Und trennt Gebein fih von: Gebein,
Was werd’ ih �eyn?

Da -der Rittex mit dergleichenScenen bei atw

dern Aufnahmen bekannt geworden. war; �o

éôrte nichts �eine Rúhrung.„. die mit Er�taunen,
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uad; �elb�t ir Befremden, �ich wenig oder gas

nîcht verträgt. Hätte lhn ja ewas überra�chen

tâzuren, fo.Ivar. cs èine. Stimme, die nichts mit

auer men�chlichew-Aechnli<2shatte, dic dumpf»

sfaie daß man wußte, von wannuen �ie kara, mik

Papageien - Deutlichkeit fiel:

Men�ch du bil Eude, „und wir�t zux

Erden werden.

Sn die�em Augenblick er�chienen �echs Leichen-

träger mit Flôren , mit einem Sarge, we�rhes

�ie in das vom Todtonzeúber gemachte Grab

xbufenften, wobei:�ieh wteder jene �aufte Mu�ik

hôren ließ. Die: Diilfe , mit der dies vorginga

rühete den Ritter mehr als Alles. Und-nun

wieder jene SrimmkE2-

Ueber ein Kleiweb wird nian Doins
Seelk-vón Dirifotdertn. — )

Vël die�en Worten rien thn zwet- weiß goklei:
dete Per�onen aus die�ern Gewölbe , verbanden

ihni die Augen, und nach langen Azegen, wobei

er in die Höhe �teigen„ �ich oft bücken undkries

chen mußte, verließen "ihn �eitie beiden Beglei
ter rait den ihm niht neuen Werten ;

Klopfet an, �o wird Euch

aufgethan,
Der Ritter befolgtedon Wink , klop�te an, und

N 5
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höôrteim Zitnmer die ‘gewöhnlicheFrage: wer

i�t da? Lei�e ward die Thür von inwendig auf:

gemacht, an welcher �ich der. Ritter befaud.
Soll ih antworten? fagte dex Ritter mit Be-

�cheidenheit. Die Thür ward �chuell, ver�chlo�s
�en, und inwendig hieß es: ‘es i�t ein Sterbliz
«her, der �terben lernen. willz

Weiß er zu leben ?

Er i�k in der Lehre,
Bei wem?

Bei �ich. und Andern.

Sucht er Men�chen durch �ich, und �ich dur<
andre Men�chen keunen zu lernen ?2

Ja!
Wün�cht er zu �terben ?

So wenig als zu leben,

Glaubt er an �ich und an Gott ?

Er glaubt, der Men�ch �ey eines hohen Tue

gendgrades fähig, und ächter Wille gelte bet

Gott für That; er thut Gutes, und meidet das

Bö�e, weil dies bô�e und jenes gut i�t, nicht
roeil Andere bö�e oder gut �ind, nicht weil eins

be��er fleidet , als das andrez �elb�t nicht, weil

Tugend �ich �elb�t belohnt , und. La�ter �ich �elb�t
be�traft. Die Folgen berechnet er nicht ; — dies

Folgenbuch úberläßt ex Gott, — Nach be�tem
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Mi��en und Gewi��en handeln, nennt er fromm

�eyn. —

Wird er die�en Standpunkt nie �elb�k ver-

rúd>en, noh ihn dur< Andere verrú>en

la��en, wenn auch die�e Andern Herren der

Welt wären ?

Nie.

ird er aus Verdruß über Andere nle �ich
�elb, und aus Verdruß über �{ �elb�t nie

Andere leiden la��en? von Selb�thaß �o weit;

als von Men�chenfeind�chaft �i<h entfernen,

ohne �elb�i�üchtig zu werden, und ohne dert

Men�chen nachzulaufen?

Er gelobt es.

Wird er bis ans Endebeharren, um �&
lig zu werden ?

Er wird. —

Streifet ihm dle Schuppen von �einen

Augen, und laßt ihn hereinfommen.
Er ward in ein Zimmer gebracht,

das nur ein �anftes Licht erhellte.
Alles ging auf und nieder, �o �anft
und lei�e, wie die Herrnhuter �in-

gen, Der Ritter allein �tand, und

zwar mit umgekehrtem Ge�ichte,
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Ha�t- du gehöôrr, hieß es, ‘was einck der

Un�rigen in deine Secle geantworter hat ? ©

Ja, erwiederte der Ritter: e

Wares die Ge�iunung deines Herzens ?

Sie wgr es,

“Su bi�t jung und rei; die Natur hat
�ih angegriffen, dih in eine gure Verfa��ung

ZU-�eßen, „Unddir -mit. Güte zuvorzukommen.

Va�t du. einenhöherenWun�ch , -alg diefes
Leben?
_CI {cet rie�cn Alle: Bedenke , daßdu �er-

benmußt.) eu
"

Mein Wun�chif, 9 zu leben, daÿ,ich dtee
�es und jenes Lebens würdig �ey - erwiederte
der Ritter. (Ein Schmetterling flog
im �ein Haupt.)

Glaub�t du an andere Triebfedern nren�<h?
licher Handluugen, als das Jntere��e ?

Ach. glaube. an Vkutrd�äße,
Quäálet dich kein Gewi��ensbiß? Hat keitue

�chre>lihe Stimme tn dem Junerften dir die

Kränkung der Un�chuld vorgerückt, und dich

bloß ein Wahn von göttlicher Ver�dhnlichkeit
beruh get, und dih überredet, das Ge�chehene
�ey unge�chehen, und Folgeu wären von Ur-

fachen getrennt?
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Mein Gewi��en i�t rein. Jch bin'Meti�th: =

MWenu Zhr mehr �eyd, werdet Jhr Mitleiden

mit meiner Schwäche haben, und mic lehren,

zu �eyn wie Jhr. Gottes Hül�e granzt an

Men�chen - Ohnmacht. —

Deine Sprache hat Wärme und Wahrheit,
Wir �ind nichts mchr als Men�chen— wir ben-

nen Dichz bei uns bi�t du beñanden. Der

Men�ch kann der. einzig unparteii�che Richter

�einer �elb�t werden , wenn er will, �o wie er

jein ärg�ter Feind und innig�ter Freund zu �eyn,
in feiner Gewalt hat. Frage Dich vor dem All-

wi��enden, in dem wir leben, weben und �ind,
der den Gedanken fkennet, den Du vielleicht

eben.jelzt weg�toßen möchte�t: ob Du nicht un-

zufrieden mit Andern bi�t, weil die Natur �ie
glücklicher ausftattete, als Dich? obDu mit den

Wegen der Vor�ehung zufrieden ware�t? ob Du

aus jedem Vorfalle, der niht von Dir abhing,
Vortheil zu Deiner Be��erung zoge�t ? ob Dir

der Gedanke an.Gott und an den Tod Schrefk-
ken oder Muth gad? (Wichtige Fragen!
riefen Alle, was wird er antworten?)

Der Ritter. Jch wiederhole mein Be-

fenntilß: ich war Men�ch, ih bins ño. Pri-

fet mich! Nochhat der Neid mir. keine �chlaflo�e
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Stunde gemacht; vi?lleicht, ih ge�teh" es, nicht

aus dem rein�ten Beweggrutide. Die Chren,
die der Staat austhetilt , �ind mier zu klein, um

Ke zu beneiden. Werden nicht Leute damit be-

lehnt, die es �o wenig verdienen? Nimmt man

ihnen niht Alles, wenn man �ie die�es Schein-

vorzuges beraubt ? Sind es mehr, als Titular-

verdien�te ? Und urtheilet �elb�t, ob ih niht Ur-

�ache habe, zufrieden mit der Vor�chung zu

�eyn! Sie that viel an mir. Nicht zu gewi��en
Stunden und nur wenig dachte ih aun Gott,
wenn Beten an Gott denken heißt; doh war

meine Seele froh, wenn ih an ihu dachte. Wer

bei traurigem Gemüthe an ihn denft, leugnet

ihn im Herzen, und bekennt iht mit �einen Lip-

pen. Das i�t mein Glaube. —

Wir�t Du keine Arbeiten er�<hweren oder

erlcichtern, wenn die Men�chheit dadurch ver-

liert ?

F< ver�prech? es.

Will�t du das Unglúckehren und gegen das

Glück gleichgültig �eyn ?

JFch will es.

Wir�t du züchtig, gerecht und gott�elig leben,
um ein�t exemplari�<h �terben zu können ?

Jch werde.
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Glaub�t Du ein ewiges Leben ?

Jch glaub? es. Was wäre die ganze Würde

des Men�chen ohne ewiges Leben ?

Ha�t Du die Hoffnung, daß abge�chi-dene
Seelen �ich ihrer zurückgela��enen Freunde und

Bekannten erinnern können ?

Ich wün�ch, i< hoff? es —

Wohlan ! Du fkenne�t Drei in diefer Ver-

�ammlung. Mit welchem von die�en Dreien willfk

Duvor dem Ange�ichte Gottes ein gegen�eitiges

Te�tament machen, Kraft de��en der, welcher

zuer�t �tirbt, dem Andern er�cheine?
Mit —

—,

Schwdret !

Hier blieb einer von den Herumgehenden
ftehen, und �<hwor folgenden Eid:

Ich �chwöre bet dem A: mächtigen und Alle

wi��enden, bei dem Richter der Lebendigen und

der Todten, daß, wenn ih von hinnen �cheide,

ih, wo möglich, in den er�ten drei, neun oder

zehn Tagen, drei, neun, zehn er�ten Wochen,
drei, neun, zehn er�ten Monaten, drei, neun,

zehn er�ten Jahren er�cheinen will, es �ey im

Schla�en, oder im Wachen, dem —, �o daß
i< mi< ihm fkenntlihmache, dur< Berühe
tung, dur< Worte, oder Gedanken, es �ey



(272 )

auf die�e, or andere mie jebt: {on bekannte,
der tioch fúnftig-hefgnnt werdende Weije: den

Fall , wenn. es mir dart: nicht ‘erlaubt wird,

‘ausaèvommen ; �on�t �oll: mich: mhs retten von

dem Fluch vines ewigen Geni�fenavormurfs, und

der immmerwährenden Ang�t eines Meineidl-

gen. Dies gelobe ich, �o wáhr mir Gott helfe,
‘im Leben. und im Sterben, und bei dem Ver-

Au�te der Freuden der andern Welt,

Der Ritter �ete dies Geiubde fort; I<
�<hwöre den nehmlichenuEid, uud mache mich

hierdurh vor Gott verbindlich, daß, wenn es

mir in meinem fünftigen Zu�tande- ertanbt i�t,

mich in die�er Welt, es �ey kdrperlich „ oder

get�tig, zu offenbaren, ih mich dem —

—, es

�ey im Traum oder Wachen, bekannt maten
will oder werde. J< gelobe dies bei der
Würde des Men�chen, und bei den Ho��nun-
gen, die in mir find, Amen.

In die em Augenblick erhod fich.die .regie-
rende Stimme: Du bi�t im.Noviciat der. Ober-

mei�ter�chaft. Wir haben dich auf Probeu ge-

feßt ; uud. da wir uns bei. Beurtheälung Atw

derer die äußer�te Gelindigkeir zue Pflicht 9&

macht, werden wir �o lelcht keine Fehler ftw
deu „ wo feiner i�t „und, feiu lieblo�es Urtheil

fállen,
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fällen, woes go< Sciten giobt, die �ich zun Bez

�ten kehren la��en. Jest, da wir von deinem guten

Herzen durch �ieben Vorhandlungeu úber-

zeugt �iud, wir�t.du, ehe du es es dichver�ieche�t,
in andere Lagen zum Thunge�eßt werden. Wohl
‘dir, wenn du Palmenträg�t, wenn. du be�te-

hc�t, um würdig zu �eyn, dich durch den Tod

zum Leben zu widmen, das ohne; Verachtung
des Todes fein Leben der Freiheit , �ondern der

Sélavereli�t! Heißt wel�e �eyn �eine Glück�e-
ligkeit befördern; �o gehöret die Ueberwindung
der Schrecken des Todes und genaue Befanut-

�chaft mit ihmzur Weisheit. Her-, lehreuns be-

denken , daß wir �terben mü��en, auf daß wir

wei�e werden! lehr? uns un�ere Tage zählen,
und bereit �eyn, Leben uud Sterden fur eine
Schuld anzu�ehen,die.wir der Natux abtragen
mú��en! Es giebt nur Einen Weg, im Leben

Fort�chritre zu machen: Erhöhung. un�eres We-

jens, Läuterung uu�eres Gei�tes, Nic -iaß uns

zu Schanden werden dur< Todes�chreciog,
durch Seufzer und Klagen, ‘die unvexndnftig
�ind! So �anft und �ill wie wir iu die�em No-

viciat gehen, �o �anft und �tillthätig laß uns in der

Welt �cyu, und nicht. die Hände iu den Schogß
legen, wenn noch Arbeit im Weinberge i�t, Al-

Kreltz- u, Querz. 2x Bd» S
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lès Feëmdartlge- was un�ere Erzieher, und
vas wir- felb��t tn uns legten, laß uns entfer-
nen, úmn �chlecht'und recht zu “�eyn vor deinem

Ange�icht. Wer die Un�chuld unterdrückt,
�ammelt �i" �dte>lihe Furién- auf die letzten

Stunden dès Lebens; Kraft zum Sterben abet,
wer die Thr&änénvon der Wa1rge des Feindes
téocénet, und den Ha��er dnréh Segen und

MWohlthün: be��ert. Wir wollen un�ere Scee-

lén in Händen tragen, Und ‘in guten Werken

trachten na< dem ewigen Leben, Leiden�chafs
ten erziehen, vernünftlg leben, geduldig leidet,
um ein�t froh zu �terben. Krankheiten zu ent-

‘Fernen, in �o weit �ie von Menftchen adhangei,

i�t un�te Pflicht ; überfallen �te uns widèérx
‘Ver�chulden — �ind �ie mrhr' oder weniger afs
Naturb¿ mühungen, uns, �o lartge der Leib zus
fammenhält, das Leben zu erhakten, um, �o

langé es nur geht, der Zer�törung des Met-

�chenlebens auszuweichen ? Dein Wilke ge�chehe
{m Leben und‘ im Tode. -Antien.

Eine herrliche, eine �anfte Mu�tf-be�<lódß
die�e Srene, Der- Ritter ward’ wieder mit
verbundenen Augen'in jenes Eló�ium zurü> ge-
führt, dur< welches er zumTobdtengewökde
and �o weiter gelanget war. Dies Leben, �agte
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der zu ihm./bef ihm die Augon:: perband-7 fühs

ren wir es: auders, als mit verbundenen -Augez

der Seele è Wohl -uns1, went, wir. ou�t Lichs

�ehen, undi:genéfen!
«. Vor dem .Seblu��e: die�êr-Noviciatsgufnalme
drückte jeder ‘der :Wandeläven: dem Novizen dies

Hand, und hieß: ihßù willtommen:. ::Zux:

' gs.13E
4 A u f.n6:hme -

pvard ge�chritten, nachdem der. Noviz in vevfchis%
dene! Lagen zum Thun ehe “er's fich ver�ah, g%

{ebt;und, bewährt befunden wax, Wahrlich, d@

Ritter he�tand: w.der Wahxheit; und auch dons

Knappen fiel feine, �chwarze, &ugel zur La�i. =

Von die�en Herzensprobem fonnte Michael:nitht
di�pen�ixt werden:— Der Tag ward dear Rébtax

durch die drei Brüder eud�itzek, die: wis 49 den

Ritter vorfam, hw eine geraume Zelt uash�püty
ten. „Joahbegleiteten �ie ihu durc; allerlei Unt

wege- zu, einr Außerlih pruntlojen Tempsl,
Hiex wd. xv in. ein, Gemach;gejührt „ walches
die Auf�chri�t hatt Lt

Nux das Srab macht: me�e;

Hm. Zimme® �elb �gttd ep einen Ti�rly auf wels

hem eiu Kron, tine Bibel„ein. Jodtentopf,
S 2

M
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ein Dóôlch, einr Sthale mit Blut, „und cine

Schale ‘mit Wa��er �tanden, Er befand �ich
êine geraume Zeit:albein-, und nun er�chien ibm
ein ehrwürdiger Greis, ein ‘Mann in joinen

beften Jahren, eiúiFüngling: und ein Kind ; und

es fiel eine Ceremonie vor, ‘die verhangeug
war. Angemerkt hatte. der Ritter am Rande:

Zum Tode habe ich weit mehr Bei�piele vor

mir, als zum Leben. Wer fein Leben zu lich

hat, verliert es, ‘und maHt iH voneiner Furchr

abhänglg , diè uns von Meu�chen zu. Sklaven

eutwürdigt. Die Hauptdinge, ‘dle ih verla��e,

find es nicht Ge�chenke der Natar,-die mir. uichts

nehmen wird, wás fie mir 'nichx reichli< wieder

er�eßen �ollte? Wer �eine Be�ikungen als Theile

�eines We�ens an�iehet, ver�tehet weder :Tos

noch Leben zu �chäßzen; ih allein . gehdre mir,
Und nichts i�k �o mein als ih. Rechter Gebrauch
meiner Kräfte und die Ausarbeitnng der�elben,

find die un�terblichen.Güter, die ich, jew�eits dés

Grabes mitnehme; Entzücke mitheiu �anfter

Früßlmngshauch,.�oer�chreckte michl,der-Nord. im

Winter; er zer�plitterte metnen'Lleblingsbaum»z
der mir Schatten vor der Sdnnenhite. auf �echs.
Monate lièh,vor-meiuen Augen, | Doch muiffea
0s Nord-und Winter �eyn? Haben Frihlins
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und’ Commer nicht ihde Unannehmli<hkeiten,-�o
wie die be�ten Men�chen ihre Launen? Der

:hôch�te Grad des Schmerzes i� Fühllo�igkeit
�elb, oder-gränzt an �ie; und der höch�teGrad

‘der Freude i�t Betäubung , Herzensbangigkeit,
‘die daun er�t gütig und wohlthätig wird, wenn

fie �ich in Thránen auflô�t. Der Tod —i:—

Warum aber die�eRan d-zlo ��e, wenn der

-Verhang nicht gezogen werden kann ? Der Rit-

ter ward an eine große Pforte geführt, und ihn
angedeutet, daß wenn er drei, �ieben, neun und

zehngezählt hätte, er die Thür �elb�t aufmachen
follte, Er zählte, that was ihm befohlenwar,

-und �ah ein uud zwanzig Ritter des Ordens

vom heiligenGrabe, die von zweiSeiten

ftandeir.. -Eluer oben ¿n der Mitte zeigte ihm
ein gro�tzes Kveuz mit den. Kleidungen und den

‘Zeichen:die�es Ordens behangen;, uud �prach : :

Sehet da die: Kleidung der Ritter. des Ox?

dens vora heiligen Grabe $.

Nach die�en Worten ließ: er-ihn vor �ich hin-
:Enicen, uud nahm ihn den.,Eiddex -Ver�chwie-
geuheitab. Alle Ritter. legtew.betm Schwur

‘ihre Degen auf �ein Haupt. Man hieß ihn auf-
: �tehen; er ward zurückgeführt,und ihm die ganze

‘ritterlicheKlcidungangelegt. Nach. �einer: aber-

S 3
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inaligenVinfährung,' dir in. Begleitung “Zweter

Ritter “ge�chah, redete ihn der Ordensobere an :

Was man:Euch von den Ritrern des Ordens

vom heiligen Grábe, roetche m der. profanen Ge-

„Fchiehtenicht unbekannt geblieben und zum Theil
¡noch vorhanden �aid, erzählen mag; �o �eyd Ihr
zu einer Würde Verufen , die nur das Kleinod

¿wetilger Sterblichon:i�tz Jehen 'bekannten Rit-

Wtudes Otdous vom hetligen-Crabe hat man

hre: von atis aufgefaßten Behauptungen be�trit-
en} daß- fle'‘von-ber Zeit des heiligen:Apo�tels
!:Fabobus, äts erftenBi�chofes zu Jerir�alemy ah-

-ftatnmon, ‘und:daß Gottfried. von Bouillon, ex-

Mee bulg. zuiJeva�aleni, oder Batduiu der Er�te,

nichts woiter uUs.Grueutsr-:debs- Ordens gewe�en ;

allein un�er-Orden“ (�t welt über die Zeitdes hoi-
ligeri Apö�tels Jakobus hinaus. Un�ere geheime
Ge�chichte wirdWUchÜberzeugen,daß wir dem

JwdlfeenJahrhundert, :�o rei es auch an Rit-

tern war, wenig odor ‘aihts zu. verdanfen ha-
Bè. Mbzer múßlze Köpfe den Mei�ter über

«Dlinze:die�edAvt �pirlew; wir'wollen Mei�ter im

‘That und Wahrhole �eyn. Der leibtiche Tod i�t
das Loos der Men�chheit , nieht der Sold dor

Súndenz und �eit dem: Ausfptuch: Men�ch du

Si�tEcde/ und �oll�t zur Erde werden, exi�tire un�er
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heiliger.Orden, Paradies , gôttlihes Ebenbils,

Un�terblichkeitder er�ten Mer �chen „ �ind Hiero-

glyphen, die Euch mit der Zeit aufgeld�et wer-

deu „follen. Wir, unjeres Orts, kennen den

den�chen uichtapders, als ex jeht i�t ; und

wenn er gleich durch Lebensdiät an Leib und

Seele �ein Ziel �ghr. weit , und viel weiter als.

gewöhnlich,bringenfann: �o i�t doch der Tod

die Art der Verwandlung, wodurch er in der

Werk�tätte der Naturzu einer- andern Be�tim-

mung. geläutert und gereiuiget wird. Wir er-

hielten aus den Händender mütterlichen Natur

Leib und Seele, Die, welche den er�tern dem

Feuer übergaben, �tôrten die Wege der Natur,

weichewill, daß er dur< Fäuluiß aufgelö�er
und als Stoff zu eiuer neueu Schöpfung vors

bereitet wexde, — Schon Adam ward begras-
benz — Abraham.kaufte. �ich ein Erbbegräbe

niß, und die. uralte Welt verbrannte ihre Tode

ten-nicht,um, fo wie einige fkultivirte Völker,
mit eiuer Hand, poll A�che Luxus zu treiben,
oder, wie weiland. Artemi�ia, ihr Geträuk das

mit zu wúrzen, Mojes, einer der er�ten Ritter,

die in der Welt waren, ein wahrer gei�tlicher
Ritter , der die Chorwürdemit dem Feldmars

[challe�tabeverband,ward von GottdemHerrn
S4
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begraben, fo daß wohl nichts klarer bewie�en if,
als’ daß: der Ritterorden des heiligen Grabes

von Gott �elb�t ab�tamret.

Un�erm Ritter fielenhierbei die er�ten Kleider

ein, dié Gott der Herr lange vor Mo�es Zeit den

gefallenen erften Eltern gemachtHatte, und die

Heraldicus junior zu �einer Zeit nicht in ciner

guten Stunde anführte, als die Nitterin den

Schu�ter zu �cinem Lei�ten , und den Schneider

zu �einer Nadel zurü>kwies. Doch blieb ihm kei:

ne Zeit , die�em Gedanken nachzuhängen; viel-

mehr war ihm die Behauptung des hohen Obern,

daß Patriarch Abraham �chon wirkli< General

des Ordens gewe�en, weniger ‘einleuchtend, als

erwecklich Daß'der Stifter der chri�tlichen Re-

ligion, fuhr un�er Brabevta fort, Mitglied un-

�eres Ordens gewe�en, kann dur �eine Him-
melfahrt uicht widerlegt werden. Lag er nicht
drei Tage im Grabe? und i�t �ein Grab un�erm
Ordeti nicht Erneuerung und Heiligung? Nur

wenige von den Nittern des Grabes - Ordens

nahmeti an den tiefen My�terien Theil, die: vott

Adam ab- in ‘un�erm Ordett �ich in aller Stille

erhielceen.So-manches, das man aus demPa;
radie�e mitbrachte, ward dur geheime‘Tradi-

tion fortgepflanzt,bis es auf den gei�tlichèn-Rit-



C 281 )

ter Mo�es fam, der wiewohl nur cinen Theik
davon �chri�clichverfaßte, einen andern aber, �ei:

nen theuer gelei�teten Gelúbden gemäß, zur

tnúndlichen Fortpflanzungzurükbehielt, derer

nur wenige gewürdiget worden,von Anbeginn
bis auf den heutigen Tag. —

Was wollen bei die�en Um�tänden Einwen-

dungen, die man den neuen Grabesrittern

macht, als �ey es �o zuverlä��ig niht, daß Gott-

fried von Bouillon, oder �ein Nachfolger Bal-

duit, die�en Orden ge�tiftet habe? Mdgendie

Statuten und die Ge�eße vom x Januar 1099

bezweifelt wetden, indem im zweitenArtikel diez

�er Statuten Ludwigs des Sech�ten, Philipps
des Zweiten und des heiligen Ludwigs gedacht
wird, obgleichLudwig der Sech�te 1108, Philipp
der Zweite 1180 und der heilige Ludwig 1226

ihre Regierung antraten. Es wäre federleicht,
gegendie�e und andere Behauptungendie Sta-

tuten und Ge�eße des Ritterordens vom heiligen
Grabe zu retten, �o profan �ie auch �ind, und

o wenig �ie von unis anerkannt werden. Un�er

höhererGrabesorden �chenfte, einem gutherzigen
DBau1ne gkcih, �eine Früchte �elb�t dem, der

ihm zuweilen Ae�te abriß. — Jene bezweifelten

‘Ge�ebe und Statuten �ind, wie Alles'in derVors

Ss
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welt, er�t mündlich fortgepfanzt, und �päter in

Schriftver {aßt.Siedr uicht, wer Oudetsaugen
zu �ehenhat, daß man den be�agten Regenten,
uud.he�ondersxarln dem Großen(von welchem
behauptetwird, daß er cin Gelübde gethau habe,
Gut und Elut demgelobten ande zu widmen
um..es-vou dem Jocheder Saracenen zu be-

freien,obergleich nie. im gelobten rande gewe�ety
i�t ), in die�en- Statuten und Ge�eßen den Hof
machte? daß man auf. feine Art die�en hohen

Herren �agen wollte, niht was �ie getzan, �on-

dern was.�ie hätten thunköunen und thun�ollen ?

Dian muß die Natur des Men�chen borechueu,

und bewährte Erfahrungenvon Couvenienzen
und Verhältni��en im men�chlichen Leben ein-

�ammeln , um dergleichenGe�chichts�crupel zu

hebenund Wider�prüche auzzu�timmen. Un�ere

Großen wi��en durchGewaudtheitdes Ausdrucks,

dur< Ra�chheit und oft �elb�t durh Ge�chraubt;

heit im Fragen uud. Antworten, das. heißt;
durh Worttäu�tlichkeit, ihre �chwachen. Seiten
im Denkenuud im Haudelp. �o zu verhängen,
daß man Mühe hat , �ich nicht dur< Au�ich-
ten und-Aeußerlichkeiten.blendenzu la��eu; und

wenn die- Ge�chicht�chreiber�ie noh �o púnkte
lichFenngny (doch. i�i dies �eltender Fall) “-
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dúrfen �ie �ich unter�tehen , �ie zu treffen ? —

Selb�t nach 1hrem Tode �ind �ie �icher, ver�chd«
nert and verherrlicht zu worden, um au� den

Eghetrieb des durchlguchtigzeu Nachfolgers zu

wirken. — Der Men�ch ift, xollective, bis jet
Fein Haar breit anders, als. er von Anbeginn
war

z

die Schminke i� perfeinert, und ein-wich?

tigeror Handlungsartikelgeworden, auf den

mir der größtea Sicherheæx zu jpekuliren i�t;

Freilich. giebt es eine Jronie, um-Wahrheitei

zu ‘verde>en „ die. faum dem Zehnrau�end�tenæ
dâmmert; wie [�elten aber finden �ich Machias

velle, welche �candaldfe Chronifen in-Lobreden

um�chaf�en, und dan Maroktani�chen Despos
tlsmus in einen Frei�taat veredlen —? welche
Köpfez wte Friedrich den Zweiten zu Widerlee
gingen begei�tern, wo nirhts zu widerlegen

tt? = Jnoéuliet. man mie. di�en Rai�eru voy

Grund�ätzen: dis Baum�chule un�exer- Grabes

ga�chtchte5 wer.-findat 2s. bedenklich, weun nach
dem. viorten Artikel +glle:jene hohe Häupe
ter, ob �ie gleich zu ver�chiedenen. Zeiten lebs
48, zu�ammen tréten* Umn- die�en NRicterore

deu zu- Stande. zu eþrivgen?. Wahxlich, wer

un�ere -Drdeusga�chichteder älteren: Zeit in. Er-

wägung zieht, uud zum-vorgus-�ebt, was may
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gantzfügll<hvorausfe(en kant, daß hier Und da

einer von uu�ern Eingeweiheten daran Theil qe:

nommen, wer fi1det ui<ht mehr, als er lie�et ?

Alle jene Großen der Erde hatten ohne Zwei?
fel die Ehre , etwas zum Aeußeren -des Ordens

beizutragen ; und warum �ollcen �ie in die�er
Nück�icht im vierten Artikel niht Stifter

genannt werden? -Das heiltge Grab war und

blicb das Haupt�tú> des heiligen Landes. Nas

me und äußere Würde, wenn �ie zu �päteretr

Zeiten aufgekommen �ind, ent�cheiden nichts.
Was thut der arme Name? —

Und wie ? verdtienet der Um�tand, ‘die Stif:

tungsurfunde des: Balduin �ey-nicht nur Frati

zö�i�<, �ondern neumdd4�< gekleidet , Ecwähß-

nung? Widerleguhta -gewiß niht, Wer nicht
deu Gei�t der Ge�chichte vom Flei�ch, die Ere

déntheile voi den himmli�chen �oudert——hat dev

Ge�chichtsuttheil? Ueberall fiudet:: er Sauers

teig, der den O�terteig-verdirbt. — Jm Reiche
der Wahrheit ernährt der. Krieg, der Friede

verzehrt. —

Unter den weltlichon Chorherren, die. bis

7714 bei der Kirche des: heiligen Grabes �tan-
den, war hier und da- Einer in: der hohen Wi�-

�en�chaft un�eres: Ordens eingeweihet, und als
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mar. die�e weltlichen Chorherren zwang, die. Res

gel des heiliger Augu�tinus anzunehmen und

Gelübde abzulegen, �chi>ten. �h die Un�rigen

indie Zeit, und pflanzten im Stillen un�ere

Kunu�t:-fort, Wichriger :i�tder Um�tand, daß

Pap�t Pius dór. Zweite: im Jahre des. Heils

2459 dur einen Ritterorden unter, dem. Nate

men un�erer. lieben Frau von Bethlehem viele

Ritterorden, und unter andern die Chorherïen
des: heiligen Grabes, unterdrückte, Da.es mit

der -liebeu Frau von Berhlehem nicht .aehen

wollte; �o �uchte und fand Pap�t Jnnocentius dex

Achte.‘Gelegenheit, die. heilige Grabes�t:frung
mit. den. Nittern St. Johannes von Jeruar
lei oder. deu Nhodus-Rittern unter Ciner Decfa

�pièlen zu ‘la��en. Vor un�ern gere<teti utid

ächten Brúdern. gingen Volken. und Feuer�äu?
len; wei�e wußten �ie �ich in den Nächten. der

Miderwärtigkeiten , wei�er no< bei den Som

neu�trahlem des: Glücks ‘zu verhalten. JZhrer
Tugend und Ein�icht verdanken wir, was wy

�ind, Fällt der Himmel, er. fällt denen zu, die

ihn lieben! — Durch Leiden geht der Men�dy

zur Freude, dur< An�irengung zur Kenntniß,

durch Unterdrückungzur. Kraft, durch Tod'zunx

Lebe! — Hahen wiv. .nihtBewei�e: in. Händeu,
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�d'üreï�t auch von einigen Schrift�tellerti äl&Utne

wi��enheit oder Bosheit das' Gegentheil behaunp-
tet wird; daß Junoceitius der. Achte uicht Chor»

herren, fondern Rittor des heiligen Grabës unitarr

drúcéte? Die�er Untetdräekung trat Pay�t:-Pius
der Vierte, zu �einer Schandè, durch: eine Bullè

von 1560 bei. —.. Vielleicht findet �ith‘Celegen-
heit , die Rechte des heiligen Ordens gegen: de

Hohanniter außer Zweifel zu �ebeu. Dadurch
würden wir zwar weder an Gei�t und: Kenmitiß;
noch an Leib und Einkünften �onderlich vièl ‘ge
winnen ; doch muß: Recht «Recht bleiben itt Zeit
und Ewigkeit — wenu nicht aus andern Gtürden,

�o von Rechtswegen.. — Éipreicht os:bem- Unten

drückten Grabesorden zum Vorwurf, daß Pap�t
Alexander der Sech�te die Würde der Ritter des

heiligenGrabes förmkichans Lichtzog ? daß. ev

einen Ritterorden unter die�em Namen �tiftete ?

daß er die Würde eines Großmei?+rs fúr-�ich unt

feine Ntachfolgeraunahm.?. und dem apo�tot1 �chen

Stuhle Vcacht zueignete, dergteichen Nitter zu

ernennen, womit au< derGuärdian-des Ordens

des helligen Franctscus als app�toli�cheë Fami

mi��arius belehnt wuvde?. Es t�t defaut, dag
die Mönche vom Franciskanerorden die Bewat

<ung..des heiligen Grakes. zun Pflicht -hatteus
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unter denen etlichezu den höheren Geheimni�-

�en des Órdens non propter sed propter

zugelt��enwerden mußten. Wer die Un�chuld

vertheidikt„i�t b-redt vhne Rhetorik. — Ein

Thor �ucht zu herr�chen; ein Weijer bèmáhet
�i, Sie Vernün�t “iw Dottr�chäfezuebringen.
Freund, nicht m! Grof nirth hú��cn: wîr tei

Feindenbegranèn ; �ir zu fleben i�t un�er Pflicht,
— «Groß mntkh tt Adohlthat, die wir riger?

wei�en; Liebe i�t Seib�tvpfer, Zwang"unferet
Neigungen,

—

Mit die�en vorlävfigenUm�kändenvon: der

unqe�chmien Ge“idte des Ordens mi�ts

ih Euch beka nt marbon, ehe mon Luc n°<
Ulefn oder nem Gebranc< zum Rikteë' �chla-
gertfulin, ‘Jest trat un'o- Ritter ihe, unfYolgetrdeFrayen zu beentlvdréeu:

Seyd Ihr ein! ge�underMen�ch?"
Jh fin’ es. =

e
HabtZhrkeine geheime‘Krankheit
Nen —

|

Sehd Jhr keites Mannes Knecht?
Nein. ©

|

Und keinesWeibes?

Rein;dochhoff?1< �o glitchzu-fen,
Sophienzu findètr. °
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(Der Obere lächelte.)

Habt Jhr außer Gott keinen Herrn ?

Keinen, als den Staat, in welchem ich lebe. —

Ji Euer Flei�<h niht der Herr Eures

Gei�tes ?

Ich bin ein Men�ch; doch läßt �ich der Geijt
wahrhaftig nichts nehmen, —

Wollet Jhr die Ge�ege des Ordens und

�eine Gewohnheiten ehren, und �eine Geheim-

ni��e ins Grab nehmen ?

Jh will es. —

Wollet Jhr, wenn Chri�ten mit Ungläußis
gen in Krieg �ind, die heilige Kirhe wider

“thre Verfolger vertheidigen ?

Wenn ih niht dur< hdhere Pflichten ab»

gehalten werde, und der Staat, in welchem ich
lebe, fein Freund und Bundesgeno��e der Un-

gläubigen i�t. —

(Der Obere lächelte wieder.)
Werdet Jhr allen ungerechten Zank meiden?

Euch �chnöden Gewinn�tes wegen uie in Zwel-
-fampf einla��en, Narrentheidungeu und.Scherze
fliehen, die Chri�ten niht geziemen ?

Ich werde,

Wollet Jhr, �o- viel an Euch i�t, mit Je-
dermantu Frieden halten? keinen Zank uuter

lie:



( 289)

Gliedern Eures Ordens �eyu la��en; wvenn �i

aver Mißlaute und Streitigkeiten {ánden, �ie dea

Ordensobern zur Einlenkung und Ent�cheidung

anheim �tellen ?

Jh gelobe. —

Werdet Jhr Euch der Völlerei enthalten,
es �ey im E��en oder Trinken, und Euch der

Nüchternheit und Máßigkeit befleißen?

I< will. —

Wollet Zhr nicht bloß über das Maß, �ou-
dern auh über Art und Wei�e Eures Vergnü-,

gens wachen?

Ja!
Oft wird Rittern nicht mehr als Brot und

Wa��er zu Theil, dürftige Ordenskleidung, Md-

he, Kummer und Arbeic die Fülle, Größer ift
der Arme, der nicht reich za �eyn begehrt, als.

der Nelche, der den Armen reih machen will,

Erinuert Euch Eures Vordereiters , der Euch
ein: Bettler dünête. — Seyd Jhr ent�chlo��en,
Elend, Noth und Gefahr getro�t zu Übernch=
men, und Euch mit dem zn begnügen, was

da i�t?
Fh bin es.

Werdet Jhr Ener Leben verachten, roenn

Ehre. und Pflueht den Tod gebieten? nichts
Kreuz“ Querz. 2r Bd. T
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als Zweckan�ehen, was bloß als Mittel gelten

fann? Werdet Jhr die Schre>ken des Todes

für nihts mehr nichts weniger als fal�ches

Spiel der Phanta�ie halten , und die Eindrúe
Eurer Jugend gegen den Tod zu �chwächen und

zu überwinden �uchen ?

Soviel ati mir i�t.
Werdet Jhr Euer Leben licben und es zu

erhalten �uchen, wenn von dies�eitlger Pflicht
die Rede i�t, oder von Vorbereitung zu einer

andern Welt ?

Ja, �o Gott will.

Wißt, daß in Fällen der begangenen Un-

wahrheit, und wenn ZJhr heute, morgen, über-

morgen oder in der �päte�ten Zeit davon übers

zeugt werdet, der Orden �trafen kann. Un-

terwerfet Jhr Euch den Strafen, Auge um

ÄÂuge,Zahn um Zahn?
Ja.
Amen! �agte der Brabevta, und hieß ihu

fih nähern, niederfnieen, und �{hwören:

Dem Orden treu zu �eyu im Leben und im

Tode, �eine Gelübde zu halten , bis �cin Ende

fomme, und alsdann mit frohem Muthe und.

Herzen von hinnen zu fahren, — Darauf

�egnete er �einen Degen und die vergoldeten
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Sporen, legte �eine Haud auf des Ritters

Haupr, und prach: Gott �tärke Euch, zu �eyn

und zu bleiben ein guter Strkter, — und den

Sieg davon zu tragen im Leben und Sterben.

Amen! Jeßtließ er ihn die Sporen anlegen,

zog �einen Deaenaus der Schelde, gab ihm den-

�elben in die Hand, um �ich �einer zu bedienen,

nicht Krieg, �ondern Frieden zu machen. Nach

wenigen Minuten befahl er ihm, den Degen
wieder in die Schelde zu �te>en und �ich zu um-

gürten. Umgärtet, �agte der Obere, Eure

Lenden, und �eyd fertig, allezeit zu thun den

Millen deß, der Euch �endet. Gott aber wirke

in Euch beidesWollen und Vollbringen nach
�einem Wohlgefallen! — Nach die�en Worten

¿0g der Obere den Degen aus der Scheide, und

�chlug dem Ritter drei Schläge auf die Schul-
ter, der �ein Haupt auf das heilige Grab

legte, welches vor dem Sike des Mei�ters in

Effigie errichtet war. — Viährend die�er Cere-

monie �angen vier Ritter das Lied Simeons :

Herr! nun lá��e�t du deinen Diener

in Friede fahren, in einer dem Orden ei-

genen Melodie. Die Ritter waren bloß der

Deut�chen Sprache befli��en, und das Lied Sis

meons �chien aus dem Lateini�chen über�ekt zu
T 2
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�eyn, — Zur Probe gei�treicher Poe�ie konnt?

es nicht dienen. — Die úbrigen Ritter lei�teten

dem Oberen beid der Aufnahme Handreichung.
Dreimal machte der Obere das Zeichen des

Kreuzes, und �agte: Ego — — =— te con

stituo et ordino militem sanctissimi se-

pulchri Domini nostri Jesu Christi. (Sd
weihe dih zum Nitter des heiligen Grabes uw

�ers Herrn.) Sodann legte cr ihm eine gol-
dene Kette mit den Worten um deu Hals
Sey getreu bis in den Tod, �o will i< dir die

Krone des Lebens geben. Außer die�er Kette

ward der Ritter mit einem goldenen, Toth emal

lirten, mic vier ebeu dergleichen fleinen Kreu

zen umgebencn, großen Kreuze geziert. Trage
die�es Chrenzeichen, �agte der Obere zu ihm, an

einem �chwarzen Bande um den Hals, wacher
und feyd nach Anleitung der fünf klugen Jungs
frauen bereit , wenn Euer Stündlein komint,

zu leben und zu �terben, — Endlich ward ihm
ein Mantel umgeworfen, auf welchen an der

linken Seite eben die�es Kreuz mit �einen vter

Trabanten ge�tickt war. — Nach der Vollen

dung die�er Ceremonie erhielt der neue Ritter
Ritterkuß, Zeichen, Wort, Berährung und

Namen, J< cau�e Euch ritterlich, �agte dek



C 293 I)

Hb:re, nach der heiligen Zahl, und (hr helßt

von nun an: Adam Ritter vom Stern

(Adamus Eques a stella), Das Zeichenwar,

dic Hände in die Lage eines Gräbers zu brin-

gen. Das Wort i�t, fuhr er fort: Grab ; das

hohe Wort, das nur buch�tabirt (tn der Or-

dens�prache hieß es tropfenwei�e) ausge�pro-

chen werden kaun, heißt Lazarus: L-a-z-a-s

x-u-s; diè Berührung, die Spitzen der zehn

Finger an einander zu �eken. — Und nun fküß*

ih Euch als Ordensbruder.
Am Tage der Aufnahme fiel keine Dâm-

merung weiter vor; nah �o vieler Arbeit hielc
man Refektorium.— Für jeden �tand ein klei-

ner Ti�ch mit der erforderlichenGeräth�chaft.
Die�e Ti�che waren drele>ig, und �tanden in

Drelecken; doch übertraf die Zahl der Ti�che
die Zahl der gegenwärtigen Mitglieder. Auf
einem jeden Ti�che �tanden drei kleine Shüf�-

�eln, auch im Drele>, desgleichenzwei Lichte
und ein Todtenkopf in der�elben Figur, wels

ches Alles �ich auh auf den vier Ti�chen be-

fand, bei denen Niemand zu �ehen war. Ei:

ner der Brüder belehrte den Ritter, daß die�e

Ti�che zweien todten und zweien noch lebenden

abwe�enden Mitgliedern gebührten. Noch
T 3
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nahm er �i< die Erlaubniß, den Ritter zu bei

lehren, daß die abwe�enden noh Lebenden die-

�en Abend nichts zu genießen im Stande wä-

xe, wenn es gleih die Opdensregel bewilligt.
Sie �ind ge�ättiget , �et? er geheimnißvoll hin
zu, und von den Ge�torbenen �ollen �i -ehes
mals Schatten eingefunden haben, um für.

die�e Arr von Libation zu daukfen. Das. i�t
die Deutung des wec�el�eitigen Te�taments,
einander zu er�cheinen, welches zwi�chen dem

Auf-uehmenden und einem der alten Mitglie-
der bei der Aufnahme gemein�cha�tlih gemacht
wird. Niche fann man �uchen, man wird ges

�ucht; ohae un�er Gebet, chne men�chliches Zu-
thun und Erflehen er�cheinen zuweilen Gei�ter.
_— Eben die�es Mitglied be�ragte den Rit-

ter: ob. er je von �ympatheti�chen Kuren ge:

hört hâtte, wodur< man Men�chen hundert
Meilen, und drüber, entferut, arzeneien,
und wenn das Glüf gut wäre, heilen fôn-
ne? Eben �o, bemerkte die�er Bruder, i�t:
man im Stande, in Abwe�enheit zu verleßen.
Jch, meines Orts und Theils, �ebte er hinzu,
bin behut�am, mi malen zu la��en, und mehr
meiner Brüder desgleichen Man kann in Ef-

figlieempfindlich be�trafen und belohuen. Fällk
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die wirkliche Execution in rechte Hände, (Guile

lotinen waren damals noch nicht erfunden ) �s

ift der Unter�chied in. der Empfindung nicht

groß, in natura oder im Bildniß geköpft, ge

hángt und geviertheilt zu werden, Die Vers

flherung, es gäbe Orte, wo er nicht im P or-

trait �eyn wolle, um Alles in der Welt,

war �o herzlich, daß �ie dem Ritter auffiel. —

Die Ceremonie bei Ti�che—? Das Bes

nedicite: be�tand aus den Worten: Memento

morì. Die Sigße hatten eine Ge�talt von

Gräbern. Ein wirklih rührendes Schau�piel!

Das �treng�te Still�chweigen herr�chte geraume

Zeit, bis einer der Mitglieder �ich das Wort

mit der Lo�ung erbat: Memento mori. Die

Antwort war: Memento morì, FSJeßt fing
die�er Ordensmann an aus dem Gei�te zu rés

den, ungefähr al�o:
Wir �ind hier, zu leben ünd zu �terben. —

Zu leben i�t {wer , zu �terben ileicht; doch
Niemand kann an den Tod wei�e denfen , der

nicht wei�e zu leben ver�teht. Es �ind blinde

Leiter, die Alles nah Einer Form haben wollen
— Alle �ollen leben wie �ie, und �terben wie �ie;
und doch giebt es Stufen in der Vollkommenheit
und Freiheit. Der Freiheit? Allerdings. Von

T 4
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eineb Art der�elben heißt es im Gei�t und in der

Wahrheit : je freier, de�to vollkommener. Der

Frevler i�t ein Knecht des Todes �ein Lebenlangz
uud �o nihtswärdig �ein Leben i�t, �o affenartig
liebt er es. Was hat er mehr, als die Handvoll
Leben, die dem Wei�en nichts gilt, dem Umvei�en
aher Alles ? = Dec Edle könnte �i fa�t freuen;
die Ketten abzu�chütteln, womit das Leben ihn
fe��elte; er weiß, es gilt das Land der Freiheit
nach einem Wü�tengange, wo: ihm �o �elten,
Manna und Wachteln fallen und fri�ches Wa�-

fer aus cinem Fel�en �prikt. Freude �tört wie.

Leid die Fa��ung; der Wei�e i�t gleichgültig.

Warum auch anders? warum Unzufriedenheit
mit einem Leben, auf das, wenn es be��er wärc,

cine.ganz andre Welt folgen müßte, als die wir

erwarten, Nicht der, der mit Ge�chenken dem
Díárftigen hilft, nur der i�t �ein Wohlthäter ,

der ihn in die-Verfa��ung �et, �ich �elb�t zu hel-

feu. .— Seht. da. diePfücht der Wei�en! �ie �ind

nichtda, zu helfen: zu trô�ten und zur Selb�t-
hülfe Aulaß zu geben, i�t ihre Pflicht. Wenn
es der Weisheit. gelänge, �ich mehr Anhänger zu

�ammeln, und durch den �eelerhebeuden Gedan-

fen, die Pluralität auf ihre Seite zu bringen 5

fdante niht manches Gute bewirkt werden,
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was’ jègt-aufdem. Aker fel�iger Hèrzenerftic>t

und fruchtlosvon wenigen Edlen ausgejäet wird

Alsdann freilih wird es verlohnen zu leben!

Aber anch jebt — �teht es denn �o ganz �chlecht mit

dem Leben ? Du fklag�t, die be�ten Plane wer-

den, wenn nicht dur<h Bosheit der Men�chen,
�o durchs Ungefähr vereitelt, das �ich fürs ® ó�eo
und fúr Bö�e öfter, als fürs Gute und“ für:

Gute. erkläre. Wahr — ! — Nur Schwärmer

hoffen, ohne zu zweifelnz der Wei�e zweifelt �elb�t
noch, wenn �eine Hoffnung fa�t völlig erfällt i�t.
Er zweifelt — nicht um �i< den vollen Becheè
der Freude, die�er Vollendung halber, aufzu�pa-
renz nein, weil kurz vor dem Amen �eines Plans
Alles noch �cheitern kaan. Und kommt es zum
Amen — �türzt nicht ein Thor in Einem Augen-
blicke ¿: was zehn Wei�e ihr Lebentang bauten?
+ Doch, Lieber! weißt Du, wenn's Zett i�t,
daß: di? Men�chen von der Fin�terniß zum Licht,
und von der Thorheit zur Weisheit gelangen?
Der gtößte Bewcis, daß wir zu Leiden be�timmt
ad, i�, weil Leiden, je größer de�to �icherer, zur.

Vollkommenheitbringen. Was will�t Du mehr,
wenn Du nur vollkommen wir�t? Ft es Fehler,
be��er von Men�chen zu denken, als man �ollte +

�o i�i es cin Fehler-des Edlen, der mir lieber alg
o

ÍZe
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Scheingerechtigkeiti�t, die der Buße nie bedarf.
Man denke vom Leben, was man will: giebtes

nicht Staats- und:Famillenverhältni��e, wo lán

geres Leben Glück und Ruhe auf Staat und Fa-
milien verbreitenkann ? Doch giebt es kein grdßee-
res Unglück,als �ich �elb�t überleben ! Das wende

Gott in Gnaden! — Wir werden Grabesritter,
ohne aufzuhören Lebensritter zu �eyn. Unzufrie-

denheit i�t die Univet�alérankheit , woran der

größte Theil der Men�chen �tirbt : Zufriedenheit
i�t Selb�t�honung, und das be�te Mitel, das

Leben zu genießen, das mancher Methu�alem
neuerer Zeit immer genießen will, und bei ele

nem Haar geno��en hätte, wenn er im neunztg-
�ten Jahre �cheidet. Nur wer wei�e entbehrt,
genießt; wer nicht übertriebene Empfindung
fúr die Sache �elb�t nimmt , lernt �ich in Zeit
und Welt �chicken, auh wenn er die Men�chen

�o verändert findet, wie Sully den Hof nah

Heinrichs IV. Tode.

Dein Loos i�t geworfen, neuer Ritter! Sey
Mann im Leben und im Tode! Memento

morl. —

Am Rande war bemerkt: Enthält die�e
Nede mehr, als: Eldorado i� nicht hier, oben

oder unten i�t Eldorado?
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Memento mori, erwiederte der Obere auf

die�e Rede. Du ha�t wohl ge�prochen! Damit

�ich aber un�er neue Grabesbruder in Deinem

Gei�tesergu��e nicht verirre; �o wi} er, daß in

un�erm Orden die Kun�t, das Leben zu verlän-

gern, die Kun�t, �anft zu �terben, die Kun�t mit

Abge�chiedenen umzugehenu. �. w. gefacht oder

getrieben wird. Jn die�er hdheren Beziehung

gilt eigentlich das hohe Wort cazarus. Darf ih
an den Ur�prung de��elben erinnern? Heil uns,

wenn auchwir in unferer Kun�t es �o weit brin-

gen, daß wir, wo nicht zum wirklichenGe�tore
benen, �o dochzum Sterbenden �agen töônnen-

Stehe auf!— Memento mori.

Hiermit war die Aufnahme-Dämmerung zu
Ende. Bei dem nachherigen Unterricht erfuhr
der Ritter die Fort�ebung ter Ge�chichte der

Grabesritter, die, leider! aus einem Grabe ins

andere �türzten. Sie erfkohren in Flandern im

Jahr 1558 den Kdnig von Spanien Philipp den

Zweiten zu ihremGroßmei�ter, und wollten die�e
aúurde mit der Spani�chen Krone auf immer

verbinden. Der Johanniterritter - Großmeis-

�ter vereitelte die�en weifen Plan; er berechnete
nicht unrichtig, der Grabesorden würde die Gür

ter zurückfordern; welchedie Johanniter �ich �s
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nngebührlih zugeeignet hatten. Der König von

Spanien ent�agte der Grabes-Großmei�ter �chaft.
— Jm Jahr 1615 machte der Orden neue Ver:

�uche; allein auf das Ge�uh des Großmei�ters
von Malta Alof von Vignacourt wider�etzte �i
Ludwig der Dreizehnte die�en Bemúhungen =

— — Die neue�te Ge�chichte des Or-

dens war verhangen; doch hatte der Orden bis

auf den heutigen Tag �eine Großmei�ter, dteman

indeß nur lm Ordensnamen bekannt machte.
Der Herr kennet die Seinen, �agte der Oberés

Der gegenwärtige hießAlexander Eques a die,

Alexander, Ritter vom Tage. Noch dienet zue

Nachricht, daß der eigentliche bis jet unter der

glúcklichen Regierung des Großmei�ters Alexan-
ders Ritters vom Tage blühendeOrden des hei-
ligenGrabes, Präbenden und Priorate vertheile
te, und, nicht bloß was ihm ehemals gehört

hatte, �ondern auch, was thm hätte gehören
können, �einen höhern Rittern mit einer Frei-
gebigkeitzuwandte, die an Ver�chwendung gränz-
te. Wenn die Men�chen an Tod und Grab den-

fen, oder be��er , wenn Grab und Tod in dec

Nähe�ind, pflegen die mei�ten zu ver�hwenden,
Aem�ige ausgenommen, die �ih ihr Vermögeu

felb| erwarben. —— Die Kraft der Eindildungs-.
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durch die�e Be�ibungen in partibus infidelinrm

�ich glücklichzu dünfen, machte, daß die Herren
Be�itzer, befonders in den heiligen Zu�ammcn-
künften, nicht aufhdren fonnten, �ich von ihren
Vorzügen zu überzeugen, Wirklich Geheimer
Nath und Geheimer Rath �ind die höch�ten Stel-

len in un�ern Staaten, �agte der hoheObere bet

einer �chi>lichen oder un�chi>lichen Gelegenheit ;

�iéhe da, neuer Bruder! Du bi�t geheimer,wirfk-

li geheimer Ritter, Je mehr Güter wir in

derThatbe�iben, de�to mehr Sorgen drücken uns z

bei un�ern Präbendeni�t kein Schatten von Wi-

derwärtigfeit. Selig �ind die Be�iker in par-

tibus infidelium ; dern die ganze Melt und das

Himrnelreich i�t ihre! Eine fauLßerge�tochene
Karte von die�en Be�igungenlag bei diejen Itachs
richten, die ih, um die Ko�ten zu �paren , die-

fern6 nicht beifügen will. Das Mei�te in der

Me�t wird in der Einbildung geno��cn , gehof}t
und gefürchtet: und �o waren un�ere Grabes?

ritter (thun regierende Herren nicht desgleîi-
<cn?) �o eifer�üchtigauf die�e Be�ikungen, als

ob es Hals und Hand, Sut und Blut, Felder,
Aecker und Wie�en galt. Wer aus meiner Le�er-
welt über die�e Eifer�ucht, dics Spiclwerk und

die�e ganze Kinderei den Kopf �chüttelt, i�t (nah
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bem Aus�pruh un�ers Helden ) in �einem Leben

in feinem Grabes-Ritter�aale gewe�en, hat nicht
bei einer �hwachen Erleu<htung Männer in lari-

gen Mänteln mit Kreuzen geziert wandeln und

in eine denkwürdigeZelt vieler Jahrhunderte �ich
zurückgezaubertge�ehen. — Nur der Kinder-

�inn die�er Zeit wird herge�tellet. — Der größte

Herr in der Welt, ver�ichert der Ritter, fann

�olch ein hohwürdiges Schau�piel und �olch ein

herrlihes Mahl nicht geben, went er Millionen

ver�chwendet. Was die�e Hohen thun , wird

gleih zur Maskerade, und eine Art von Toll-

hau�e. — O! es if allerlieb�t, zuweilen zu wer-

den wie die Kinder, ver�ichert der Ritter am

Rande, und glaubt , Freund Johannes würde

niht ungern Grabesritter gewe�en �eyn, oder

ge�pielt haben,
Da der Vater un�ers Helden als Johan-

uiterritter niht minder Alles in der Karte bes

�aß, obgleich �ein in Berlin negociirter Wech�el
als das Receptionsquantum baar er�ekt wer-

den mußte— hielt un�er Held mit �einem wohl-

�eligen Herrn Vater (die �e<zehn Ahnen et-

wa abgerechnet, Úber welche die Grabesritter-

�chaft �ih wea�ekte) niht gleihen Schritt ?

Doch zog er �einen Orden, wie billig, vor, wer
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gen des Alters- und weil der Johanniter - Ote

den öffentlich,der Grabes

-

Orden dagegen heims-

lich �pielt. — Höchlichfreuete �ih un�er Grae

besritter , daß der Tod ihn der Verpflichtung

úberhoben hätte, mic �einem leiblihen Vater

wegen der dem Grabesorden entzogenen Bes

�ibungen rechten und Krieg führen zu dürfen.

Der Todgleicht alles aus, was Men�chen nicht

ausgleichen fönuen. Eldorado i�t unter der

Erde, �agte un�er Held. War es ihm, als Gras

besritter, zu verdenken, daß er das Oben fürs

er�te aus�elzte ? Ach! wer weiß es, wo Eldorado

eigentlih liegt! — Dhne Zweifel war un�er

Held in �einem Element, der un�chuldigen
Freuden �ciner Jugend fo lebhaft eingedenk,
daß �ein Genuß wenig�tens verdoppelt ward,

Da �tanden wieder die zwölf Bogen, zu Ehren
der zwölf Apo�tel von Helena erbauet, weil

hier das Symbolum apostolicum verfertiget
worden war. Dahatte er den Stein, dender

Engel wegwälzte; ( Men�chen thun es freilich
niht, die legen Steine,) den Oelberg, deu

Bach Kidron, um einen Becher kaltes Wa��ers,
die Leidendie�er Zeit zu vertrinfen, das Haus des

Pontius Pilatus, das Schlaf�tübchen der Frau
Gemahlin Excellenz, um �o manches Staate
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Und Privatübel zu verträumen — und endlich
das Haus Simeons: Herr! nun läâ��e�t du

deinen Diener in Fricden fahren.
Kann das Alles die große und kleine Welt ge-

ben—? Waßrlich das Be�te, was noch in der

Welt i�, be�ißt man in der Karte. Der

$. 137.

Knappe,
der im Ro�enthali�chen Jeru�alem nicht �o be-

fannt war, wie der Ritter, konnte �ih nicht �o

lelcht finden: er �chien �ich zu wundern, wie es

in aller Welt zuginge, daß Grabesritter, �o wie

regierende Herren, �ich von Be�ibkungen nenneiz

Eônnten, in denen ihnen fein Nagel zugehörte,
und, will's Gott, auchnicht zugehörenwird. Da

Michael �einem Herrn in allen Graden und Or:

den fnappengemáäßnachtrat — fonnt’ er wohl
vom Grabe ausge�chlo��en werden ? Seine Au�t
nahme war ohne Prunk. Er �agte �elb�t: ih

�terbe, ohne lange frank zu �eyn, und werde ohne
Geläute begraben! Wunderbar! ( des Knappeu
eigene Worte, als man ihm die Begleitung
feines Herru in den Grabeso-7den er�chwerte )

als wenn un�er Ciner niht auch �túrbe! Unge

achtet �chon ein hül�lei�tender ode7 dicuender

Bruder
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Bruder bei dem Ordenshau�e war, und die�e

Sahl �tatutengemäß nicht vergrößert werden

�ollte, ward Michael, jedoch auf náheren

Vortrag jeines Herrn, angenommen:
— zum

Vorrathe, der �elten �chadet! Der Pomp, der

in dem Ritter�aale herr�chte, trug zu Michaels
voller Zufriedenheit reichlich bei. Er �elb�t

hatte den Vorzug, eine Art von Ordenskleid

zu tragen. Eines Tages (der Glaube 1 n<e

Jedermanns und jedes Tages Ding wandel-

ten Michaeln Zweifel an, und er roar unvor-

�ichtig genug, zu behaupten: er wäre weit

dankbarer gewe�en, wenn der Orden geruhet

hätte, ihm eine fleine Meyerey in partibus
fidelium anzuwei�en, die .r gegen ganze Pros
vinzen in partibus infidelium zu vertau�chen
kein arithmett�hes Bedenken getragen haben
rvúrde. „War denn der Fräulein�ohn in �einer

sMeyerey glücklih?-/ fragte der Ritter;

¡wird es Heraldicus Jumor �eyn, der �ie ihm
abgefauft hat? „ Michael hätte freilih dem Rits
ter erwiedern fönnen, daß man niit Jeruja-
lem auf der Karte �ih hinlänglich begnügen
fônne, wenn man Ro�enthal in natura habe,
Andeß fielen bei ihm nur �elten verzweifelte

Tage ‘ein, ex war einer der Gläubig�ten ‘und

Krentz: u, Querz. 2r Bd. uU



( 306 )

Froheften im Ordenz �einen eigentlichenKolle-

gen, den alten hülflei�tenden oder dienenden Bru:

der nicht ausgenommen , den zehn Meyereycn

gegen die Bosheiten Eines ungerathenen Sohle

nes, der ihn das Leben verbitterte, nicht ent-

�chädigt hätten. Un�ere Damen würden és

mir faum vergeben, wenn i< niht näher
an die

$. 138.

Kleidung
der Ordensritter denken �ollte. Sie war von

den Chorherren des heiligen Grabes entlehnt.

Zur Zeic, da �ie �ich im Be�ike der heiligen Oer-

ter zu Jeru�alem befanden , rvaren �ie weiß ges

fleider. Man verwech�elte die welße mic der

{warzenFarbe, und Éleidete �ich �hwarz, zum

Beichen einer immerwährenden Trauer, daß
die Ungläubigen die Kirche des heiligen Gra-
bes zu Jeru�alem be�äßen. Un�er Ordenshaus
hatte ein �{<hwarzesUnterkleid und einen wel-

ßen Mantel gewählt, Ritter und Knappe här
ten �ich ohne Zweifel glüküich geglaubt, wenn

man bloß bei die�em weinerlihen Lu�t�piele ge-

blieben wäre, ohne weiter an die Kun�t, das Le-

ben zu verlängern , die Kun�t �anft zu �terben,
und, was natúrli<h no< wichtiger war, die
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Kun�t mit. Abge�chiedenen umzugehen, zu dene

fen, Un�er Nitter, ih wette, würde �ogar in

dem Kämmerlein der Frau Pontius Pilatus

dic�e ihm vom Obern gegebenen Fingerzeige ver-

tráumnt, und �ich im Ritter�aale hinreichend

ent�chädigt haben, wenn dle Obern uicht, ihrer
Sache, ich weiß nicht, ob gewiß oder ungewiß ?

vou �elb�t an die�en
$. 139,

Unterricht

gedacht, und ihn verpflichtet hätten, darum zu

bitten. Die hocherleuchtetenHerren legten es

recht dazu an, daß er lange leben, �anft �ter-
ben und mic Abge�chiedenen �ich einla��en, und

�on�t noh viel andere dergleichen, wo uichr
hals-, �o doch fopfbrechende Kün�te treiben

follte, Wenn es nicht anders (|! — Körper
werden durch ihre Schwere zur Erde und zun

Mictelpunkte der�elben gezogen: �ie �ind Erde,
und �ollen zur Erde werdenz der Flug des

Gri�tes geht himmelan, �agte der Obere. Und

un�er Nitter wollte nah die�em Wink, �o wie

�ein Schildknappe, der Grabesritter- und

Knappen�chaft ungeachtet, weit lieber in Eldo-

rado oben, als in Eldorado unten �eyn. —

Nur bro>enwei�e kann der Untericht er;

U 2
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{heilt werden, �agte der Obere; doch i� hier

ein Broken , �eßte er weisli<h hinzu, mehr

werth, als �on�t fünf Brote, und wären �te

auch von Weizen, und eine große Schü��e! Lachss

forellen. — Je �päter der Donner auf den

Bli folgt, de�to weiter i�t man von der Ces

witterwolfe. —

Der Ritter ward, wie er bemerkte, �o

Sfonomi�h mit fleinen Tropfen und Brocken

ge�pei�et und getränket, daß �cin äm�iger Herr
Großvater mütterliher Seits (in �einer Art

nehmlich) als Ver�chwender ange�ehen werden

konnte.

Auch hatte die�er Unterricht keine Verbin-

dung, und ich habe feinen Beruf „ die Körbe

dazu zu flehten. Das Aerg�te vom Argen i�,
daß i< bei weitem den größten Theil ver-

hängt finde. Jede Brocken �tunde fing an

und ward mit den Worten be�chlo��en: Es

blühe uns die Ro�e von Jericho, und ne-

ben ihr dle be�cheidene Blume je länger
je lieber! — —

Michael, der gegen die�e hohe Weisheit

nicht drei, neun und zehn Meyerhdfe einge-

tau�cht hätte, munterte den Nitter zu die�er

Korb�ammlung auf, Am glücklich�ten wär" ex
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gewe�en, wenn er einen davon �einem Gamaliel

zuzuwendendie Erlaubniß gehabt hätte, der in
Hin�icht der Geheimni��e �hon von Natur

Hähnchen im Korbe zu �eyn, was �oll
man �agen? �ich dúnfte, — oder wún�chte?
wie Michael �ich ein wenig zu ge�ucht nach �els
ner Protagoras - Wei�e ausdrúckte,. Nach der

Ver�icherung des Obern vom Ordenshau�e zu

�chließen, müßte Ein Brocken Gamalieln ge�ts
tiget haben �ein Lebenlang.

t t
t

Weltweisheit i�t eln Spibname, den man

der Philo�ophie beigelege hat. Vielleicht
thaten es die Kirchenväter, um �ie vom Chri-
�tenthum zu unter�cheiden. Jn die�em Sinn

i�t Philo�ophie nichts anders, als Lebensarts

lehre, Tanzkun�t der Seele; und die, welche

Philo�ophie be�ißen , �ind Hofleuce im höch�ten
Grade. Die eigentlichePhilo�ophie , die �h
mit der allgemelnen inneren Be�chaffenheit der

Dinge abgiebt, war das Werk weniger Ed-

len, der Vorzug un�erer Vorväter. Von
ihnen �chreibt �ih die Bemerkung her , daß die

Philo�ophie in deé Kun�t zu �terben be�tehe.
U3
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Die Philo�ophen und Theologen (wenn
man die�en leßten verme��enen Ausdrucf brau-

<en darf) der a�ten Welt waren eins; und

da die Philo�ophie Alles gei�tig richtet: [d
femmt ihren Liebhabern elgentlih der Name

Gei�tl!<e zu, der, wenn man ihm den Na-

men weltlich entgegen �elt, die Sache noch deuts

licher zu machen �hcine. Man wendet oft die

Ge�ese der Naturlehre im gemein�ten Leben

an, ohne �ie einzu�ehen , und ihnen nur cinen
Blick der Aufmerk�amkeit und Erkenutlichtzit

zuzuwenden. —

Bei jeder Sache von Wichtigkeit giebt cs cine

Heilige Drel, (das wußte rnan wohl in Ro�en-
thal ) und diè Philo�ophie hat auch die ihrige :

Gott, Welt, Men �<, Der Inbegriff von

Begriffenund Kenntni��en von der kleinen Welt

dem Men�chen, der großen Welt dem All, und

der Gottheit, i�t die philo�ophi�che Dreieinig-
keit, bonder cs (wie? das i�t die Frage ) im

Gei�t und in der Wahrheit heißen kann: Die�e
Drei �ind Eins. —

Daß Gott der Herr �elb die Logikoder dle

philo�ophi�che Denf- und Sprächlehre dem er:

�ten Mehti�chenbeigebracht habe,i�t kein Zweifel,
da zudie�er Fri�t die große und kkeine Welt noch
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Kinder waren; und wenn Gott �elb�t nicht die Er-

ziehung übernommen hâtte, — was würde wohl,

be�onders aus der fleineu Welt, dem Men�chen,

herausgefommen�eyn? (Bei �o gründlichem
Elementarunterricht, uud bei einem �olchen Leh-
rer — war es Wunder, daß die Lernenden Rie-

�enfort�chritte machten?) Wer den Men�chen in

der Art berechnet, daß er vom Jäger (heißt auch
zugleichFi�cher) zum Hirten, von die�em zum

A>erbauer, dann zum kleinen, dann zum gro-

ßen Bürger gediehen, daß Städte, wo Bürger

�< zu kleinen Ge�ell�chaften ver�tanden„ die

Stifter der Staaten gewe�en, wodurchUngleich-
heit des Standes, Kraft, Macht, Geivalt, Ge-

�eßgebutig, ge�ell�chaftlihe Tugend, allgemeine
Religion ent�tanden; mag immer kein ganz vers

wer�licher politi�cher Rechenmei�tet �eyn ; in une

�erm Orden was. gilt er? Wenig oder nichts!
Vom KösdnigeSalomo (einem großen Or-

densmannue) heißt es: er redete von Bäumer,
von der Ceder auf Libanon bts an den Y�ôp, des

aus der Wand wäch�t; auch redete er von Viely,
von Vögeln, von Gewürmen und von Fi�chen:
Und die�e Leichenrede gilt von Adam, mit detû

vorzüglichen Unter�chiede, daß Adam niht nur

in der Phy�ik , �ondern auh in der: Metaphw
Ul 4
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ft fun�tgere ht war. Er ver�tand genau, vas dte

profanen Theologen �chaffen und erhalten,
wir aber �chaffen und verwandeln hei

ßen, und hatte das Glück, nicht bloßer Speculirer
zu �eyn. — Er drang in das We�en, ja das We-

�en jederSache; �ah wach�en Alles, was zu wach-

�en fähig war , obgleich jeht die größten Be-

�chauer nur Gras ivach�en hd ret fônnen; wuß-

te, was jaßt Wenigewi��en, giebtes eine Sas

che, die man uicht anzugreifen, zu bezweifelnund

oft, wenu das Unglück gut i�t, garzu widerlegen

im Stande i�t? : nicht nux das Ja ‘und das

Nein von Allem, �ondern das. Ja und Nichtjaz

niht nur das. Nein, �ondern auc. .das Nicht-

nein. (Etwas ganz anders als Nein!) Von

die�er: verloren gegangenen Kun�t, welche den

Mei�ter nicht verräth, giebt es uoch �hwache
Anzeigen in manchen Sprachen. — Der Para-

die�er Adam hatte es �chier weit gebracht ; und

wenn gleichauch alle �eine gefallenen Nachfoms-
men, und unter ihnen be�onders wenlge Auser-

pählte, einigeKenntni��e von ihrem hohenWerthe
be�aßen und Feuer�teine zu �eyn: verftanden, um

Alles in der Welt als Stahl anzu�ehen, aus dem

Funken �prühen; — wenn �ie gleichdie�e Kennt-

Bi��e auf ihreZweige verpfropf�tenr,und auf ihre
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Nachkommenverpflanzten : �o be�aß Adam doch
die�e Kun�t im Original in weit größerem Um-

fange, und außer ihz — Kenntni��e der Gel

�terwelt. —

Rubriken.

Erklärung des Wortes: Anfang, wenn

vom Jnbegriff aller körperlichen Dinge gerer

det wird. Jm Anfang �chuf —- Was heißt hier
�chaffen ?

Was ‘bedeuten Salz, Schwefel und
Mercurius in der Chemie des Grakes-

ordens ?

Ausbrútung der Welt aus einem Ei: Chaos,
mie fie zu ver�tehen ?

-— Die Erde i�t in Verbindung mit dem

Weltall. . Wer ihre Schöpfungsge�chichte außer
die�em Verhältni��e erzählt , ift ni<t Mitglied
un�ers Ordens. — Mo�es verbindet Welt und

ihr. glänzendes Sandkorn, die Erde. — Die�e
Verbindung kann nur von Eingeweiheten
begriffenwerden.

Die Erde be�teht nicht aus Tropfenaller an-

deren Himmelskörper, nicht aus Licht�chnuppen
der Sonnen ; = �ie i�t �olch ein Kernplanet wie

die übrigen.
'

UF
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Die Naturlehrer geben Theoricen; der Or-

den erhebt �ih bis zur Experimentalphy�ikim

Unterricht: wie die Welt und ihr niht übel ges

rathenes Kind, die Erde, ent�tanden �ey?
Geheimer Auf�chluß des Uin�tandes, daß alle

Planeten un�ers Sonnen�y�tems vom Abend

nach Morgen �ich bewegen. — Auch der Orden

fommt vom Abend, und geht nach Morgen, gee

rade �o wie die Planeten un�ers Sonnen-

�y�tems. —

Thun die Men�chen wohl, dur< Kultur das

phy�i �he Klima mancher Erdgegenden zu än-

dern, und ihr eine andere Be�chaffenheit beizue

legen? Nachtlicht über die Veränderungen,
welchedie Erde außer der Mo�ai�chen Ueber«

�{hrwocmmutigerlitten, dur<hFeuer — Wa��er —

Veränderung der Ach�e, und �on�t —

Adam , urer�ter Men�ch — Nach ihm gab
es viele er�te Men�chen. Ein Manu�cript von

Sagen von Adam, Noah u. . w. äußer�t rar!

Die Schlange i�t Adams Einbildungsfkraft,
die er �einen höheren Seelenfräften vorzog. —

Noch jekt i�t �ie �chlangenartig — Von der Ein-

bildungsflapper�chlange. —

Er wollte �ich nicht mit den Arten begnügen,
die Gott ge�cha��en hatte, fonderu ihm glei
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werden, indem er cs zu unnatürlichen Un-

arten anlegte. -— Ein wichtiges Kapitel! Na-

turverfäl�hung úberakl — Das waren Kennzeis-
<cn von dem Falle des Men�chenge�chlehtes —

Es bleibt die Frage, ob er nicht �elb�t mit
einer Oranoutang einen �träflihen Ver�uch
machte. —

-

Er chifanirte die Engel, und that (Gott �ey es

geklagt !) als wáre xr ihr Herr! Warumdas ?

Weil er außer ihrem We�en einen Körper trug.

Freilich ein Mei�ter�tück; doch darum �ih höher
als Engelzu dünfen, — if es nicht zu arg? —

Das hâtte der er�te Großmei�ter des Grabesora

dens nicht �ollen !

Haupt�chlü��elkapitel. Adam ver-

lor- eigentlichniht den Schlü��el der Natur; -er

verdarbihn, — Die Natur, die er unter dies

fèm Schlä��el hatte, ward" fo gut fret wie er

�elb�t. — (Windlicht über mehr Sieben�achen)
Von die�em Schlü��el, den Adam verlor, �tammt
der Ansdruf: die Schlü��el des Himmel-
reiches, in gerader Linie ab, und Salomons

Clavicula i�t Ba�tard.
Scin Fall i| das niht, was man dafür

hált, Wáre Adam nicht �o gut vor als nach dem

Tal�e ge�torben? (in der höherenOrdens�prache
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verwandelt worden). Gewiß weit unvermerkter,
und �o allmáhlig, wie man in der Mu�if vom

piaa1oins piaui��imo �inkt. —

Eva hátte die Kinder �o ausge�chüttet wie

Blumen den reifen Samen.

T
Erklärung der Stelle , daß Eva bet der Ge-

burt-Kains glaubte, �ie habe den Mann, den

Herrn. — Ein feiner Herr!
F

Adamiti�che Weisheit wird fortgepflanzt. —

Namentliche Anzeige der Großmei�ter die�er
Mei�en. Seth, Adams und Evas Sohn, war

Nachfolger. Von ihm heißt es: er war ein Edel-
mann, ein Sohn, der- Adams Bilde ähnlich
wax, — Großer Vorzug ! — Jhmfolgte Enos,
ihm Kenan, ihm Mahalaleel, ihm Jared , ihm
Henoch, der im Grabesorden außerordentliche
Kenntni��e be�aß. Mo�es deutet �ie durch zwei Zü-
gean. Henoch, helßt es beiihm, führte ein

göttliches Leben, und Gott nahm ihn
hinweg, und ward nicht mehr ge�ehen
— Ex {lief zur andern Welt hinüber. — Gott

gab es ihm im Schlaf. — Er verwandelte �ich �o

�chnell, wie man auf Operntheatern die Dekoras

tionen- und das ganze Theater verwandelt, =—
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Auchbei Grabesrittern neuerer Zeit findet, wenn

�ie �terben, der Ausdruck Anwendung : Gott nahm

�te hinweg.
—

Dem Henoch folgte Methu�alah , ihm Las

mech, ihm Noah — einer der deafwürdig�ten
Männer im Orden, nicht weil er �ich betrank,

�ondern wegen �einer Geburt, die foeinleuchtend

ritterlih war , daß �cin Vater prophezcihete:

„Er wird uns trö�ten in un�rer Mühe und

„Arbeit auf Erden, die der Herr ver-

„flucht hat,“/
Das Symbolum un�res Ordens, ein Wahl-

�pruch aller Ho�pitalier, die da waren, und 1o<

�ind, und �eyn werden. Die Phy�k der Ecr

de hat auf die Moralität der Men�chen Einfluß !
— Auch die Erde hat Leib und Seele, ein ganz
andres Ding als die Welt�eele, die �ich vom Welts

gei�t unter�cheidet. — Wichtige Lehren!

Der Sündfluth eigentlicheDeutung. — Jh
der Ordens�prache heißt �te Bnatenfluch. — Die

Erde i� dur<hs Wa��er gebildet und ausge-

wa�chen. —

Was es heißt: Die Kinder Gottes �ahen
nach den Töchtern der Men�chen, wie �te �{hôn
waren, und nahmen zu Weibern, welche �ie woll

ten. — Etwa; �ie mesalliirten �ih? — —
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Warum Noa deu Raben vor der Taube aus-

�endete ?

Das Tichten des men�chlichen Her?

zens i�tbö�evon Jugeudauf.
Der Regenbogen. (Hauptkapitel) —

Auf Sem ruhete von dem Dreiblatte der

Söhne Noahs der Ordens�egen.
Nach Sem folgte Arphach�ad, auf ihn Sa-

lah, auf ihn Eber, auf ihn Peleg , zu de��en

Zeit der Orden �ich �chon Be�izungen zueignete,

welche zu deduciren wegen der mangelnden Ar-

chivnachrichten �hwer �eyn würde. Nach Pe-

leg folgte Regu, nach ihm Serug, nach ihm
Nahor, nach ihm Thara, uach ihm

Abraham , dann J�aak und dann Jakob.
Jeßt treten die Namenein, die vom Evan-

geli�ten Matthäus als Vorväter des Zimmer-
manns Jo�eph bemerkt �ind. — Ein Fingerzeig,
der alle Zwei�el wider die�e genealogi�chen Nach-

richten hebt , die eigentlich zu un�erem Ordeu

gehören — Was gchen �ie profane Spötter
aß? — —

Die eigentliche bibli�che Exegecik roird aus

dein Orden ge�höpft. —

Die Großmei�ter des Ordens oder ihre Lega-
ten �tanden bei den Volksregierern in großem
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An�ehen, wenn er�tere nicht für gut fanden, das

Volk höch�t�elb�t zu regieren. Gas es cinen Re-

genten
— was war er? Ein fleines Lici:, das die

Nacht regiert. Und derGroßmei�ter ? Die Sonne.

Geheim war der Orden von Anbeginu: vcm

@aradie�i�hen Adam bis auf den Adam

Nicter vom Tage.

Chri�tas, der unübertrefflih�te Grabes-

mei�ter.
Erklärung der gehelmen Orte, wo dle ers

�ien Chri�ten ihre Geheimni��e feierten. — Hdh-
len, worin �ie zugleichdie Todten begruben, —

Die Gräber der Märtyrer waren ihre Haupt-
fapellen. —

Auf�chlä��e in der Kirchenge�chichte, wovon

der profanen Welt — auch nicht tráumt

Vor der Cxi�tenz des jüdi�chen Volïes, und

nach dem Ni��e des Vorhanges im Allerheilig-

�ten des Tempels, gab es die größten Mei�ter;

doch i� der Stifter des neujüdi�hen Volks, Mos

�es, nicht zu verachten, — Er war bekanntlich
ein großer Ritter. Ver�ah er es nicht vlels-

leicht , weil er cine Religion, die in der ganzen

Melt e�oteri�ch und in My�terien eingehüllt
war, dem Volke Preis gab, das, wohl zu

merten, Do�t unreif war ? Die Jdce: Je:
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hovah i�t König in: J�rael, war �{<én und er-

haben. — Dadie�er Kdnig �ich einen Palla�t
în Judáa bauen ließ, Mini�ter und Hofleute
in Dien�t nahm: war es Wunder, daß F�rael
auf einen �ihtbaren König be�tand ? —

Andere Staaten waren blo anfänglich prie

�terlihe Staaten; der júdi�che blieb es noh,
‘als er �einen König hatte. — Der Gei�t Got-

tes fam úber Saul, — heißt: Saul war eit

heimlicher J — — — Mo�es theilte ihnen
von �einem Get�e etwas mit, heißt: er gab il-
hen den er�ten Buch�taben �eines Planes, —

Aechte und fal �<e Propheten.
Gehßheimnißdes Urtm und Thummim. — Der

Orden von Licht und Recht ift der Grabesor-

den mit andern Worten,

Es giebt gleiharmige, es giebt Schnell-

wagenz bei die�en fann man mit einerlei Ge-

gengewicht das Gewicht vieler und ver�chiede-

ner Körper angeben : man rú>t das Gegen-

‘gewicht bald näher, bald weiter vom Ruhe-
puntr, — So auch mic dem Ordensunter-

richte. —

7
Etwas Eingebung oder göttlicher Einfluß,

étivas Paradie�i�ches i�t bet aller Philo�ophie
+Tief-
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Tiefblicke—! An�chauer die�er göttlichenAus-

und Einflü��e! —

Speculation i� Zeitvertreib: Seelen�tri>-

zeug, wodur< weder Strumpf noh Handichuh,
noch Geldbeutel (der Seele nehmlich) zu Stati-

de gebracht wird. Durch Beobachtungen des

men�hli<hen Gefühls und der Erfahrungett,

muß �ich der Speculanr leuchten la��en; �on�t

verirrt er �i — �elb�t in �einem eigenen Hau�e,
Subtilitäten�ucht i�t Krankheit. — Was i�t mg-

gneti�che Kraft ? Eleftricitäc? Sympathie ? Au-

tipathie der Dinge? Was von “illem gilt, gilt
auh nothwendig von dem, was darunter be-

griffen 1�t, Was gilt aver von Allem? utid

was i�t darunter begriffen? F�t nicht das

�treng�te Récht Unrecht; und was Euch. Wider-

�pruch dünft — i� es immer iner? Sieht ein

leuchtender Punkt, wenn er �ich ‘<hnell um eine

Ach�e bewegt, nicht wie ein Zirkel aus? und i� er

darum mehr als ein Punkt? JFnicht Licht

und Schatten oft �o in einander, daß man nicht
weiß, was Schatten und was Licht i�t? —

Zu�tand der inneren und äußern Ruhe, der

SReltabgelchiedenheit und der Sicherheit i�t zuin
Ordensleben nothwendig.

Wißbegierde und Wißgeiz, Wiße
Kreuz- u, Querz, 2r Bd» X
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neid — Trieb der gei�tigen und leiblichenFort-

pflanzung. Begierde na< Vollkemmenheit —

nach Voll�tändigkeit. (Ein großer Unter�chied ! )
Gang von der Sinnlichkeit zur Ab�traction.

Zum Wunderbaren hat der Men�ch natürlichen

Hang, U-cberbleib�el des göttlichenEbenbildes.

Phanta�ie leitet Sinn und Ver�tand. Jn Bil-

dera zu denfen und zu �prechen, i�t dem Men-

�chen eigen. — Die�e Welt i�t die Bilderwelt.

Das Wort Ab�trahiren �elb�t i�t ein Bildwore,

Ju der Kindheit �ieht man Alles in die Breite,
als Jüngling in die Länge, als Mann =— —

Zoroa�ter —

Hermes —

Pythagoras —

Die Pythagoreer waren große Zahlenlehrer.
Wenn man, wegen der A�fectionen und Ver;

hältni��e der Zahlen zu Dingen, die Dinge �elb�t
fúr Zahlen nehmen will, giebt der Orden �ichere

Fingerzeige.— Der Herr fennet die Seinen. —

Drei Vorhänge!
Farben�prache =

Die Federn und Pelze der Thiere enthalten
Buch�taben, die man le�en fann, wie gedruckte
Schrift. — Auch auf Blumen, Kräutern und

Gewäch�en i�t göttliche Hand�chrife, —- Jn
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die�em Sinne hat Gott �elb�t ge�chtleben, uns

i�t wirkli Schrift�teller. Es gab einen im Ors

den bekannten Gärtner, der von �einen Tulpen;

Nelken u. . w., die, nachdem �ie ihm viel oder

wenig zu �agen hatten, �ih viel oder wenig
veränderten, Dinge las. —

Ein Vorhang!

Geheime Auf�chlü��eüber Phy�iognomie,
Die Farben �agen Du, Jhr„ Sie (um

Deut�ch zureden ) zum Auge und zum Herzen,
«Warum �i< alle Völker ihren Gott. als

Mann gédacht haben, und ihre Opfer in der

Regel männlichen Ge�chlechts waren?

Aus Feuchtigkeit ent�teht Alles ; die Welt,
der Men�ch. Gemeinhin fängt die Naturwir-
kung mit Feuchtigkeitan, und hört mit Feuer auf :

— mit Aufld�ung an, mit Verhärtung auf. Der

Gei�t �chwebte: auf den Wa��ern, �oll, wie man

�agt, heißen: Ein �tarker Wind trocknete die

Erde, �onderte Wa��er und Erde ab. Im Wii n-

de liegt ein großes Geheimniß— Du hdöre�t�ein

Sau�en wohl, weißt aber niht, von wannen er

fommt , no< wohin er fährt. Glaubt man

nlc<t, wenn man von irdi�chen Dingen redet;
wie will rnan glauben , wenn von himmli�chen

gehandeltwirö? Wer Ohren’ hat zu hèren, dèv

X 2
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hôre!t-— Das Buch der Weisheit wird zu den

apokryphi�hen Büchern gezählt, — Selig �indy
die reines Herzens �ind, denn �ie werden Gott

�chauen. Alles Flüchtige, un�ichtbar Wirkendez

hieß bei den Alten Gei�t. — Theilbar i� nicht
das was der Gedanke trennet, �ondern was wirks-

lih dur< Elemente aufgeló�et werden kann. So

wie ein Licht ein anderes anzúndet, ohne dadur<

aufzuhören ein Licht zu �eyn: �o theilt der Na-

turgei�t �ich mit, — Der Magnet theilt dem Eis

�en �eine Kraft mit; ud was die Sonne be�cheint,
glänzt wie die Sonne, wie z.B. Mo�es Antlib-
als. er vom Berge kam.

Warm, kalt, feucht, trocken �ind die vier pra-

fanen Elemente, aus denen jedes Dinges Tem-

perament be�tehet : Feuer, Luft, Wa��er, Erde.

(Die Chine�er re<hnen Holz zu den Elemen-

ten,) Es �ollren �ieben �eyn, und es �ind auch
�ieben. —

Wir wollen in die Zukunft �ehen =— Man blicke

zuvor zuruck, und dann vorwärts! —

I�t un�er Jch durchausifolirt? Jn der Res

gel verbirgt die Natur uns den er�ten unvoll-

kommenen Zu�tand un�erer Exi�tenz, und macht
uns unfähig, uns der er�ten Lebenserfahrungen
zu erlnnern; dochgiebt es Auscnahmen.— Ss
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giebt Men�chen im Orden, die ihr vorigesY <,

ihre Vorexi�tenz, auf ein Haar kennen; — fie
aben niht aus Lethe getrunken. —

Propheti�che Gaben wirken vorwärts und

rücéwärts. —

Tiefe Lehren von Vertau�chung der Seelen z

anch werden �ie zuweilen vergri��en. Jm ganzen

Aahrhundert kommt faum Eine hervor, die es

werth i�t, Seele zu �eyn.

Fár und wider das Leben, für und wider

den Tod, —

Alles verhéngt.
Ich will mit Randglo ��en, mit einem

Anhange von Lebens3regeln,�chließen.
Was jener Rei�ende an ver�chiedenen Orten

fand, trifft man oft in Einer Stadt an. — So
viele Methu�alems, jo viele Arten, �ein Leben auf

70 Jahre, und, wenn es hoch fommt, auf go zu

bringen. Der �chreibt es dem Wa��er, der dem

Sgein, der dem warmen, der dem falten Klima,

der �tarken, der �chwachen Nerven, der dem hef-
tigen, der dem �anften Charakter, die�er der Ru-

he, jener der Unruhe zu; und am Ende liegt es

in der Naturanlage dès Men�chen , die durch

Mäßigkeit an Leib und Secte befdördèrt wird.

Ueberfluß entkräftet, Weichlichkeitmacht �tumpf,
X 3
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und nicht jede Brille i�t den Augèn atigeme��en.
— Heraldicus �enior wußte befle>te und zer-

ri��ene Kleider auszube��ern , zu reinigen und

umzukehren; un�ere Aerzte mit dem Scelen-
fleide nicht al�o. — Sy�teme und. Monarchieen
�ind einander jo ähnlich, wie Monarchen und

Sy�tematiker. Einfachheit und Kun�t, das

Reine vom Unreinen, den Segen vom Fluch,
das Licht von Fin�terniß zu �cheiden, i�t der Gip-

fel der Arzeneikun�t. Nicht in den er�ten Dau-

ungswegen, in das We�en des Men�chen, in �ci-
uen Gei�t muß der Arzt wirken, und widrige

Dinge durch einen Mittler verbinden, wie Leib

und Gei�t, durch die Seele. Mein Hausmittel
zumtangen Leben i�t: Fange Wenig an, und thue
Viel; genießeheute �o, daß du morgen zum Ee-

nu��e niht unfähig wir�t; genieße gei�tig oder

durch die Einbildungsfraft, da �chadet zu viel

�o leicht niht. Lerne Wider�prüche auch von de-

uen ertragen, die er�t deiner Meinungwaren, und

aus Nebenab�ichten zurüktraten. Gehe lang�am,
allein �icher. — Geduld i�t niht Ab�pannung z

fie fann die hôch�te An�trengung werden. Je we-

niger Bedür�ni��e, de�to mehr Genuß; ein Dia-

mant von vorzüglicherGröße gilt mehr, als viele

Scheffel Scheidemünze. Durch Enthalt�amkeit
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vermebrt �ich der Appetit; dur<h Ka�teien dle.

Flei�cheslu�t.— Bei wenigen Bedürfni��en kann

man größer �eyn als ein Für�t. — Nicht von

Stern und Band, Urtheil und Recht , Sto>

und Degen, vom inneren We�en derDinge und

von der darauf gegründeten Meinüng des Weis

�en, hängt die Ehre ab. Verliert man �ie nicht

gemeinhin, wenn man �ie in den Gerichtshöfen

durch drei Jn�tanzen gewann? Gereinhin �ucht
die Ju�tiz Ne�ter, wenn die Vögel ausgeflogen
�ind. Sie nimmt dir oft das Deine, um von

dem, was des Andern i�t, dir ein Drittheil zu-

zuwenden. — Der Finanzier will Leibes -, der

�peculirende Philo�oph Seelenluxus. — Men�che
liche Allwi��enheit i�t unerträglicher und �{<äd-
licher, als Unwi��enheit. — Mit Praxis und

Erfahrung anzufangen, i�t der kürze�te und �icher-

�te Weg. Ha��e keinen, liebe die Men�chen, �ey wie

ein Bi�chof Cines Weibes Mann; Keines oder

Vieler Mann �eyn, i�t �chädlich an Leib und Seele,

Er�chrick nicht über jeden Knall, ärgere.dichnicht
úber j:des Sandkorn, das unter deinen Sohlen
kni�tert. Thue recht, �cheue Niemand, gehe mit

deinen Feinden �o um, als ob �ie deine Freunde

verden können. Wer n:<t zweifelt, weiß auch

nicht; alles Gute ‘i�t der Ro�e gleich, die mir

X 4
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Dornenumgebeni�t. Man kann unmöglichents.

�cheiden, wenn feine Sachunter�uchung vors

ausging. — Unmäßiger Tadel iff erträgli-
cher als unmäßiges rob, — Faulheit i�i das

größte ‘a�ter. — Der Dru i� dex be�te, der

dem Ge�chriebenen am näch�ten kommt, und

das Ju�trument das �chôn�te, das der men�ch:
lihen Stimme am ähnlich�ten i�t. Ein junger

König und ein alter Mini�ter, �ind gemeinhin
dem Staate näßlicher , als ein junger Mini�ter
und ein alter König, Gehe nicht auf fremden Fü-

ßen, denfe nicht mit bezahlten Köpfen, verdiene

dein Prot niht mit deines Nächjten Händen,
hôre und �ieh mit eigenen Ohren und Augen;
fo wird es dir wohlgehen und du lange leben

auf Erden. Nur der i� frei , der die. Freißeit
des Andern ehrt, Leiden�chaften �te>en an: �ic

�ind Tyrannen, die alles �türzen, was ihnen
im Wege i�t. Vergrößere dich niht auf Ko�ten

Anderer. Der Neid genießt �o wenig, wornach
er �trebt, als der Geiz: er �chadet, wenn

er gleich �ich �elb�t niht núben fann. Weiche
vor ihm, wie vor einer Kohle, die wenn �ienicht
brennt, �chwärzt. — Freunde �ind Zeitdiebe;

Feinde lehren uns die Zeit ausfaufen und uns

in �ie �chien. Freunde �tärken uns im Guten,
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Feinde machen daß wir Fehler meiden: Frühe

Renei�t. Herzens -, �päte Reue i�t Ver�tandesz

reue; wenn beide zu�ammen�ind, wird es götte

liche Traurigkeit, die Niemand gereuet. Furcht
macht den Gegner drei�t; Muth i�t ein Schroert,
das nicht �chlägt , doch das Schwert des Tho:
ren und des Frevlers in der Scheide hält. Zu
viel Kraft wirkt Ohnmacht. Me��er, die man

braucht, �ind blank; die im Schranke �tehen,
greife der Ro�t an. Es giebt Dinge, wo um

Verzeihung zu bitten unverzeißlih i�t. Eigen-

�inn und Fe�tigkeit i�t zweierlei. Nicht verfei-
nerte Li�t, Tugend i�t die Quelle men�chlicher
Glück�eligkeit. Es blühe uns die�e Ro�e von

Jericho, und neben ihr die be�cheidenelume

je.lánger je lieber! — Gott i�t ein We-

�en, das aus Weisheit Thorheit �chaft. La

�ind die Vernunftgrüäunde, die uns zu be�tim-
men im Stande �ind „ die Tugend vorzuziehen,
wenn es keine Aus�icht jen�eits des Grabes

giebt? Alles lebé in der Natur. — Jj der Tod

nicht Leben, �o führt er dazu.
Mit die�en Worteu endet �ich der Unter:

richt; und wer von meiner Le�erwelt in dic�em
Unterrichte vergebens den. Unterricht �ucht, und
in die�em Garten-nach dem Garten fragt, dey

X55
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fragè ih, ob er die Ge�chichte von Ly�ias wi��e ?

Ly�ias hatte eine Rechtsrede fúr einen Freund

aufge�eßt. Zum er�tenmal �chien �ie dem Freun-
de vortreffli<h; zum zweitenmal mittelmäßig z

zum dritten mal fand er �ie matt und des Aus-

�ireichens werth. Ly�ias lächelte. Werden dent

bie Richter �ie mehr als einmal hören? �agte
er zu dem Freunde.

Da der Orden des heiligen Grabes nicht
nur Chorherren , �ondern au< Chorfrauen hat-
te, und un�erm Ritter niht entgangen war,

daß die�e Chor�rauen Klö�ter in Spanien,

Deut�chlandund anderen Gegenden gehabt; �s

gab er �ich nicht wenig Mühe „ die�en regulirten

Chorfrauen des Ordens nachzu�púren.
Die Endab�icht war Sophie. Je mehr �ich
Sophie ver�te>te, de�to größer war �eine Sehn-
�ucht ; je entfernter �ie �chien, de�to näher �uchte
er �ie �ich zu bringen. Es war kein gemeiner

Gedanfe, �ein Jdeal von Sophien malen,
und ihm ein Chorfleid der regulirten Chorfrauen
vom Orden des heiligen Grabes anlegen zu la�-

�en. Da Michael ihn er�uchte , ihm eine ähn-

liche Malerei in Rück�icht der Begleiterin zu

ver�tatten , fo bewilligte er die Ko�ten; und Mi-

ehael hatte das Gluck, die Begleiterin als Pför-
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terin im angeme��enen Ordensfleide zu �ehen,

und �ich manche her:lihe Stunde mit die�em

Bilde, trob �einem Herrn, zu machen. Zwar

behaupten einige der ritterlichen Kollegen unjers

Helden, es gebe wirklich im Orden noch Chor-
frauen; indeß war die�es Ordenshaus ihnen
nicht auf der Spur. —

Ob übrigens dies, oder andere Um�tände, den

Ritter und �einen Knappen bewogen, unbe�cha-
det der tief�ten Verehrung, die �ie für den Gra-

besorden und �einen geheimen,wiewohl nur theos
reti�chen, Unterxicht hatten, ihren Stab weis

ter zu �éken, kann ih nicht be�timmen. Un�er

Held wollte in Ordens�achenvon Abis Z kom-

men; i�t es ihm zu verargen , daß er zum Or-

den Sinai , Karmel , Tabor, und �odann des

Thales Jo�aphat, zu �chreiten �ich ent�chloß ?

Vielleicht daß ein glückliches Ungefähr, dacht"

ar, mich zur Praxis und zu jener hdherecn Re-

gion führt „ die ih dur< meine Vorbehalte ver:

�cherzte.
— Doch echewir die�e Berge und Ihà-

ler ab- und au��teigen , will es die Lebensart,
wenn es qu die Neugierde nicht wollte, daß

wir uns nach den Chordamen die�er Ge�chichte

um�ehen , die uns zwar aus den Augen, nicht

aber aus dem Sinne gekommen�ind, Treffen
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tvir auf die�en Wegen in No�enthal ein, warum

�ollten wir niht v2m Pa�tor Gamaliel und dem

Heraldicus Junior auf Extrapo�t vernezmen:
wie �ie �ich bei ihrem Hange zur Freiheit und

zu Geheimni��en befindea? Was die

$. 149.

Ritterin

betrifft, �o fonnte dies edle Weib nicht er-

müden, ihrem Sohne �o viel Geid zu úüber-

fenden, als er verlangte, Sie war nicht von

der Art des Aem�igen, der das Geld zu ete

was erhob, gegen das mau Pflichten habe

und haben könne. — Fe�t úberzeugt , daß: ihr

Sohn die von ihr verlangret, unglaublich großer
Summen zu nichts als ritterlihen Uebungen
anlege, war �î? �ogar fröhlichüber jede Gelegeti
heit , die �ie hatte, ihm Reme��en machen zu

fönnen. Die Freude wirkt �o �tark auf das

men�chlihe Herz, daß fie oft die Quelle aller

Tugenden i�t. — Um die�e Freude vollfklommen

zu machen , fügte �ie jedem Wech�el den �tiller
heißen Wun�ch bei , daß ihr Sohn auf die�er

Ritterwegen Sophien fände, in aller Gott�e-
ligfeit und Ehrbarkeit! Sie hatte �eit der Zeit
freilich niht �o viele Freier wie Penelope; do
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begegnete �ie thnen auch anders ale Madame

Uly��es. Untex ihren fünf Anwerbern war

auch der dritte Ka�ten - A��e��or , der nach dem

�anften und �eligen Ableben �einer Frau Gemahs-
lin mit den Holländerzähnen, die funfzigtau�end
Thaler ohne Zin�en auf einem andern und

�icherern Wege zu �uchen �ich Mähe gab. Er

hatte �eine Feder zu einer galantern Schreibart

gemodelt, als xs jene war, die er �ich in der hare
ten Nede herausnahm, welche er dem Herrn
Senior unter�chob. Die Ritterin founte �ich
des �<alfhaften Cedankens nicht enthalten, wie

doh König David und �ein Herr Sohn Sa-

lomo die wohl�elige Frau Schwe�ter in der

ewigen Freude und Herrlichkeit empfangenwürs

den, da �ie ihaen dies�etits die Ehre der Nitters
würde �o geradezu ab�<lug. Es i�t naturlich
zu erflären, daß an�re Wittwe dem dritten

Ka�tenherrn kein geneigtes Gehdr ver�tattete,
Alter Haß ro�tet �o wenig wie alte Liebe. -- Wie,
wean es aber der jüng�te Ka�ten - A��e��:r wäre ?

— Und der? würde ohne Zweifel ketne, oder

wenige Steine des An�toßes finden, weil er

Sophien zur Firmelungezeic, und als �te drels

mal mit wohlriechenden Wa��er aus einer Pas
tene be�prenge ward, mit Tro�t bei�praug ; weils
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wenn gleichihr Vatername neb�t dem e und dem

Puzkt auf dem i an ihrem einfachen Vorna-

men mic Tinte erláuft war, er �ie doch gegen �ein

häßliches , �ehzehn Ahnen und vier Vorname

relhes , und �< ohne Fle> im Grünen befius
dendes Weiß, ohne einen Dreier Zugabe, zu

vertauichen ent�chlo��en war! Wer i� die�er

Meinung ? Le�er ? oder Le�erinn ? Jch wette, der

mäunliche Theil meiner Le�erwel. Siehe da!

auch die Gemahlin des jüng�ten Ka�ten-A��e��ors

hatte �ich dur< den Tod ver�chönert , und die

häßlihe Baronin war, wie wir nach der Liebe

hoffen, in einen �chönen Engel verwandelt. Auch

hatte der jüng�te A��e��or , um der Präclu�ion
rechtsfräftig auszuweichen, feine Zeit ver�äumt,
�ich zu melden, Er ermangelte nicht, zu behaup-
ten, daß die Beibehaltung des Namens und

die Aehnlichkeit,die er mit �einem in Gott ru-

hendenHerrn Vetter hätte, die zweite Che höch-
�tens nur als die zweite Auflage eines Buches

dar�tellen würde, Wenn die Sonne, fügte der

Anwerber hinzu, gegen den Regen �cheint, eut-

�teht ein Regenbogen : eln Zeichen der Gnade.

Und die Antwort der Iittwe?— war und blieb

Nein, Viel von einer Wittwe, die nicht nur

veizend, �oudern bezaubernd war, und der es ge“
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wiß nicht gleichgültig�eyn fonnte zu wi��en, daB

�ie geliebt ward! Liebe i�t der Weg zur Gegene

liebe, be�onders wenn die�e jener werch i�t —

Als Mádchen war Sophie �{<dón; jet war �ie
erhaben. — Vielleicht müßte, mit Erlaubniß der

Herren Maler und Bildhauer, �elb�t 0. dttinn

Venus nie in. zu großer Jugend und in �ehn-

�uchtsvollem Zu�tande „ (welcher den Teint, es

�ey dur< Nêthe oder Bleiche, verdirbt, ) darge-

�tellt werden; — wieSophie, glaubt mir! wie

Sophie. — Wahrlich, es war eine Œärde in

ihrer Figur, die �ie überall zur ilicinherr�che-
rinn machte, und doh nie andeës, als durch

zuvorfommendeGüte. Selb�t unter izren Un-

terthanen herr�chte �ie nur �o; was �ie Lez

fahl, hatte die Form einer Bitte. Man

�agt, feine Kun�t ver�tände bei mehreren FJah-
ren die Grazien verführeri�cher zu er�eßen,
womit die Natur die Jugend , ohne die Kun�t

zu bemühen, aus�tattet. Die RZitterin war

noch immer ein wohlgezogenesKind der Leatur ;

auch in ihrem �päte�ten Alter wird �ie feine an-.

dere Göttin haben neben.thr. Zwar �chienen, wie-

wohl iu anderer Rück�icht , Ritterin und Natur

zuweilenuneins zu �eyn; doch behielt die Na-

tur den Sieg. Nach dem Ableben-des ahnenrel-
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chenGemahls , war nur �elten Streit zwi�chen

Kun�t und Natur, zwi�chen Weib und Baro-

nin. Ein gewi��es Ebenmaß, das nichts we?

niger als peinlich war, legte dem edlen Weibs
eine Maje�tät bei ; das Unge�uchte in ihrem Aus

zuge ließ dagegen eine gewi��e leihte Ordnung
— “Vnordnung wäre ein zu �tarker Ausdruck)—

�púren , die entzüte. — Jhr Anzug bekleidete

�ie niht; er umfloß �ie. — So um�chweben
Gewänder die Göttinnen , wenn �ie gemalt
werden — Kann man Göttinnen anders als im

Deshabille/ �ehen ? Um nicht in den Verdacht zu

fallen, ih �ey (wie dies oft der Fall mit Schrifte

�tellern �eyn �oll ) in �ie verliebt — will ih ab-

brechen. — Jhre ab�chlägigen Antworten wur-

den mit mehr Grazie gegeben, als bei tau�end
andern das Jawort. Ueberhaupt ver�tand �ie
Nein zu �agen auf eine Wei�e, die unnachahmlich

i�t. Jch bin niht Wittwe, �agte �ie. Das An-

denten meines Gemahls lebt in mir. — Wenn

man bie Hauptflä��e in Erwägung nimmt, die

den wohl�eligen Ritter zeitig befielen ; i�t nicht

fa�t mit Gewißheit voraus zu �eßen, daß �ie
durch �eine per�önliche Abwe�enheit nicht viel

verlieren fonnte ?

Wahrlich die Heldin un�ers Helden, Fräu-
[ein
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lein.Soph�e von, Unbefannt„fana die„Ge�ell:
�chaftSophiénsohnee unddenPunktauf
demi.nichtlaugemchr mi��en,enn �ie, uichre
zu �ehr in die�er“Ge�chichta-perligrenwil.“Niemandi� wenigerSchuldfaraz1, ‘als.ih.

„Zwarweißich„daß „au�béau�endex.Enthu�ias-
mus in dèr Liebe das,Herz11[nicht�elcen zu Erxr-

partungey,verleitet,‘dieáußer�t�chwerzu eir-

füllen �ind. doh muß.alles,Wartenund Erfl-
ler, Hoffqungund Genuß,�eine Zeit haben.
Oder i� vielleicht

$. 141.

Fräulein von Unbekannt
ejn We�enhöherer Art? eine Hald-oder Huld-
göttin ŸWird die�e Liebe gei�tig,bleiben? �i
in Dun�t we�enlo�er Schattenaufld�en, und nie

‘zuThatund Wahrheit gelangen?�ich bloßindie

Krâäfte|
dèr Seele, nicht aber in die des Körpers

ergießen?
? Der Be�uch Sophiènsvon Unbekannt

in Ro�enthal.war în der That nicht bloß geitig.
Sie �oûteun�ern Helden�ehen und �ich �chen
la��en- Undwarum Zurÿchaltung? Die Er-
�cheinungin No�enthälwar angelegt.— Die

Nachbar�chaftwußte in derThatnihté mehr
nichtsweniger,als was �ie beichtete; und un-

�rer Er�chienenen‘ward:dieRol�eejnerRit-
Kreuz:1» Querz. Te,Bd. Ÿ



C "338 )

‘terínvom Siden‘der’Ver�hwtéhzenheitum

„leichter, da’ auch�ie die geheirkeAb�iht der�el
Ben niht'kannte. — Der jurigeKavalier,mit
“dem �ie dtéi “Vikrtel�ktunden�i< Uncerhielt,

"war ihr weitläufttgetVetter. Eëtvard'in die-

‘�e Scene �o wie’‘Sophieverflvchteh,dhne‘den

“Zu�ammenhangzu wi��en. Jt die’gute Nache
*barin dur< gehcimeEinflü��e frank gewe�en,

‘�o nahm Fräukeinvon Unbekannt an die�em Ge-

“heimnißfeinen Thell ¿ und ihr Auflegen ‘der

Hände war eine gewöhnlicheArt, durchdergléi-
chen HändedruckdetKop��chmerz.zu betäuben.
— Die�e Krantheitder Nachbarín fonnte un-

“�rer Unbekannt nicht glücklicherund nichtun-

glúcklicher:fomméti. Un�chuldige, unbefangene
Herzen �ind {nell überwunden; �ie wider�te-

‘hen entweder ‘gar niht, ‘oder �o unbeholfen,daß
wenn nicht der geliebte Gegèn�tand, (im Fall er

nehmlichin eben der�elben Lagei� ) �o dochalle

“Um�tehendegleich wi��en; woran man mir {hnen
i�t. Flieheni�t in die�en Herzensntéthendas Be-

�te. Gewiß wäre un�er Paar nicht beim A. B. C.

der Liebe geblieben, wenn die Nachbarin nicht
�o pldblih hátte aufbrehen mü��en. — Daß

… Sophie von Unbekannt nicht von �i< abhing-
“darf l< das bemerken? Sie hatte:die Hanpt-
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‘tolle die�es Schäu�piels, und �pielte �ie:<dn;vhne
daß �ie wöóher? und wohin? wußte. Ob der

-glücflihe Erfolg dem im Verborgeuen wirken-

‘den Schöpfer | die�es Werkes Freude gemacht?

“Allerdings ; — doch.{leider nur auf eine kurze

‘Zeit. Eben da ‘er es vollenden wollte, begann
‘der Ritter ‘auf Ordensrvegen �einen Kreuzzug
mach Sophien. Ein Um�tand , der den S<dp-
«feraus�elnem ganzen Koncept brachte.—. Ob ihn
r�ein Schau�piel gereute? Er hielt es ‘für ‘einen

"mißluugenen Kreuzzug; doch war er ein Welct-

und Men�chenkenner, -der �o leiht ul<ts auf-

«gab, was er angelegt hatte, Wer. wird Um-

‘�ánden �einen Plan aufopfern? Der Schöp-
fer glaubte den be�ten Theil zu ergreifen. werm

¡er Sophieit abwech�elnd in der Ein�amkeit ihr
*Jdeal verherrlichenließ, um in der großen Welc,
¿vohlu er fie ‘zuweilen’ brachte, �ich de�to mehr
¿zu Überzeugen, wie ‘unerreihbar hier ihr Jdeal
„�ey. Auch-gut- dachteêr, daßder junge Matm

freuzziehet, Sein Hang zur Schwärmerei
. wird �ich legen , went er der Sache nähertrict.

[Legt �ich nicht dur<h HhähereBekannt�chaft des

«gugebeteten Gegen�tandes álles? So und nichr
‘anders bemühete �ich un�er wel�e Schöpfer,
Unglück zum Glück umzuformen. Wer wollte

Y 2
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au anèrliegen, und nirhc das nagèndrGi�e

unangenchmez Voufällaliebex �<na[li los zuwer-

den �uchen, als es rait �ich herumtragen ? —

„Sehn�ucht und Abwe�enheit brachten bei Sos

„phienvon Unbekannt das Jdeal zu einer Größe
und Wúrde, daß es, feinem iu der Welt einfallen
fonnte, ihr hochge�panntes Verlangen : töne

von irgend einem andern Sterblichen, als. ihrem
-Vialgeliebten -: befriedigt, werden. Auf. -die�e
¡¿Wei�e; i�t un�er Ritter. feinen Ziele:näher „, a|s
wir glauben ? So �cheint: es doch �chläft. dar

. Verräther 2, Un�er Dreiviertel�tunden - Kavalier,

der in,.dem @ugezetteltenSchau�piel auf feine

„Weife, den. Liebhaber �pielen �ollte, nahm �ch
„die ;Freiheit- ich �terblih in-Sophien von Un-

-befannt zu verlieben. ¿Ju eine Perlobte? Jn
„die�em Lichtewar freilih. Sophie dem. Schan-
„lpieler.gezeigtzund eben; dies Licht machte, dH

er �eine Leiden�chaftzu, unterdrücken, und �ie: in
eder ticf�teu .Dunkelheltzu, la��en, �ich. ent�ch{ep.
, Wis weit er es in die�er Stärke der-Seele ge-

bracht hatte, weiß ich-uihtz dochweiß ih, daß
die Douquichotterien des Ritters, den. er (fo
weit war es gefommen) als �einen Nebeubuh-

„ler an�ah, ihu von Tage zu Tage mehr auf-
-munterten. Wenn mehr qls Eine Leideu�cha�t
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lit der ‘Serle wüthèt , ver�tärker �tr fich?ütter

einander. Furcht, Hoffnung, Neld-und zügele
fo�e Liebe’ wrch�eltew ‘in un�erm Kavalier , und

machten iht?'�o leiden�chaftlich, daß aud} die

Lirbe zu Sophiew aufden höch�ton Grad ge�ties
gèn war, —Er.beunalite nieht tur: dio weitläufs-

tigo Verwandc�chäfszwénin Sophie �t aufdem

Lande befáns, �onden auch ihrén: Aufenkhals
ia der Stad» Uum �iè iri gerinnen —. Alles

�chlug fehl. i=." So. “heftig“or liebte, �o �ehv
wißt’ er <zu veo�téllen,. CEr:war' Mei�ter
Ir die�er Kuni *gudan Gelegenheitfehlt. eä

ibm nichtz �lds durth Uebung weiter'zu bringen:
Der“:Liebestrufel, ‘von dein! der Ehetoufel? ein

Verwaidter "ky": gehet niht ‘uhher:, ijvixi ein

béullender LôwE,"und-:fuchet., welchén ¡exiiveri

�thlingze, foavtem! uitrmt' Ge�talten: ärt,:' nach

Hetzerslu�t.*. Sophie vön, Unbekal�ntwar vieh

zu edel) ut Auddrú@Lo und: Gefähte. ‘Jegem'ieins

änder abzuägen Ud nm�er Kavülier: war. vi

‘zu li�tig und gu gokún�telt, :um::aufgedé>t.zu

�pielen. Der Duld�amte �chlägt. inFlammen
auf, wenn-evy dberra�cht wird „. und ‘es: giebt
feine unbomerkticheFälle, woman auh dem

treue�ten Herzen. heimliches"Gi�t beibringen,

Und ihm den Freund�eines Herzens' alimählich
Y z



€ 342 )

verdächtißmachen fann. :Soun�er Kavakiews

Um in-Zdeal-zu �türzen, (das wußte un�er Ver-

väther,wphl). muß man ujht Sturm laufen. —

Er ver�tand, jedem Zeitpunkce und.jedem um-

�tande, wean

-

brides noch �o ge�ucht war, ein;

unge�uchteg-Un�ehenbeizulegen, um un�ern A»

D. Cizw�hirzen, — Ungefähre;machen Alles:

hei Haß�umd; Liebe, — Auch fhumwhiêrAn�pies

kugen,„-Eiukleidungenund úberhgupt feine Gea

burten der Exrfindungskra�t,uuendlih mehr;
ais. Worte; Je;lei�er, und-un�chu�diner die Aeua

berung#t,; de�te. mehr wird gewonnen ! Spielt
vich0:dot Neid oft �o allexlièb�t, daß dies. ‘a�tey

füv biâare: Tugend: gilt , :�o--wie: die: Tugend: oft
ain rmubi�tezr:vérfannt wird, menn fie �ich ‘zue

höch�ten Stu�ße der Reinheit erhebt—?— Lä

<erlichtett und Ver�chwendung waren
«ußer der: Vernachlä��igung -- did Hauptkarte,
die un�er Kavalier aus�pielte, ; Ein Paar große
Trümpfe! Sophie von Unbekannt. war jelb�
eine Shwärmerin, und. man �agt, alle Schwär-
mer und Schwärmerinnen ver�tänden einander;

Mit, mie viel Kun�t mußt’ es al�o ‘der Kavalier

anlegen, un�ern A..B. C. lächerlich darzu(tels
len! Es giebt Men�chen „, die. durch. Einey

Zugden be�ten edel�ten Mann.trave�tiren fônnenz
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und-up�erKanglierhatte,die�eMahe,| dieermit,
einerFeinheit,anmandte,.daß,ex.auch‘hierMel’
�er. war. — Er, war Mjitgied,geheimer.Ge-
�ellichnfte9..=

undweri�t es nicht?— Dies er.
leichterte�eineRolle, Zwarwußteer (zu un�e:
res, RitteysGlüh)feinA VirtATrophonius Höhle,undwie. nahes:un�er.
C. hier der Vex�obungmitciner“Furieaes
dochbrachte.ibn �eineDreiligkeit,diebis zur,
Unver�chämtheitging,.außerTrgphoniugHöhle,
und,derehelu�tigenFurieauf,tqu�endDinge.=
Je mehrIdeal,de�tobe��er umei Jdeal zu be:
fämpfen,— Die Ver �chivendungdesRitters,
unter�tüßtedie�eVor�tellungen,Zur.Oekono,,
mlebe�timmt,mißfállce:

es jedery.Mädchen,wenn
der Licbhaber,außer.deyGränzede��elben,ver:

(<wendet;und;‘freilicharen.dieSummenbe;
trächtlich,d dieun�er$Ritter gebrauchte.„Jt. es,
Vernachlä��igung,„dachteSioyb�evouUnbekannt,
wenn A. B..C,die Welt durchzieht,ohnezum,
Zielezu fommen?weißer, daß.ih ihn liebe?
wird er nichtvie!�eicht�o, aufgehalfen und ins
Weite geführtwieih ? Sucht er, nicht �eing
Vielgeliehte/, wie ich deri Vielgeliebteu? Wigs
aber? i�t er ichtMann? Liegtes ihmicht. ob,
dener�ten. Schritt.zu thun

Bsdie,Hinderni��e
4



C 144 )

‘bréchen,die'Uhé'�eheldiri?Wel daë‘ülvereRa dal voniGêdankti‘ergewird,S“wêrde'veengchláMyet,vérniuthetes“immér
dás'era�te= “Un�erVérräthéE© vérctátble�en
Weggetvißniht—

'

i

_„SophievoiÜübetantit, “bèfüih im’Stilien
1iit ihrem“‘Vielgélidbien'de� jäftigte’,hatte die

Ecwbynhtlt,le BohnenindleNähßehu�elen
einepar“Sie,die'antreÈ ‘hiterdeli�e �ic
utnfa��eñ—+ “ibérdèr�é �ichhepa? — Eo
fragtèis votFlue Ét'‘entfernte’hj ie
dérzeity ür �ithffr frite ‘Stac�baüen“zuveis
wicféln:ArmeSóphie!Sie’taufte“zwci‘Blúté

nîecutdpfex, undSile. “’Méècdeil’dîeLèvkdjert
Kno�pen,Blätter‘Blúücheñ'‘gewvhitien? Sté
grünté'uisblúhté"Erberdotrif.Diè Schwär-
merínthatbeielnerfölchetiAnpflanzungfeurige
Wün�che;�ilefaltecéigre Häudé'‘barüber,und be/
nekte den BaumEr mitEhrälen,.Et wak
hicht zu halten;‘Tetber!�tarb Er itnmer dahin.
— Und �d’ ging"es mit Alm, vas Erhieß.
Wunderbares Ungefäht!Nichtdoh! — der

Gärtner war ‘erfgu�ft, Sein kleiner Jakob

durftedle‘Náteñbei der Taufénichtetwa er-

tvittèrn ;/ Sophie,die ihn lieb hakte, war ge?

wohnt, es thmvon�elbft deutlich zu machen (er
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jvar freilich nicht ihebiebhäber,ein“Freiuifd;:cip

Bekannter, ein was weiß j<): und die Mühe,

die der Vater desfleinenJakobs�ichgab, Fhn

ausgehenzu la��en, watd'rächlichbelohnt.Darf
(@ fágeti;von wem ? ¿2 “DibKammerzofa-war

�es fat Fh n; und als'éin�f ijt&Hetvf�ehafö det

Verzweiflungnäht äls- �on�t wat’, bé�tand �t
aufno< ef” Probe. ‘:‘Da--auch diejê nicht!
winder fehl �chlug, �uhté fle bie Schwärmeriik
mitdeni Gedanken zu béruhigen,daß es S<hwät-
meret: wäre. -Noeh die beiden’ Nelkentôpfe. =

Wiit!:*Er und Sie wurdén-ausge�ebt::An

fütiglich-liéß es �ich mit Y hm herrlichau, well!

PetGärtuer nicht Golegeuheit hatte-jeineHand:
in Ft zu legen; bald abèr verdorrte au< blés
�t Ev: Warum? Der. Gärtner wußte fich et:

jtchleiheri7and �{úitt dem’Nelken�töcke ‘die

agutzoln-ab, - "Wird der Zofe-jéßt nio< ei Aus:

e! úbrig'bleiben? Noch ‘einer ! es mit zwei
Sjliuinen- zkver�uchen Armer Er, der du denx

G&ttnét �o zur Hand‘bi�t! — Es ward die�et
a��erieóte Ver�uch geriehmiget ‘der �o gué
wio verloren i�t. — Und wird fich denn dle Fe-
�tung Unbekannt noch länger halten ? Esi�t die

Frage. Man �agt; ès �ey jédè, wenn nict dur<z
Sturm, � durc Li�t zu überwinden, Wahrlich

Ys
|
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es.i�t allesWU;fürcbten,z;2 ¡Dier,

5: 142.
-

TR N M6p, exhof, :

de: Hpxaldicus,Funior vom Fräulein�shneSi

kauft;hatte, war, in ein Pau�eum, verwaydelfz
anz hing der jebjge,,Cigenthümer.�einer; Phi
lofoghle nach ; und, wenn gleich �eins einge{{{qs
fonen-Dien�tleutazuwellezdenJafabinismusihm,
niche.mohl�eilen-Sgufs (ießajuz;.to:ghgubteex doch,
daß es- qnzden eingeichränftemDegri�en; die�er;
Men�chen läge, „und.,dgÿ, eun �ie: au�geklärtex
wäcen, �ie anc ine cinem,gapz andern Leber
wandeln wärden, Hgerrs:.�tärfe ups. „die�eu
Glaußen! Wenz gGieicz:Ma�ior Gamaligt ig
Betracht �einer-, S-eund�äbe mit: ihm nicht ig
Gemein�chaft der Fép�e, lebte; �o he�uchteafü
�ich doch zuweilen , und dayn.:war des, Streits
fein Ende „ �o dafi-die, jgu�t-duld�gme Pa�toriz
zuweilennicht ermayugelaüqunte, „Frede �ey mis
Euch‘/ „ den �treitenden. Partei:n zu gebieten,
Ein zu heftiger Streit im Pa�torat batta. beidg
wirklich etwas eutzweiet „ uud.Hergldicus..Ju-

Bior-blieblänger als gembhulich,gus. , Der. Pa:

for hielt �eine Grund�äge: zu �ehr. in Ehren, um.

den ex�ten Ver�öhnuags�chritt; zu. un, Au
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einmal. fieles :deu- Hergldicus-Junior. ein, dag

Kreu 8 Ritte rfe den.zehntenSonu-
tag ua. Trizzit,at is in der Ro�enthal�chen,
Kirche: feiern, Dis Rictterin be�uchte zwar.

yah dem Ablebenihres. Gemahls an die�em
Sonntage �elten. die Kirche; doh ward an,

dem�elben das ganze Pfarrhaus eingetadem
Mm erinnerte’ �ich wit Rührung.des. im hunm-,
li�cheu--«Zeru�alewz.-�ichbefindendenDiitters

fen.an “hngefejertwerdenfounte.Heraldig
eus: Zunior hatte im Schlo��e-freien Zutrict, Da
er bei Gelegenheit die�es: �eien Zutritts ganz
von unge�ähr einen Blik auf Käthchen, die
äte�te-Tochter des Pa�tors, warf; empfand er;

troß �einem übermüthigenFreiheitsbaume , dig
Folgendie�es Blicks �o �ehr, :daß er wirklich ges

fairgen war. Ohue-Zweifel trug zu die�en Fol-

gen der Um�tgud hei , daß Käthchen einenFreiey

hatte, dem fie nicht übel-wgllte , den aber dey
Vactex, weil er das Unglückhatte, kein Littera-
tuszu: �eyn, ungern zum Schwieger�ohn haben
mochte. Warum? Weil er fih mit ihm nicht

gelehrtzanfen fonnte. — Heraldicus Juniox
war verliebt; und wenn gleichdie Liebe immer
dringend i�, mußtedie �einige es niht um �o’
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Ahr �tyn’,: va ein- tindrer Frelerihm Wdstgs
ktitithenr war? Ob wohl’;‘oder ibel ? -tvartie
ánszumitdemz;er ‘foriticfidyti�cht: entbrêchen,dé

Pa�tor“zu- bitten , ‘dißiérse-Zu�chlagttóch‘Aitss

fékèn möchte, ‘Dies nwaëbigt: mltvét�bhmtèns
Herzenverheißen. BisherHâtte�i Heals
YFuüioroft in GegenvästderPe�totin unb'Käthé
éhens betühmt,:auchin Hînfichtdet Liébe würd

�ein Herz frei leben ud �teiben. Et’ mochtEauh
wirklich ver�uchthaben, H vor'Blitket, dret

Einerihmheute �o‘ ef&hïliH-toard,zu vétwähi
één; aber �ein Stándlein blieb'nichtals. Schott
den ‘andern Tag wär’ Heraldirus'Jutitor wieder

da. Es geht, fing ‘ét zu Gäimaliélni a, tnix

der Diebe iwie mit dem Blitze. Man trete imé

inerhin auf elektrif<heKárper , man eleftr{�tra
�ich �ógar während des: Gewitters — hil�t es?

MWahelihniht ! Da“ glauben einige, das

Geräu�ch ‘der '

Welt zer�treue Liebesgedantem
Wahrlich"kein ‘Uniber�älmittet! Weiiri Käio:

nen" abge�cho��eti und''die Glocken‘gel&ütetwere

den,dilfé es gegen Gewitter? Zuweilen freiliG
werden hierdur<hGewitterwolkenzer�treut“ zut
weilen abèr näher herbei gezdgen.*F� das HerF
zut'Liebe teif, hat man! den Gegen�tand �einek
Néigurig‘auch uur ii Gédauken:ge�ehen : was
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helfen.Zer�treuungen?, Man will Zer�trenungen

„aar�irguaw — Der-Donuugsx�chirmdex:(Freiheit?
Jch.-hah ihn in. Segen- gebraucht; .jeßt �agt

ex mix �eine Dien�te auf. — Er hatte Käthcheus
Vater wohlbcdächtigbloß um Auf�chub gebetsia
und dex war ihm auchzuge�ichert, Um Auf-
{hub—? Er glaubte es nochin �einèr Gewalt
zu habeu, die Zer�tôrung feiner Freiheit abzy-

wenden; doch war der Freiheitébaum �o. umge-

warfen„- daß er- um: das, Ja bat, und es von

Käthchen—, nach vielen. Kreuz- und-Quer- Be-

denklichfeiten— erhielt. Auchbeim endlichenJa
�chwebte ein. Wölkchen.der Shwermuz iu ihs
ren �chönen �chwarzen Augen, das �ih hofs
fentlich verziehen wied. Jhre Schwierigkeiten

¿go��en Qel zum Feuer. Freund , �agte Gamgs

Aiel, es geht der Freiheit, wie den mei�ten Din-
„gen in. der Welt : man. exfiudet niht Sachen,
„�ondern Wörter, und was hilft es, die Uhr
„durch.Nachhülferichtigzeigenund richtig �chlagen

zu la��en, wenn das Triebwerk verdorben i�t —?

Sie wi��en, Herr Sohn, was Erb�únde und
Sündenfalli�t: Cinge¡chränkcheit un�erer Na-

„tur; und-wenn der Men�ch nicht dur<h überng-

‘türlicheHülfe — — Wäce die L a�torin nicht

ins. Wort gefallen, es wäre ohne Zwi�t, den
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Piesiial ‘Gamaliel erhob , niht abgegangeit.
“Dochkonnte der Schwiegervater niht umhin,
nachzuholen, daß Frelheic für- den denkenden

¿Nann ein Ge�chenk des Himmels, für den gè-
meinen Haufen ein Dolch wäre, um Allem,
was beglú>t und erfreut, das Leben zu nehmen.
“Muß es denn ein Frei�taat- �eyn, wenn die Grund-

‘�teine des Rechts, deé Vernunft, der Gerechtig:-
*feit und der Glück�eligkeit gelegt werden �ol-
len? Eben �o leicht will i< an die Exi�ténz
verwün�chter Prinze��innen und ihrer Entzaube-

‘rung glauben , als mi< Überzeugen, daß alle

Unvermeidlichen mit jeder Ge�ell�chaft - amälgá-
mirten Bärden geboörnen:Oberen zur La�t zu {è-

‘gen �ind. Hätte heute do< Gamaliel ‘an mei-

ner Stelle die Anefdote vom Freiheits: Herold
Fox in England gele�en! Foxens Vater, Lord
*Schabmei�ter, war Schuld an einem Defekt
von anderthalb Millionen Pfund Sterling, —

Die Sache kam vor das Unterhaus. — Und die

*Auskunftdes Sohnes? Fünf hal hutidett-taú-
�end Pfund kommen auf meine Rechnung;met
‘Bruder wird mir nicht nachftehen; und i�t. fär
‘einen ‘ord Schaßmei�ter eine- glelhe Summe
‘woyl zu viel? Wahrlich! die Men�chen m#-

‘Fen noch viel weiter fortrücken,-nichtim 26�t,
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irn Thin, wein Frelhelt ein Wort deë Ñliris

‘zum Leben �eyn �oll, fagte der Pa�tor; urid-als

ihn �ein Schwieger�ohn in die Enge treiben

wollte, fügre er hinzu i Läßt �ich nichtAlles in

ein Sy�tém zwingen, wenn män Li�t und Ge-

‘walt braucht, und nah der Philo�ophen Wei�e
alles an Einén Nagel hängt, mit Einem Bande

‘bindet? — Die Meti�chèn wi��en" gernètnhin

nicht,was �ie wollen, Glauben Ste Herr Sohn :

“Despotie i� leichter als Freiheit zu tragen, — —.

Ob der Herr Sohn g'aubte? Jh zweifle.

Nicht lange nach die�en Tagen hatte der

Glaube des jungen Ehemannesmehr zu thun.
Durch �eine Ueberzeugung, daß in Dingeu
von "weniger Bedeutung die Meinung des

*Schwächern, und nicht des Stärkern, durchge-
hen mü��e, gewann Käthchen mit �elnem gu-
ten Willên �o zir�éehendsdie Obermacht, daß der

Ehemann �elb�t: das Bâñûd zu�ammenzog , um

�ich zu bindén ; und un�er Frelheits - Herold be-

findet �ich nicht übel unter dem Pantoffeljoche
�einer Gattln, hinreichendbefriedigt, bloßgegen

�einen Schwiegervater die Ehre der Frelheit be-

haupten zu können. — Wollen die mei�ten Men-

chen mehr als die Freiheit, von der Freiheit
�prechen zu können? Man �agt, es gehören



{ 352 )

durchaus Fehler, weungleich niht zu große,da-
zu, um -eine Ehe gläcklih zu machen, — Der
Ordenvom |

|

$. 143, i

Thal Jo�aphat,
- hatte vielAehnlichkeitmit den befanntey Yr-
den zu La Trappe und dem Orden des heiligett
Grabes; nur waren hierbei niht die minde�ten
weltlicheir Aus�ichten : vielmehr �chieu alles Sel-

-tene und Schwere aus den vier Hauptregoln des
Heiligen:Ba�ilius , des heiligen Augu�tinus, des

heiligen Benediktus und des heiligen Franeiskus
„in: den Vor�chriften die�es Ordens zu�ammen 9e-

tragen zu: �eyn. Ein großer Tro�t �är un�ern auf-

genommenen Helden war, daß bei ¡eder die�er

Regeln di�pen�ab]e �tand, �o daß am Ende
nichts weiter übrig blieb, als :

Die Pflicht,�iellebenStundenzu �clafenz:

oder geiftia, zu arbeiten,und die. übrigeZ

Zeit �ich
zu vergnúgenz;

Ein Tagbuch von jedem Tage�eizes Lebens

în der Art zu halten, daß über Wachen und

Schlafen ein be�enderes Diarium gefähret werde.

Das �iebente Jahr war ein Eriaßahr, in
Ab�icht der Tagebücher; dagegen. �olleen,alsann
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dann die geführten Tagebücher durchgegangen

werden, um zu bemerkten, ob und in wie weit

der Wachsthum im Guten zugenommen habe,
Man trug in der Ver�ammlung ein härnes Hem-
de, aber wohl gemerkt, über dein Kleide. Der

Orden gebot drei Tage in der ¿oche Wa��er
und Brot; aber nebenher fonnte man �ehs, auch

mehr wohl gewählteSchü��eln und Weine ge-

nießen. Der Ritter bemerkt, daß kein Orden unter

allen, die er erhalten, von A bis Z und von- Z
bis A, Mitglieder gehabt, die �o herrlich und in

Freudenzu leben gewohnt gewe�en, wie die Dit-

gliederdes Ordens vom Thal Jo�aphat. Michael

�elb�t hatte bei aller Strenge �einer Grund�akße
die größe�te Mühe von der elt, �ich der Ver�üh-
rung zur Unmäßigkeit zu erwehren. Auch ward

in feinem Orden mehr ge�chlafen und weniger

gearbeitet als hier. Dies gab un�erm Ritter

und �einem Knappen zu vielen Bemerkungen An-

laß, wiewohl es füglih bei der einzigenFrage

hâtte bleiben fônnen: Was kann Men�chen be-

wegen, übermen�chliche Dinge zu über-

nehmen?Nie mü��e, �agte der Ritter, der Men�ch
einen Ent�chluß in einer traurigen Stimmung

�eines Gemüths fa��en ; nie mü��e er eine Le-

bensweci�e fúr �ein: ganzes Leben erwählen, und

Kreuz: u. Querz. 2r Bd I
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tie cinen Vor�aß, außer dem, Gutes zu thun,
auf immer ergreifen. Zwar �ey ein Ent�chluß,
im A�eft genommen , gemeinhin kräftiger als

einer bei Muthlo�igkeit der Scele; doch �ey
ein dur< Nachdenken zur Ruhe gebrachtes Ge-

müth allein im Stande, den Men�chen richtig

zu be�timmen: und die�e Be�timmungen würdet

cs nie darauf anlegen, die Natur zu überflúgeln,
und �ih Dinge zuzurnuthen, die den Schein be-

haupteten und die Kraft verleugneten, Da der

Ritter indeß bey �ich fe�t be�chlo��en hatte, nile

die Men�chen auf cine und die�elbe Art zu beur-

theilen, indem viele von ihnen bei ganz ver�chie-
dcnen Handlungen eine und die�elbe Ab�icht
hätten, wogegen �ie auch bei ver�chiedenen Trieb:

federn in ihren Handlungen völlig úberein�tim-
men fönnten; �o ward dem Thal - Jo�aphatss
Orden, eben �o wenig wie vielen andern Or-

den �eines Gelichters, mit feiner Kritik zu nahe
getreten. Wer nicht richtet, wird nicht gerichs
ter; wer niht verdammt, wird nicht verdammt ;

wer giebt, dem wird gegeben,— Thut nur, als

wißt Jhr mehr, und Jhr werdet Andere finden,
die bei Euch in die Schule kommen. Jede Meis

nung în der Welr, mochte �ie noch �o �ehr in

Kreuz und Quer �eyn, fand ißre Jünger und
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und Apo�tel. Ein ort im Vertrauett, elne

Hoffnungsaus�ichtmacht Men�chen, wenn nicht

: glúcklich,�o doh ruhig, — Der Men�ch i�t zum

Erxperimentirengeboren. Eine Beule am Kopf
und am Herzen mehr oder minder — was �cha-
det �ie ? Nagen gewinnt, Magen verliert.— Linus

«der Haupt�täcke des Ordensarcans �chien zu

�eyn, Fruchtbarkeit bei beiden Ge�chlechten zu

befördern. Fruchtbarkeit im Ordens�inne;
das heißt: den Kindern niht nur Schönheir

„und Stärke des Leibes, �ondern auch Schön-

heit und Stärke der Seele beizulegen; wovon

indeß, leider! un�er Held �o wenig wie �cin

Knappe*vor der Hand Gebranch machen konn:

te, da ihnen die�e No�en von Jericho und

‘neben ihnendie be�cheidenen Blumen je länger
je licber noch nicht blúheten. — Es fäâme, hieß
es, auf Kultur des Ackers und guten Samen

an; — und die Zeit wäre nahe, wo man auf
wohl zugerichtetemAcker auf einmal viele große
Seelen und �tarke Körper zum Vor�chein brins

gen und auf die Erde: �eken würde, die nicht
bloß durch Sy�teme ein be��eres Loos fúr die

Men�chen er�chreiben, oder (wie noh �chwächere
Men�chen ) es erhoffen, �ondern alles er�treben
wúrden!— Ho�ianna!. Wenndie�es Acferwerk

Z2
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und die�er gute Samen nicht voraus ginge,
was hülfendic be�ten Edukationsan�talten ? Eine

gefnicte Lilie begießen ; von einem wurzello�en
Baume Früchte fordern — wer kann das? —

Die Ceremonien bei der Aufnahme waren

bei Jo�aphat gar nicht verhängt. Jch könn-

te �ie in Lebensgröße mittheilen, und würde es,

wenn man �ich hier nicht, wie gewöhnlich, Or-

densmühe gegeben hätte, Anlagen dur<h Göt-

terma�chinericen und Epi�oden aufzu�tusen. Jn
den Thâälern, �agte Michael, i�t in der Regel
weniger Licht, als auf Bergen. Und die

$. 144.

Berg-Orden?

Freilih weder auf Moria no< auf Garizim
i�t den Men�chen zu helfen; denn es i� eitel

Betrug mit allen Hügeln und Bergen, den

Berg aller Berge, der jeßt in Paris Ge�e6ß
giebt, niht ausgenommen. Cultivirt der

Men�ch nicht �eine intellectuellen Kräfte ; bleibt

�ein Charafter unveredelt; erhdhet er �ich nicht
zum Selb�tgenuß : was helfen Thäler und Ber-

ge ? Doch �oll Schwärmerei auf Gebirgen Hüt-
ten bauen ? J�� das Empfehlung ? i�t in gi-
ganti�chen Sy�temen von Schwindelei und in
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änigmati�hen Vorträgen nicht minde�tens eine

Art von Kraftan�trengung? von Seelenerhe-
bung? wie auf un�ern Bergen? Vielleicht,
vielleicht au< niht. Fängt man doh Wallfi-
�che mit Tonnen, �agte ein�t Johannes; war-

um �ollte man im Orden �ich mehr Mühe ge-

ben, wo gemeinhin nihts weniger als Wallfí-

�che zu fangen �ind! So viel i�t gewiß, daß
viele der Bergi�ten zu wi��en glaubten, was �ie
niht wußten ; und die�e wollten Andere in der

Un�chuld ihres Herzens glauben machen, daß

�ie wúßten. Viele von den Bergen , �o �cheint
es mir, hatten �ich niht einmal die leichte�te
Mühe von allen gegeben, zu glauben: es

fehle ihnen an Zeit, weil �ie ni<ts zu thun
hatten. Doch giebt es Thorheiten, welche
wegen der hohen Zuthat, die man hineinzulegen
gewußt hat , nicht ha��enswürdig �ind; an Lie-

benswúürdigfeit würden �ie gränzen, wenn nicht

Faulheit ihr Hauptingrediens wäre. — Und

wie? i�t der Men�ch niht Glaubensge�chöpf?

glaubt er nicht von Kindesbeinen an, bis er

zum wirklichen Grabesorden fommt, wo es

wahrlih am Glauben nicht gebrechenmuß ? —

Laßt gut �eyn! Gewi��e Schwärmereien �ind

fa�t un�chädlich; �ie verfolgen, heißt �ie beför-

Z33
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dern, Wer ein politi�ches Gebäude �tärzentvill,
wird nicht die Zinne de��elben er�teigen, und mit

einem Brechei�en �einen Endzweck kund und

zu wi��en thun Allen, denen daran ge-

legen und niht gelegen i�; unmerklich
wird er es untergraben, damit es bei dem Sturz
�o aus�ehe, als hâtte die Zeit es. ge�türzt. Matr

mache-den Hypochondri�ten frank, damit er ein-

�ehe, was frank �eyn heißez und er wird ge�und
werden, Probäâtum est. Man la��e den Hy-
pochondri�ten hypochondri�ch �eyn; deun er weiß

�ou�t nichts mit �ich anzufangen. Auch proba-
tum est, — — —

Del jedem Grade des Ordens, bei jedem
neuen Orden hieß es: Nach Eleu�is! Die

Proce��ioneu, die an dieren und jenen heiligen
Ort gingen, hatten für un�ern Ritter und �ei-
nen Knappen , wahrlich es war ein guter Glau-

bens�hlag von Men�chen ) etwas Verführeri-
�hes. Fa�t alle Men�chen wollen die andere

Welt nicht hoffen, �ondern �chen und �chmecken ;

be�onders aber | die liebe feurige Jugend än-

ßer�t himmel�üchtig, am be�onder�ten, wenn �ie
verliebt t�. Sophie und die Zofegehörten ohne-

hin zur un�ichtbaren Welt. — Anch giebt es gute

Seelen, die den Himmel wie eine Promenade
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an�eljen, um fich dort zu erholen, wenn ihnen
dies Leben anekelt, oder �ie �einer Tage La�t und

Hitze getragen haben. Un�er Ritter hatte frei-

lich, auf Anratheu �cines Johaunes, Mo�en und

dic Propheten, die Phy�ik und Chemie, zu �einer
Zeit ganz gut �tudiert ; doch �elb�t die Ohnmacht
die�es Studiums brachte ihn zur Allmacht der

lo genannten hohen Chemie und hohen Phy�ik,
Kenntni��e leicht und �pielend zu fa��en, die doch

�o viel reichlicher lohnen! Wirklich ? Freilich an-

geblich; was hält aber Wort in der Welt ? J�t
es zu leugnen, daß in uns ein Zutrauen zu un-

befannten Kräften liegt? Wer kennt die Gott-

heit? — Man wollte dem Ritter und �cinem

Knaypen alles augen�cheinlich bewei�en, und �ie
�chmecken und �ehen la��en. — Kann man von

Men�chen mehr fordern, ats redkih wollen?

Giebt es, wie man niht ganz ableugnen fann,
angeborue JÎJdeen „ �agte der Ritter, i�t alles

Erfor�chen, Erlernen und Wi��en Erinnernnz,
und findet �ich hier und dort und da die felige
Stnude, da wir lernen, was wir wußten; viel-

leicht (ein wonnereiches Vielleicht !) find S o-

phie und ihreBegleiterin, die wir in der

eite �uchen, in der Nähe. Freilih nahm

�ich in deu durchkreuztenOrden die Cénbil-

24
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dungsfraft fa�t immer heraus das Experiment
zu machen, ob �ie gleich in der Regel von jedem

Experiment gewi��enhaft entfernt und abge�on-
dert �eyn �ollte; doh merkten es entweder un-

�ere Kandidaten nicht, oder �ie wollten es nicht
merken. Was verlier? ih, dachte der Ritter ?

Nichts als Geld. Undi� dies nicht da, um ver-

loren zu werden? Jn der That, un�er ABC

konnte �ich bei allen Ordenösweihenmit der Rein-

Heit �einer Ab�ichten beruhigen; und da �einen
Vocrurtheilen und �einer Sinnlichkeit (beide nicht

bô�er Art ) ge�chmeichelt ward: fand er �ih im

Thale Jo�aphat úbel? und wird es ihm auf den

Dergen mißfallen ?

Was ih läng�t hâtte bemerken fênnen, i�t,
daß er �ih nie auf das Gold - oder Juwelen-
machen einließ. Er verbat �ogar die�en Unter-

richt mit Be�cheidenheit, und �ub�tituirte nicht
hur die�en, �ondern vielen andren Geheimniß-
Verheißungen — Sophien. Ober �ie auf den Ber-

gen finden wird, wo man freili<h weit herum-
blicken kanu ? — Michael, der gewiß die Zofe �o

zärtlich liebte, wie �ein Herr Sophien, war mit

die�em Gold - und Diamantenverzicht unzufrie-
den, und äußerte die niht ungründlihe Mei-

nung, daß �ich Gold und Juwelen mit So-
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phien und ihrer Zofe wohl verträgen. Ml

chael, �agte der Ricter, �{<äm�t du dich uicht,

mit verbundenen Augen �ehen und mit ver�topf-
ten Ohren hören zu wollen ? Der Knappe erwie-

derte: Ew. Gnaden haben mir �elb�t von cinem

Knaben erzählt , der nah einem Hunde warf,
und �eine Stiefmutter traf. Auch nicht unrecht,

fagte der Knabe. — Da die Receptionen auh
da bezahlt wurden, wo es Gold und Juwelen

regnete, was meint man: ob der Ritter, oder

der Knappe, im Punkte des Goldes und der Ju-
welen Recht habe? Nach Eleu�is!

Von allem nur drei, �ieben, neun bis zehn
Worte. Bei der Au�fuahme auf

$. 145.

Karmel

ward, wie �chon �on�t, ein er�hütterndes Gets�e

gehört. Die Erde bebte, und die �chrecklichenSi-

tuationen, in die der Aufzunehmendege�ett
ward, endigten �ich mit den �anften Strahlen
des Phôbus, — Nichts Neues vom Jahr. —

Man kann Nebenab�ichten haben, und doh Gu-

tes befördern; man fann feine Ab�icht haben,
und doch etwas zu Stande bringen, was nicht
allein nicht übel ¿ �ondern heil�am und guti�t,

35
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Der Operationsplan auf Karmel tsar �o Ler-

�teckt, wie fa�t in allen andern Orden und Gra-

den, War es Wunder, daß -un�er Ritter den

Plan von Karmel aus der Aufuahme nicht ab-

nehmen konnte? Lag es am Karmelorden, oder

am Ritter, daß er nicht tiefer eindraug? Der

Nitter �2lb�t macht �ich in der Glo��e den Vor-

wurf, dies Werk mit zu wenig Lebhaftigkeitbe-

trieben zu haben , um davon reife Früchte zu

ziehen. Kann Karmel fúr die�e zu wenige Leb-

haftigkeit?
In eizem Grade des Karmel - Ordens ward

die Kun�t gelehrt, mit allem zu reden, die Zun-
‘ge allem was Zunge hat zu lö�en, und �ogar al-

les ‘eblo�e in der Natur zu ver�tehen. Ein al-

lerlieb�tcs Konver�atorium ! Laß uns hier, liebe

Le�erwelt , mit Dank erfenneu, daß wir im

“Grabesorden unter andern die Farben und Zei-
chen�prache lernten, wovon man durch eite

gleichzeitige oder �ucce��ive Verbindung und

Vermi�chung eine gewi��e Melodie und Harmo-
nie �hon im gemeiuen Leben herausbringei
kann. Armes gemeines Leben! deine Regeln
der Ordnung und Ueberein�timmung gabenge-

gen die heilige Farben�prache kaum ein Tuch-

ftabierbüchlein ab, da man in Grabesorden
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lange Farbenreden zu halten ganz unbedenk-

lich fand! — Und was gilt die�e Kun�t gegen die

Sprachlehre auf Karmel ? Sie war cine der al-

ler�elt�am�ten und �chwer�ten, — Un�er Ritter,
durch mancherlei Kun�tvorfälle der�elben über-

ra�t, wußte nicht, ob niht wirklich der Kir�ch:
baum ihn zu Gevatter, und die Ciche zur Lei-

chenfolge bat? ob die Tanne ihn nicht vor

Unglück gewarnet „, und die Birke ihn bedauert

hatte? Ein f<dner Bach unterhielt den Ritter

mit den Gedanken, Worten und Verken �eiuer

angebeteten Sophie von Unbekannt; er kam

gerades Weges von ihr. Obgleichder Ritter den

ihm �ou�t �o lieben Bach nicht ver�tehen konnte,
�o viele Múhe er �ich auch gab; �o war doch
vermittel�t eines Ordens - Translateurs ihm Al-
les ver�tändlich, Man ver�prach ihm ein Univer-

fal -Lexicon, welches er bei �o vielen Zungen und

Sprathen im Segen zu brauchen im Stande

�cyn würde; doch findet �ich ein Notabene iu

den Nachrichten :

¡Nicht erhalten!
‘/

Auch hatte der Ritter die Ehre, cinen gehei-
ligten Papagei kennen zu lernen , der auf alle

Fragen „ wohl zu ver�tehen, in der weltäblichen

Sprache, autwoxtete. Er ver�tand Deut�ch, Fran-
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zö�i�h und Jtaliäui�h. Z. B. Was denkt der

Neuaufgenommene vom Karmelorden ?

Der Papagei. Er i�t unent�c<lo}et!.
ird �ein Glaube ge�tärkt werden ?

Ja! �agte der Vogel; ob ich gleich, �einer

Heiligung unbe�chadet, in meinen Nachrichten

Ur�ache zum Nein finde, Vom Orden auf

$. 146.

Sinai?

Hier ward, wie es hieß, morali�che Zauberekt
getrieben. Die Endab�icht des Men�chen i�,

durch die hôch�te Bildung �einer Kraft zu einem

Ganzen in Ab�icht �einer �elb und der Ge�ell-
�chaft zu gelangen. Wie i�t die�e zu erreichen?

wie bringt der Men�ch �eine höhere Vervoll-

fommnung zu Stande? wie ent�teht die Er-

�chlaung �eines We�ens? Durch Liebe! und

Achtung wird der Men�ch geadelt, dur< Jute-
re��e entehrt; und nur wenn er ins Allgemeine,
mit Verzicht auf Alles, �clb�t auf Dank, arbei-

tetz wenn er in �ich die Men�chheit , das gôtt-
liche Bild �iehet, nnd nichts zum Mittel ernie-

drigt, was die Ehre hat, Zweck zu �eyn; wenn

er bei den Univer�alrecepten gegen die morali-

�chen Uebel nicht lvergißt, die Natur des Jndi-
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viduums zu bere{nen, das er beurtheilt: nur

dann, dünkt mich, kann der Men�ch �ich einen

morali�chen Zauberer dünken, wenn anders Zau-
berci und Moral nicht zu heterogen �ind.

Im Sinai-Orden nicht al�o —

Die Ge�ekttafeln auf Sinai hatten den Men-

hen anders veran�chlaget. MangabSecreta

monita, nah welchen der Men�ch �ich �elb
nichts und Andern Alles zutrauen �ollte: dem

Arzt den armen Lcib, dem Prie�ter die arme

Secle. Man úberzeugte �ich, daß Sklaverci von

je her glütlicher als Freiheit gemacht hätte, —

Volkstäu�chung , Ma�chinen - Sklaverei waren

dieHauptwèörter,um durchein zwar barbari�ches,
doch univer�elles Mittel, dem kleineren Theile
durch Aufopferung des größern, Ruhe und C!e-

mächlichkeit zuzu�ichern. Man �uchte den Men-

�chen von den Gütern des Gei�tes abzuleiten, die

weder Motten noch Ro�t fre��en, nach denen wes

der Diebe graben noch �ie �tehlen, die in Glück

und Unglück uns nicht verla��en, und die zuleßt
zur Herr�cha�t der Sitten bringen , an�tatt der

Ge�eke. Ach mit den lieben Ge�elen! Sind �ie

mehr als übertünchte Gräber ? Weltklugheit galt

auf Sinai, nicht Weisheit. Hbc �tens lernte man

�chtaue Kenntniß und richtigeBeurtheilung ale
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les de��en, was uns nöblich und �chädlichwer;

den kann, Wenn zwei Kenntni��e zu�ammen fom-

men, hieß es, �teht die'cine, welche dir frommt,
wie bci den Sub�tantiven , im Genitiv. Im-
merhin �cy die gejesgebende, rihterlihe und

ausführende Macht in der De�potie vereinigt !

Weiß der De�pot, wie cs der Fall gewdhnlich i�t,
keins von die�er Dreieinigkeit zu gebrauchen ;

‘de�to be��er! alsdanu regieren Lieblinge. Es

führe ein Ge�chlecht, welches es wolle, das Ru-

der; die Klugheit wird �chon ergründen, was

Trutnpf, das heißt, wer König i�t. — Es muß

Men�chen geben, die, wenn �ie nicht be��er �ind,

fo doch für be��er gehalten werden. — Man la��e

ihnen ja die�c Ehre, wenn �ie gleich niht mehr
thaten, als mit dem Kopfe nien, während der

Zeit dudir ihnzerbrach�t. Jt es nichtbe��er Für�t
zut �eyn, als es zu heißen? Weder cin Rdmijcher

Senator�chuh, noh ein Kreuzpanto��el des hei

ligen Vaters �chüßcn vor dem Podagra. So-

frates ward durch die Heliáa, durch ein Volk e-

gericht, das aus çoo Per�onen be�tand , zum

Tode verurtheilt. — Die Men�chen �ind enut-

weder Tadler oder Schwäßker, Wer liejet?

wer merket auf das, was er lie�et ? wer verwau-

dele das, was ex lie�et, in Grund�äke? wer
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�ucht es zu üben und in Handlung zu zeigen?

Jm Frei�taat i�t jeder Mcnopoli�tz jeder �ucht

den Zepter an �h zu reißen. Man figurirt,
oder jakobiui�irt. — Krieg Aller wieder Alle

i�t das Natúrlich�te und Be�te. Sich dich um!

eins frißt das andere in Gottes Welt; und Che-

leute, die �ich am é�te�ten entzweien, haben
die mci�ten Kinder. — So bleibt ez immerdar. —

Was kaun E in Staat, der �ich veniam aetatis

erringt, in dem Einer des Andern Freiheit achtet ?

A�t nlcht alles noch imweiten Felde -- {1Felde —,

wenn �cinGe�chw.�ker unmúündiq6!cibt ?—

Dergleichen Vorrcden fügrten zum Defkalogus
auf Sinai. UcLricens ward es hier, wie ges

wöhnlich, auf Unterr:cht, nict au; Crziegung
angelegt, obgleich dies nichts aaders als C ��en
und Trinken i�t, Der Bruder Präparateur

hatte �o wenig Anziehendtes, daß der NRirter nic

ungewohnter Laune bemerkt: Mache einen Kle ,

und du ha�t �eine Silhouette, — Jm Orden auf

S. 147.

Tabor

fand die Ritterin Mutter zu ihrer Zelt hohe
und tiefe Winke, Un�erm Ritter und �einem

Knappen war Tabor, die Wahrheit zu ge�tehen,
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zu leicht und zu natärlih, um hier zu finden,
was vielleicht wirklich , vielleiht bloß der Rit-

terin, darin lag. Der Prediger wider�prach �ei-
ner Gönnerin nicht ; do< war ihm Tabor unbe-

trächtlich, — Er fand hier nicht Zeichen und

Wunder. Tabor �chien einer Art von hri�t-
licher Religion Vor�chub zu lei�ten, die nict
pa�toral war. Eben der Voltaire, der �i<
die Freiheit nahm , zu �agen: Je ne suis pas

Chretien, mais c’est pour t'aimer mieux;

ver�icherte einen Kapuziner, daß er nicht Genie

und Stärke genug be�äße, ein Trauer�piel ans

Chri�ti Leiden zu entwerfen.
Die Aufnahme war ohnealle Feierlichkeit.

Alle Territionen fielen weg. — Eine �anfte Mu-

�if entzücktedie Aufzunchmenden. Jhr Thema
war: dieGottheit ehren, heiße ihr ge-

horchenz ihre Macht erhebe �ile über dieMen�ch-

heir; — ihre Güte bringe �ie zu uns.— Der Ritter

muß, bei �o vielen Ordensmu�ifken, die er gehört,
dochge�tehen, nie eine dergleichen gehört zu ha-
ben; er glaubt, die Jn�trumentalmu�ik habe den

ver�tändlichen Ge�ang herausgebraht. — Feder
Ton hallete laut den Text im Jner�ten wieder;

Kein Hierophant, fein Demiurgus , ein

�chlichter Mann, ctwa wie ein Herrnhuti�cher
Bi�chof,
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Bi�chof, unterbrach die�e Mu�ik, und fragte den

Aufzunehmenden: ob er überzeugt wäre, daß
nur ein Leidender cin großer Men�ch �ey, und

dap die Men�chheit �ich nicht vollkommner zeigen
könne, als weun der Men�ch �eine ganze Stärke

zu�ammen nehme, um zu leiden, um �ich �elb�t
und �eine Leiden zu überwältigen? Heißt �eine

Leiden überwinden nicht oft mehr, als �ich �elb�k
überwinden ?

Der Ritter betheuerte : ob er gleichbis jetzt
wenig gelitten hätte, �ey er doh überzeugt, daß

Kreuz �tähle, Freude er�chlaffe, und nichts Herzen
und Seelen �o an �ich ziche, als wenn man den

Un�chuldigen den guten Kampf kämpfen , ihn
unverdient unterliegen , oder die Palmen des

Sieges tragen �ehe.
Hierauf ward er mit Wa��er und mit Feuer

getauft. Wahrlich an Taufen hat es ihm niche
gefehlt, und �hwerli<h wird irgend jemand

mehr als er getauft �eyn, Wa��er und Feuer,
�agte der Täufer , find Anfang und Ende der

Dinge. — —

Daran, �agte der �chlihte Mann (nah
einer fleinen Stille ), wird man erkennen,
daß Jhr meine Jünger �eyd, �o Jhr
Liebe unter einander. habt. —

Krenze 11, Querz, 25 Bd. Aa
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Er goß Wa��er in das Becken, legte �eine

Kleider ab, nahm einen Schurz, und umgürtete

�ich, wu�<h dem Neuaufzunehmenden die Füße,
tro>nete �ie ihm mit dem Schurz, womit

er umgúrtet war, und �prah: Ein Bei�piel
hab’ ih eu< gegeben, daß Jhr thut,
wie ih euch gethan habe. Nach diejer
Ceremonie ward er zum Altar geführt, wo er

die Gelúbde ablegte : Chri�to nachzufolgen,den

wahren und nicht den Kirchenglauben zu befken-

8en, darauf zu leben und zu �terben, nicht �eis
ne, �ondern Gottes Ehre zu bewirken, und

bei der Einfachheit und Lauterkeit der Lehre,
die er angelobte, alles für Schaden zu achten,
und �elb�t den Vorzug, tau�end und abermal

tau�end Släubige um �ih zu ver�ammeln, ge-

gen die Würde recht und richtig zu wandeln

vor Gott und Men�chen aufzuopfern, die Welt,
er möge in ihr Ang�t oder Freude haben, zu

Überwinden , den weltlichen Für�ten die Herres
�chaft und den Oberherren die Gewalt zu übers

la��en, �i< ni<t zum Herrn, nicht zum Mei�ter
machen zu wollen, �ondern zu wandeln, wie

es �ich gebühre , bis das Stündlein komme und

die Stimme er�challe: Ei, du frommer und ges

treuer Knecht, du bi�t über weniges getreu ges
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we�enz ih will dich úber viel �eßen, gehe ein zu

deines Herrn Freude!

Bei der Tafel gebot der �{li<hte Mann An-

dacht; und nun fing er an: Da �ie aber �aßen,
nahm Je�us das Brot, dankete und brachs,
und gabs den Jüngern, und �prach: nehmet,
e��et, das i�t mein Leib, Und er nahm den Kelch
und dankere, gab ihnen den, und �prach: Trinkec

Alle daraus, das i�t mein Blut. Thuts zu mei-

nem Gedächtniß. Hierauf aßen uud trauken

�ie das Abendmahl. —

Warum �oll ich es bergen? ih habe der Rit-

terin verheißen, die�em Orden näher nachzu�púe
ren, der in meinen Nachrichten Vorhänge
hatte, ohne Vorhänge zu haben. Der Ritter

hatte ihn, der Wa��er- uud Feuertaufe ungeach-
tet, ungetauft gefunden — und auf Tabor, nach
den göttlichen, ausdru>svollen Symphonieen,
Kupfer�tihe von Er�cheinungen vermuthet, —

Doch war der Unter�chied zwi�chen Chri�ten
und Chri�tianern dem Ritter au�gefallen, — Es

�chien iu die�em Orden nicht darauf anzufom-
men, was die Evangeli�ten, �elb�t Johannes nicht,
am wenig�ten die Apo�tel von Chri�to ge�chrier
ben hätten. Die Vernunft, hieß es, i� die Kritik,
welche die�e Erzählungenberichtigt, dex man

Aa 2
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mit Recht die Jnfallibilität zu�chreibt. Auch
fomme es �ogar, �agte der �hli<hte Mann,

niht einmal darauf an, ob Chri�tus wirklich in

der Welt gewe�en �ey, oder nicht ; �ondern nur

auf Fingerzeige , die durch ihn der Welt zu einer

�ichtbaren Religion gegeben �ind. — Eine �icht-
bare Vernunftreligion �ey das, was man Ofs

fenbarung nenne. — Schwer �chien es hier zu

binden und zu lö�en, zu �eyn ; indeß behauptete
man: auf den Leib komme es nicht an; doch �ey
der Gei�t des neuen Te�taments leiht und faßi-
lih, — Er ward arm geboren, machte �ich �tark
zu Handarbeiten, ohne �einen heiligen Gei�t zu

vernachlä��igen, lehrte �o überzeugend „ daß fein

nachdenkfenderMen�ch wider�tehen konnte, lebte

�einer Lehregetreu, im Leiden erhaben am Char-
freitage ward er ans Kreuz ge�chlagen, zog nah
�einem geglaubten Tode Schüler aus den Volks-

fta��en, oder vollendete �ie vielmehr ( �ie waren

�chon läng�tens nothdürftig ausgerü�tet ), und

ging hin zum Vater am Himmel�ahrtstage. —

Alles dics ward darge�tellt. Die Fe�te, welche
die Chri�tenheit feiert, waren hier gereiniget,
und �o gei�tig gerichtet, daß der Chri�t bei die-

�en Fe�ten �ih als Glied des Hauptes an�ah,
und die Fe�te als ihn �elb�t angehendmit feierte-
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Pa�tor äußerte , die Dar�tellungen der Katholi-
feu wären weit herrlicher und feierlicher. Mit

nichten, �agte die Ritterin. — Man beging im Tas

berorden �ogar den Himmelfeierlich, in welchen
Cd5ri�tus nach den zeitlichen und leichten Leiden

die�zr Zeit �ich erhob. — Hätte die�er Himmel
niht, ohne daß man von der Ritterin ihre Per-
len verlangen dürfen , Ri��e zum himmli�chen
Seru�alem abgeben können? Wie hat �i< die

Ritterin geändert? — — Man über�ehe den

Zeitpunkt nicht! zu ihrer Zeit,
Man �ehnte �ih, auf Tabor abzu�cheiden

und bei Chri�to zu �eynz allein man vergaß
nicht, daß die�es Leben des Lebens werth �ey,
daß ein Rei�ender zwar �ein Ziel nicht verge��en,
indeß �ich �eine Rei�e �o angenehm und näslich
machen mü��e, als möglich u. �. w.

Finden Ew. Gnaden, �agte Michael zum

Ritter , den Tabororden nicht in un�ern Sonn-

und Fe�ttags - Evangelien, die ih bei Gamaliel

in- und auswendig lernte ?

Der Ritter �chwieg, und dachte nach �o vielen

gekauftenPerlen an Sophien, die Perle aller

Perlen, deretwegener alles wieder verkauft ha-
ben würde; wowider Michael, bis auf den Hau-

fen Juwelen ‘und Gold, de��en �ein Herr �o
Aa z
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großmúthig �ich begab, nichts hatte. Zwar
mochte das Jdeal, welches der Ritter am BU-

fen trug, in dem Chorfkleide einer regulirteu
Chorfrau des Ordens vom heiligen Grabe, im
zu einiger Ent�chädigung dienen; doch fiel ihm
bei reiferer Ueberlcgung von Tage zu Tage

mchr eiu, daß Jdeale iu gewi��eu Fällen deu

Gegen�tand in natura �o wenig unentbehr-

lich machen , daß �ie vielmehr Sehn�ucht befr-

dern, und daß Sophie gewiß das Jdeal �ei-
nes Jodeals �eyn würde, wobei Michael von wc-

gen der Zofe ein ganz bereitwilliger Diener war.

Das Maaß der Schnellkraft war er�hdp�t
=— Sie hatten Kämpfe gekämpft, ohne �on-

derlich viel er�iegt zu haben. Fa�t mißmu-

thig rei�eten �ie aufs Land, ohne irgend Je-
manden den Ort ihres Aufenthalts anzuzeigeti,
um dort bei voller Nuhe des Gemüths Ent-

�{lú}e fa��en zu können, die näher zumZiele

führten. Glüflich �ey eure Rei�e—! Siebcn

mal �ieben Stunden hatten fie hier mit Vorbe-

reitungen zugebracht, als �ie, noh niht von dera

Uebellaut ihres Gemüths zuruckgekommen, in

einen benachbarten Wald gingen; und es war

alierdings wunderbar, daß auch hier ihnen ein

Abenteuer auf�ties, Sie �ahen in einiger
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Entfernung eine menfchlihe Figur auf einem

Baume �iken, und zwar �o, daß �ie nur eben �o

hoch-und �o niedrig �ich befand, um nicht über-

�ehen und doch uicht ganz ge�ehen werden zu

können. Das heilige Dunkel gab den weißen

Haareu und der ganzen Exi�tenz die�er Figur
ein �o ehrwürdiges An�ehen, daß, ungeachtet

gitter und Knappe den Ent�chluß genommen

hatten , Allem auszuweichen , was �ie an der

einzigen Perle ( jeder hatte �eine Cinzige) hin-
dern fonnte, �ie doch fa�t wider Willen zu die�em
Baume gebracht wurden, Je näher �ie ihm

kamen, de�to mehr bemühete �ih der Ein�iedler,
�ein Antlilz zu verbergen. Nur nach einer lan-

gen Weigerung , die �ie natürlich de�to hikiger
machte, ließ er �ich mit ihnen ein. Er war, nah
feiner Angabe, die man freilich einem ehrwür-
digen Ein�iedler anf demBaum glan-
ben muß, dur< Haß, Neid und ‘Verfolgung,
und durch den Verluft der Seinen zur Weltent-

fernung gebracht, nachdem er lange hin und her
geirret, und fa�t in allen heimlichenGe�eli�chaf-
ten Ruhe für �eine Seele, und Tro�t für �ein

Herz vergebens ge�ucht hatte, Endlich (es
waren �eine eigenenWorte) ward ich des Glückes

gewürdiget,mit einem heiligen Ein�iedler be-

Aa 4
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kannt zu werden, bei welhem ih �ieben mäl

�ieben Jahre in der Lehre �tand , bis die�er im

1ço�ten Jahre die Welt �egnete, und mir den

Schlü��el zu �einen Geheimni��en zurúck lies!
Er ruhe wohl! Un�er ehrwürdige Baumein-

�iedler �chloß mit die�em Schlü��el nicht nur die

Schick�ale, �ondern auch die Ge�innungen un�ers
Hitters und �eines Knappen auf. Alles und

auch das wußt’ er, was Jeder vor dem An-

dern bis jekt verborgen hatte, Michael z. B.,

roar in zu �rohem Muthe, als das Kapitel des

Grabes zu�ammen war, einem Mädchen zu

nahe gekommen. Der Ritter hatte an Johare
nes einen Brief ge�chrieben, worin er ihm,
wiewohl verblümt, zu ver�tehen gegeben: er

könne bis jeßt �ih noh niht zu den Vollendeten

zäglen, Nicht nur die Worte, auch den verbor-

genen Sinn die�er Stelle, wußte der Ein�iedler,
Vorfälle die�er Art würden den Ritter, �o wie

�einen Knappen, ehedem �ogleih mitgeri��en ha-
benz; jekt aber hatten Beide auf ihren Wü�ten-

‘rei�en Kanaan fa�t völlig aufgegeben. — Eben

waren Ritter und Knappe ent�chlo��en, den

DBaumein�fiedler mir nichts dir nichts zu ver-

la��en , als er ohne alle Veraula��ung fragte:
as �eyd Jhr hinausgegangen in die Wü�te zu
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�chen? Wollet Jhr ein Rohr �chen, das der

ind hin und her wchet? (Die�e Worte wie-

derholte der fromme Cin�iedler zweimal.) Oder

was �cyd Ihr hinausgegangenzu �ehen? Wolter

Fhr einen Men�chen in weichen Kleidern �ehen ?

Siehe! die da weiche Kleider tragen, find in der

Könige Häu�ern. Oder was �cyd Jhr hinausge-
gangen zu �ehen? Wollet Jhr einen Propheten
�ehen? — Nichts von Allem zu �ehen , unter-

brach ihn der Ritter, war un�er Vor�aß. Du

hajt uns Alles cntdet, bis auf die Untreue, die

Michael bei einem Haar an der Begleiterin be-

ging „ deren Eild er an �einem Bu�en trägt.
Eriaube zu fragen, warum Du uns frag�t, Du,
der Du den höheren Beruf zu antworten ha�t ?

Kinder fragen, und Examinatoren, die gemein
hin Kinder am Ver�tande �ind. Sokrates ant-

wortete , indem er fragte; und follte dein Amt

nicht wo nicht hdher , �o doch eben �o hoch �evn,
wie das Amt des Sokrates, der meines Wi��ens
bei feinem einhundert und funfzigzährigenE:n-

�iedler in die Schule ging? Freilich, erwiederte

der Baumein�iedler, dank? ich es dem einhundert
und funfzigjährigen Alten, daß ih mceinetwe-

gen nicht Ur�ache zu fragen habe. Jndeß �o wie

wir beten, niht Gotres- �ondern un�ertwegenz
Aa 5
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�o frage auchih nicht meinet-, �ondern Euretwe-

gen. Der Frageulehrer , de��en Worte ich cu<

ans Herz legte, wußte gar wohl die Ge�innun-
gen �einer Befragten. Wohlan! da ih ein Glau-

bens]en�forn bei euch finde, will i< mir �elb�t
antivorten. Vergebens habt Jhr auf den Ordens-

wegen Sophien und ihre Begleiterin ge�ucht ;

�eyd, ich bitte euch, fein Rohr, das der Wind hin
und her wehet! — denket niht Arges in eurem

Herzen. Ritter und Knappe �ahen einander an.

Arges? �eufzten �ie fragwei�e. Nicht anders, er-

wicderte der Cin�iedler. Um �ie nicht zu verlie-

ren, �ah er �ich gedrungen, thnen �chnell cin Paar

Strahlen der Hoffnung zuzuwerfen. Entzückt

�egneren un�ere Wanderer deu Gedanken zit ci-

ner Re�ignationsrei�e; �ie baten den Baumein-

�iedler, �ich herab zu Lemüßhen,damit �ie ihn in

�eine Hütte trageti , und ihm einigermaßen ihre
Dankbegierdebewei�en kföunten. — Er lächelte.

— Jc bedarf, �agte er, eurer Hülfe nicht;

wohl aber freu? ih mi, euch helfen zu fönnen.

Nach etwa drei Viertel�tunden , die �ie wan-

derten, famen �ie im dick�ten Walde an eine

Hütte, wo �ie einen lieben Knaben fanden, den

der Ein�iedler für �einen Ururenkel auzgab, und

der, �o bald er �ein Ange�icht fah, �ich feinen
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Segen erbat! Der Segens�pruch war rüh--
rend. — Sie fanden cine Schü��el herrlicher

dilch, die un�ern Wanderern �ehr woßl that ;

und nachdem �ie �ich auf eine niedere Grasbank

gelagert, floß Honig von den Lippen des Ein-

�icdiers, der �ie völlig einnahm. Sollt? er es

nicht, da er ihnen Sophien und ihre Begleiterin

verhieß? — Wohlan! �agte er : ehe ih mich
mit euh weiter einla��e, �ey ein Zeichen ge�tellec
zwi�chen mir und euh. Wenn dics Opfer (es
ware drei Töpfe, ciner mit Ba�ilikum, einer

mit Raute und ciner mit Saivey) zündet, �eyd
Ihr wúrdig, weiter geführt zu werden. Der

Ritter, �cin Knavpe und der Ururenkel trugen
jeder cinen Topf; und nachdem �ie �olche au ci-
nen Ort, wo die Sonne darauf �cheinen fonnte,
ge�tellet hatten, �prach der Ein�iedler einige ih-
nen unver�tändliche Worte, und �egnete die

Staudengewäch�e. — Un�ern Wanderern war

es, als �ähen �ie einen Lichtzirkelum �ein Haupt.
Der Kleine, der allein beim Altar blieb, �türzte
nach einiger Zeit mit der Nachricht unter �ie:
Es brennt! und fiel auf �eine Knie. Dies thateu
auch der Greis, der Ritter und �ein Knappe.
Sie gingenhin, fanden wie das Kind ge�agt
hatte, und feheteu in die Hütte hocherfreut,
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Der Ein�iedler bat �ie, drei Tage bei ihm zu

weilen — während welcher Zeit �ie nichts als

Milch und Semmel geno��en. — Heil euch!

rief der Ein�iedler, und �chwieg. Wie lehrrcih
der " aumein�iedler un�ern Wanderern war, i�

unaus�prechlih, Er kam auf welibücgerliche

Sdeen, und es thut mir leid, mich nicht in den

Um�cänden zu befinden, wenig�tens einen

Theil �einer Prophezeihungen mitthei-
len zu fênnen, die Europens Schick�al be-

tre�en, Der Ritter hat �ie auf �ieben Bogen

verzeichnet. Meine Verweigerung hat �chr

wichtige Gründe. — Einige Stellen �ind dun-

‘fel. — (Ehre, dem Ehre gebührt!) Vieles

von die�cn Provhezeihungen i� eingetroffen;
viel ijk, wie mi dünkt, der Erfüllung nahe;
und der entfernte heiligeRet? — — — kann

man nicht prophezeihen ohne Prophet zu �cyn?

Prophezeihungetibeurtheilen, heißt das viel mehr
als Melt- und Men�chenkenntniß be�itzen ? Der

Wei�e (die Kabinette �ind gemeinhin ein�eitig)
hat die Fähigêeit das Ganze zu über�chen , Ab-

und Zugang zu berechnen , und mit ziemlicher
‘Wahr�cheinlichkeitDinge im politi�chen Fache zu

verfündigen , dic no< fommen �ollen. — Deh

ging es mit un�erm Baumeinu�iedler viel wc t-
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ter. — Mehr erbauet als je, gingen un�re

MWanderer nach dem Orte zurück, wo �ie einges

kehrt waren; und nach den genau�ten Crkunbis-

gungen: ob �ich fein merkwürdiger Nann in

dic�er Gegend hervorthäte? und nach eingezos

gener Antwort, daß Alles hier den gewöhnii-

chen Weg gingez befclgten �ie die Anorduung
des Ein�iedlers, und eilten zurü> in vie Stadt,

um �o lange �ich �till zu halten , bis �i? den eie

ligen Wink zu ihrem Pfing�ttage �pürt mre-

den, den ihnen der CEin�iecler verzeiücn patte,

Unterweges , als �ie ihr Ordene�ci.l*jal aufs
neue úberdachten, behagte es inen m<. v ig,
daf �ie cinen neuen Ordensfreizlauf äuf.ngen
�olten; doch beruhigte �ie die herrii:e Aucficit,
Sophien und ihre Begieiterin zu finven , und

hierdur<h Nicht nur wegen des neuen, �ondern

nuch wegen des alten und ihres ganzen Ordens-

laufs ent�chädiget zu werden. Voll Neugierde,
ob ihnen die�er Wink nicht durch Feuer vom

Himmel gegeben werden würde, welches die

drei Tôpfe mit Naute, Ba�ilikum und Salvey
zum Theil verzehrte, war nichts vermögend,ihre
Andacht zu �tören, als der Hunger, dem man

�hon �on�t manche Er�tgeburreu von herrlichen

Entwürfen agufgeopferthat, Kurz vorder Stadt
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�chicfte der Ritter den Reitknecht voraus, um

den Wanderern ein Mahl zu bereiten, die, wenn

�ie gleich von der Milch und dem Honig des Ein-

�icdlers äußer�t ge�ättigec waren, doch den Werth
einer Flei�<hmahlzeit niht verkannten. Wenn

wir, dachten Ritter und Knappe, Sophien uud

die Zofe haben, �ey Baumein�iedler, wer Milch-
und Honigmagenhat, und es �eyn kann und will.

An dem Re�iguationsorte fanden�ie den freund-

lich�ten Wirth und einen gedecktenTi�ch; indeß
erlaubten �ie �ih nicht, zu verweilen, Wußten

�ie, wann der Wink kommen würde? Auch woll-

te der Ritter �eine Lu�t zu Aegyptens Flei�chtöp-
fen an feinem dem Ein�iedler �o nahen Orte b7-

wei�en. Der Magenhunger und Dur�t hatte den

Hunger und Dur�t nach Sophien und der Zofe
fa�i überwältigt, Lü�tern auf ein anlo>endes

Flei�chmahl wollte der Ritter zu Ti�che gehen,
als ihn, er wußte �elb�t niht was, zu �einem
Geheimkä�tchen zog, wovon er den Schlú��el
�o wenig als das Portrait �einer Geliebten ab-

legte, Er �{loß auf, und oben darauf lagen
folgende Zeilen :

Nach drei Stunden von dem Augenblick,
da dudie�es lie�e�t, gehe hin ( hier war der Ort

be�timmt), und bitte um deine Aufnahme in ei



( 383 )

nen Orden „ der gei�ttih und leiblih di< �eg-

nen wird. Noch fúget �einen Seegen binzu
der Ein�iedler vom Baume.

Natúrlich verdarb die�er Wink dem Ritter

die Mahlzeit, ob�chon �ein Knappe, den er #o-

gleich von der Erfüllung des Ein�iedlers unter-

richtet hatte, �ich es wohl �{me>en lleß. Es

war eitel leidige Freude, die dem RKitter das E�

�en verdarb. Darf ich �agen, daß er nicht ver-

fehlte, auf die Minmnte die Anwci�ung zu befol-

gen ? Er fand an Ort und Stelle einen äußer�t
einfachen, violet gekleideten, alten Mann, der

ihm mit den Morten zueilte: Kommherein, du

Ge�egneter des Herrn! warum �tehe�r du drau-

ßen? Eben dachte ich dein vor dem Herrn in

rmneinem Gebete. Heil dir! ih bin erhört, che
das Amen von meinen Lippen fiel. Segne den

Augenbli>, da du gewürdiget war�t, zu den

Aueerwählten zu gehören „ die die Welt niche
kcnnet! Halleluja!

Nach die�em Hymnus, womit der Alte den

Ritter in gewi��er Art úberfiel, ließ er �i ein

feierlichesVer�prechen geben, ihm auf �eine Fra-

gen treu und redlich zu antroorten,

Der Ritter mußte ihm �eitien Lebenslauf er-

zóhlenzund vorzüglich�chien der Alte wi��en zu
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wollen, ob ihm, außer Ordensgränzen, je etwas

er�chienen und �on�t ein Wunder begegnet [ey?

und ob er Men�chen kenne, denen außer Ordens«

gränzen etwas Wunderbares und Unerklärliches

auf Kreuz- und Querzüägenzuge�toßen wäre? Der

Ritter durfte �ein GCedächtnißnicht an�trengen,
um den violetten Herrn zu ver�ichern, daß er

außer dem Orden nicht das allerminde�te Wun-

derbare erfahren hätte, außer daß in einer Dám-

merung, die �ein Vater gehalten, einBlis g e-

fallen, ein heftiger Knall gefolgt,
und plôblich die Thür aufgeflogen—
Grauen und Ent�eßen wäre Allen angekom-
men z; �eine Mutter ni <t ausgenommen, deren

Gewi��en gewiß und wahrhaftig in der Wahr-
heit be�tände. Jedes, fuhr er fort, faltete
die Hände, und �{li< ohueAmen nach ctwa

drei mal neun Minuten �inulo�er Betäubung
davon. Jch entfaltete zuer�t meine Hände, und

zog die aufge�prungene Flügelthär lei�e zu. Nach

diefer vollbrachten That umarmten Vater und

Mutter mich herzlich; doch verhüllte die�en Vor-

fall ein heiliges Dunkel, Es fam mir vor,

daß man ihm müh�am auswich, um auch nicht
einmatdaran zu denfen. Der Ur�ache die�es Blib-

Knall: und Thürvor�alis i� meines Wi��ens
uicht
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nicht im mindé�ten nachge�pürt, und er ift un»

erfor�cht geblieben, bis auf den heutigenTag. —.

Ob nun gleich der Bruder Präparateur un-

:�erm Ritter unendlih größere Ördenswuñnder

práambulirte, �o �chien dem violetten Mann doch
die�er Vorfall äußer�t wichtig, wenig�tens weit

wichtiger, als Alles was er �elb�t erzählte. —

Zwar fiel die�er Um�tand un�erm Ritter auf z

Doch hatte er feine Zeit �ich ihn zu entwickeln,
= Mic vieler Feierlichkeit verpflichtete der vio-

‘lette Mann un�ern Ritter , �ogleich na< Ro-

enthal zu �chreiben, und die�en Vorfall, der

bis auf den heutigenTag unerfor�cht geblicben,
‘durch ein gerihtli<hes Protofoll zu bekräftigen,
“Ihre Mutter, fägte er hinzu, wird kein Beden-
Xen findeti, �ich gerihtli< vernehmen zu la��en.
Der Präparateur erkundigte �ih nach dès Rié-

ters Mutter bis auf Kleinigkeiten und auf Um-

�tände, die mit Ordens- Angelegenheiten gar

nicht in Verhältniß �tanden, — Der Tag der

Aufnahme konnte noch niht be�timmt werden,

Mach der Vet�icherung, daß Michael unbedenf-
fich dienender Bruder wetden �ollte, entfernte

fich der Ritter, um bei �einèr Mutter, was

er ver�prochenhatte, getteulich- auszurie<tet.
Mach droi Tagen fand er ‘in eben dém Kä�t:

Kreuze u, Querz. 2c Bds B b
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chen elne neue Einladung; was konnt’ er mehr,
als �ie ehren und befolgeti?

Es fam ein anderer violetter Mann ihm

entgegen, der , nach dem geforderten und em-

pfangenen Ver�prechen die rein�te Wahrheit �el-
nes Herzens zu entde>en, nichts weiter zu wi�s
�en begehrte, als was er von dem neuen Orden

hoffe? Der Ritter hatte keinen Hehl, außer
den gei�tlichen Gaben , auch leiblihe zu wún-

�chen, nehmlich dur< Sophien beglüct zu wer»

den, Ohne �ich auf Verheißungen mit dem Ritter

einzula��en, ließ der Mann mehr als Schimmer-

licht von Aus�icht auf ihn fallen, womit �ich der

Ritter begnügte. Noch hörte der Ritter eine

Ordenswahrheit , die er �hon oft gehört hacte :

Die Natur erreicht nur allmählig ihren End-

zwe>; �o auh der Orden; der �o lang�amals

�icher die’ge�aßte Hoffnung úübertrif�t, und zur Er-

füllung �einer Zu�agen und Nichtzu�agen bringx,
Jebt ward dem Ritter erôöf�net, �ich von heu-

te über drei Tage wieder einzufinden. Er er�chien,
und fand einen Mann, in den er �ich gar niche

findenfonnte ; — der Engländer �chimmerte übers

all durh, Nichts intere��irte ihn, als die Mut-

ter des Ritters, nach der er unablä��ig �ich er-

kundigte, Ex umarmte den Ritter einigemale
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unerklärlich, und drückte ihn an �einHerz. Sis

habendie be�te Mutter, �agte er, die auf Gottes

elt. i�i. Kaum hatte der Engländer Zeit zu

ver�ichern: was ichvermag, �oll Jhnen im Orden

zuTheil werden ; um uur wieder bei der be�ien
Mutter �ich zu verweilen. Die Ge�chichte Sos

phiens von Unbekannt „ die ihm der Ritter um-

�tändlich erzählenmußte, �chien ihm innige Freu-

de zu machen, als- wenn er �ich-Über ein. leichtes
Mittel fveuete , um einen großen Zweekzu ers

reichen. —

Nach die�em Vorbereitungsge�chäfte,welches

�ich hiermit �{loß, �ollte dem Ritter die Be�tim-
mung des Tages iu die Hand fallea, Sie fiel
ihm wirklich in die Haudz denn er fand �ie oben

auf. �einen ‘Papicren, — die er ver�chlo��en hielt.
Es war vom Tage der lebten. Unterredung der

zwölfte Tag. Die Zahl war ihm ueu, -doch
hatte �ie eine gegründete Bedeutung«- Der Ox

den, dem er �i< widmen wollte, hießder

$. 148.

Äpo�ielorden,

dem (�ehr naturlich ) die: Jüngergrade , deren

Zahl eigentlich �iebzig war, vorgingen: Doch
wurden �ie un�erm Ritter �chnell. gegeben,und,

Bb 2



C 388 )

{vas ihn äußer�t aufmerk�am machte, ohne Geld!

Wahrlich viel vom Jünger- und Apo�telorden.
Meine Le�erwelt i�t �hon mit �o vielen Auf-

nahmenbelä�tiget worden, daß iches niht wage,

ihr mehr als den Anfang des Apo�telgra-
des aufzudringen,

Nachdem vierzig Tage und vierzig Nächte
um waren , ward un�er Held zwi�chen eilf und

zwölf in ‘der Nacht vor dem allerkärze�ten
Tage, ‘dur< ein my�terid�es Kartel úÚberfal-
len , wodurch er am folgenden Morgen um �ies
ben Uhr herausgefordertward , zu er�cheinen,
um andere Er�cheinungen zu erwarten. Daß

Un�er Held-die�e Nacht �einen Schlaf zwi�chen
eilff und zwölf be�chloß „, ver�teht �ich von �elb,
{DieAusforderung war datirt: ¿, HeiligerAbend

7/0or dem kürzejtenTage im Jahre.“ Wahrlich
die�e Nacht ward ihm fo ent�eblih lang, daß
wr �chon um fünf Uhr fertig war , und �ich richt

entbröèchenkonnte - um �ehs- Uhr Morgens zn

er�cheinen. Die Haupter�cheinung, die er dage-
gen erwartete, war — Sophie. Es �ey, daß
er wirklich durch �ein zu frúh Kommen �i die�e

Stráfe zugezogen, oder daß, wenn er auch

pünktlicher�chienen wäre, {hn die nehmliche
Stimme zurückgewie�en hätte 3 kurz, die A
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gnation auf das thm im Kartel bezeichneteZim-.

mer ward nicht honorirt. Er hdôrte eine hohle

Stimme: Vorwißiger! zu früh und zu �pät i�
einerlei! Gehe Oel zu kaufen in deine Lampe,
und dann er�cheine um �ieben Uhr Abends! —

Un�chlúßig, ob er um Verzeihung bitten, �ich mit

der �chlechten Uhrenpolizei ent�chuldigen , oder

�cocé�iille �eyn und thun�ollte, was ihm , wenn

gleich aus einer hohlen Kehle, geboten ward;

ent�chloß er, �ich zum lebten, und fam beträbt

zurück, wie ein Bräutigam , de��en Braut am

HochzeitstagedurchBlattern heimge�ucht wird.

Herzlichgern hätte der Ritter Oel vom Knap-

pen auf Kredit genommen, wenn er nicht die

hohleStimme gefürchtet hätte, Gelt ? Sie �ind
zu früh gekommen? fing Michael anz und dies

Gelt ? brachte. un�ern Helden in Verwirrung,
woraus ihn eine �einer Lieblingsmeinungenriß,

daß es einen unzuverläugnenden Umgang unter

den Seelen der Men�chen auch �chon in die�er
Welt gebe, Wo Oel kaufen ? fragte �ich der

Ricter, und be�tellte ein mageres Mahl, womit

Michael unzufrieden gewe�en wäre, weun er in

ihm nicht Ordensvor�chrift verehrt hätte. Ach

darf wohl nicht bemerken, daß der kürze�te

Tag im Jahr un�erm Heldender läng�te in�eu

Bb 3
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hem Leben war. So wie úberhaupt Furcht und

Hoffnung un�erm Lebeneine Längebeilegen, die es

wirklichnicht hat, �o wußte auch un�er Held nicht,
was er mit der Scheidemünze von Zeit anfangen
�ollte. Drei Viertel auf Sieben, �agte Michael.
Die heiligenZahlen Drei und Sieben fielen dem

Ritter �o tro�treih auf , daß es lhn dünkte, mit

lichterloh brennender Lampe an Ort und Stelle

zu fommen. Wer i�t da? fing es an. Eben

war der Ritter im Begriff zu antworten , als

eine Antwort�timme �ih hören ließ, die ihn der

Erklärung Úberhob, �o daß es ihm nicht viel

anders als in den Gerichts�tuben erging, wo

mau Leute pro und contra úber �ih , �ein Hab
und Gut �chalten und walten la��en muß, ohne
das Recht zu haben, mitzureden. Es war ihm
�chon etwas Aehnlichesbegegnet ; und wie wär

es auch möglich, daß einem �o erfahrnen Ritter

etwas ganz Neues in den Weg kommcn fonnte ?

Es i�t ein Todter , der lebendig werden will,

�agte die�e Antwort�timme; und nun ward drei-

mal gerufen:

Wache auf, der du {läf�, und �tehe auf
von den Todten! — Wohl! dachte un�er Held,
der �eit ge�tern zwi�chen eilf und zwölf kein Au-

ge ge�chlo��en , vielmehr:die Lampen �einer Au
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gen, ohne einen Augenbli> zu verlö�chen, in

Einem weg ibrennen la��en. — Eine Stille.

Nun ließen �ich beide Stimmen über un�ern

Helden verlauten. Die eine flagte an, die

andre ent�chuldigte, bis plöôklich eine ei�erne

Thür au��prang, und Recipiendus die Worte

hörte: Es werde das er�te Licht ! Die�es

er�te Licht be�tand in einem Lämpchen. Eine

Stimme er�choll: Ziehe aus deine Schu-

he, denn die�e Stäte i�t heilig! Nichts
Neues , dachte der Ritter, der weit dfter als

Mo�es �eine Schuhe ausgezogen hatte; und im

Augeubli> war er auf Strümpfen. Die Stim-

me fuhr fort: Falle nieder auf dein Ant-

liß, und rede! Er fiel nieder, und �{<wieg.
Die Stimmen , die im Vorhofe �ih über dich
erhoben, deuten dein Gewi��en an, das du nicht

�iche�t, und das deine Gedanken richtet. Kenn�t
du die�e Stimme?

Jch keune �ie.
Was hindert dich, die�er Stimme Gottes

zu gehorchen?

Meine Neigungen!
Durch Vernunft wir�t du vergöttlichet ;

Neigungen vermen�chlichen! — Wenn dudurch

Neigungen gefallen bi�r , �traft dich die Nach:
Bb 4



€ 392 )

vérnun�t oder das Gewi��en,. daß du jener

Stimme Gottes, der Vorvernunft , nicht gee

hor�am war�t. Wie viele Per�onen �ind in dem

göttlichen We�en der Nachvernunft oder des

Gewi��ens ?

Da er �chwieg, antwortete eine andre

Stimme:

Drei �ind die da zeugen im Himmel: Va:

ter, Sohn und heiliger Gei�t; und drei �ind dis

da zeugen im Gewi��en: Kläger, Anwald und

Richter. Der Kläger i�t väterlich ; der Anwald

i�t Bruder; der heilige Gei�r des ins Herz dex

Men�chheit ge�chriebenen GBe�etßes i� Richter.

Kenue�t und ehre�t du die�es rechtliche Ver-

fahren ?

Ja!

Schwöre dennbei dem heiligenGei�te deines

Gewi��ens, �chwöre bei deiner Vor- und deiner

Nachvernunft: zu bekennen deine Neigungen»,
die dich und deinen Gott von einander �cheiden,
und die�e Schlangen nicht zu verbergen, die dich

verführten und die dich aus dem Paradie�e der

Zufriedenheit in Jammér und Elend �türzten,
tief! tief! tief! Schwöre mit Leib und Secle,
mit A und O, mit Ja und Amen, mit Kyrie
KAei�onuud Ho�ianna ! —
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Eine andre Stimme: Schwdre beim hehz

ligen Gei�t!
Eine dritte Stimme: Schwöre!

JFch �chwöre (drei harmoni�che Stimmen �age
ten vor) bei dem heiligen Gei�t meines G&cw'�-
fens, mit Leib und Seele, mit A und O, mit

Ja und Amen , mit Kyrie elei�on und Ho�ian-
na , meine Neigungen , die mich und meinen

Gott von einander �cheiden, zu beichten, und

nichts zu verhehlen, Jch will alle meine Sünden,
die, �o lange ich denken fann, mich be�chwerten,
ge�tehen und nichts verhehlen; und in dem Aur

genblicé, da ichfe�t mich ent�chließe , in einem.

neuen Leben zu wandeln, laß, Heilig�ter, in

die�em �eligen Wiedergeburts- Augenblickdeines

Wohlgefaltens mich niht unwürdig �eyn! Wenn

ih meine Sünden bekenne, �ey mir gnädig! und

behalten �ollen die�e Seelengráuel mir bleiben

in meiner Todesnoth und vor deinem Gericht,
wenn ih das Minde�te verhehle. Amen! —

JFekbttrat Jemand zu ihm, verband ihm die

Augen, und führte ihn in die Höhe und in die

Tiefe, bis er ihn endlich an einen Beicht�tuhl
brachte, wo er dem Ritter hinzuknicengebot.

Der Beichtvater hieß ihm die Augen auf:
binden; und obgleichRecipiendusauch nachdie?

Bb;
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�er Lö�ung der Bande nicht �onderlich mehr als

vorher zu �ehen im Stande war, vielmehr �ich

noch immer im Schimmerlichte befand, bemerkte

er doh Beicht�tuhl und Ohrlech. Beichtvater
und Beicht�ohn hielten eine Quarantaine von

Minuten; und nun fing der Beichtvater väter-

lich und herabla��end an, �ih dem Beicht�ohne
noch mehr zu nähern.

Alle die�e Li�t hatte er bei cinem edlen Man-

ue nicht nôthig , dem nichts auf dem Gewi��en

lag, und der darum nichts beichten konnte, weil

er nichts zu beichtenhatte. Ver�tandesmeinun-
geh: find nicht �träflih; und Willensmeinungen
nur dann, wenn �ie niht unterdrückt werden,

im Fall �ie bô�e �ind. Weniger hatte der �chlaue

Frager noch von keinem Beichtenden erfahren ;

— und doh war nie weniger in einer See-

le, die er torquirt hatte, zurú>geblicben. —

Genug — von der Aufnahme! Alles, was

Dogmatik heißt, �ey über�chlagen, um nicht am

Buch�tabeu, �ondern am Gei�te zu hangen. Das

$. 149.

Protofkoll,
aus Ro�enthal cingegangen, wörtlich.

Actum Ro�enthal, den — 17 —

“Nach gehöriger Requi�ition er�cheinet vor
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Endesunter�chriebenemJu�titiario, der Frau

Baronin von Ro�enthal, gebornen — Hochreichs-

freiherrlicheGnaden , dem In�titiario von Per-

�on und als eine von Vorurtheil und Nebenab-

fiht hochwohlentfernte Dame bekannt, Sie

i�t der Evangeli�ch - Lutheri�chen Confe��ion hoch-
wohl beigethan, und hat feinen Hehl, — —

Jahre alt zu �eyn. Exordium. Die feier-

lich�te Ver�icherung, die reine Wahrheit zu �a-

gen, und nichts was ihr vom grau�en und �chau-
dervollen Vorgange beiwohnet, aus Liebe, Haß,
Freund -, Feind�chaft, oder Ge�chenks halber zu

ver�chweigen. Noch mehr: �ie will alles , was

�ie gehörr und ge�ehen, getreulich anzeigen,
bei Allem was heilig i�t im Himmel und auf
Erden. Auch �oll die�er Erklärung an E i-

desf�tatt der förmlich�te körperliche Eid folgen,
�obald er gefordert wird.

Eigene Worte:

Es hatte bei einer Dâmmerung ( oder Vor-

le�ung ), die meiu uner�eklicher Gemahl mir

und un�erm Sohne über den Johanniter-Orden

hiclt, uns alle drei eine Begei�terung ergriffen,

Ich erinnere mich ganz eigentlich, daß ichindie-

�er Exta�e uicht eine Götterer�cheinung verlang-
te; dazu war’ i< nie kühn genug. Es genügte
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mir, den Wun�ch zu äußern, wenn meine Mutten

oder mein Vater, oder Fräulein — die nach ihrem
Ableben durch Brief und Siegel Frau — — zu

werden �ich nicht entbrechen foanute, mir er�chei:
nen möchte, Licht über �o manche Erden-Hiero:
glyphen zu erhalten, Schon war ich mit Er�cheis

nung einer die�er meiner Lieben befriedigt, dis

ih , als �ie hier walleten , oft noch ehe �ie �pra-

chen, ver�tand, und deren Gedanken ih von fern

errieth: wix waren �ehr genau verbuuidet, Mein
Gemahl goß nicht Oel zum Feuer ; er beruhigte
mich mit dem Gedanken: wenn wir uns zu den

Bewohnernder andern Welt erhöben, neigten �ia

�ih zu uns, Hier fiel (mit Zuverlä��igkeit bee

theur’ ich es) �chnell eiu Bliß, dem cin heftiger
Knall folgte; und plô6lichflog die Flúgelthürdes

Auditoriums au�, Ob meia Gemahl mehr als

ich ge�ehen, und mehr als ih gehört , weiß ih
nicht. Daß etwas Uebernatürliches vorging, be-
pies die ganz eigene Art von Schre, die uns

anwandelte, — Un�re Zuugen, die feurig waren,

er�tarrten,
— Nie behauptete mcin Gemahl,

mehr ge�chen und gehört zu haben, als ih; doch

{{<loßih, als wir uns , wiewohl heimlich, ein

einziges mal über die�en Vorfall unterhielten,

aus �einer Zuräckhaltung, die �ich in Schüche
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ternheitaufld�ete: es �ey ihm mehr als mir und

meinem Sohne in die Sinne gefallen. — Jene

Schüchternheitläßt �ich weniger be�chreibenals

fúhlen. — Nie in meinem Leben hab' ih mit

meinem Sohne úber die�en Vorfall ge�prochen.

Durch die�en Hergang der Sache und ver�chie
dene andere Vorfälle überzeugt, daß Dingein der
Welt vorgehen „ die wir nicht fa��en , begreife
und erfláren fônner, úberla}” ih mi<hGott und

feinem heiligenWillen,

Noch werdeneinlage Leute, die zu jener Zeit
im herr�chaftlichenHofe in Dien�ten �tanden,
namentlichN. N. N. N. N.N.N.N. N. nah

vorhergegäangenerErmahnung eidlich abgeßört.
Alle �timmen .berein, nicht das mninde�tezuwif
�en und zu begreifen, ob ‘und wie die�er Vorfall
ganz oder zum Theil tiatürlich zu: erklären �ey.
G — — ver�ichert : der wohl�elige Herr Ritter,

Freiherr von und zu No�enthal, habe ihm heim-
lich aufgetragen, in der grdßten Stille auf eine

naturlicheErklärung die�es Blik- Knall - und

Thürvorfallsauszugehen.Es war, �ekt er-hin-

zu, alle meine Bemühung um�on�t ; nie hab?ich
mich uiiter�tehen dúrferi, dem wohl�eligen Herrn
Ker be�aß Muth wie ein Lêwe, und ließ nur vor

4¿e�en höhererArt die Segel �ciner -Herzhaftig-
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keit �treichen) weiter daran zu denken, Nachdem
die�es Protokoll der Frau Deponentin wörtlich
vorgele�en worden „ genehmiget �ie es in allen

Stúcken. Auch i�t es mit ihres Namens Uncer-

�chrift be�tärkt, begründet und außer Zweifel
ge�eket.

Eine ein�timmige Bekräftigung erfolgt von

den.abgehörtenHof- und Dorfleuteu, welche dies

Protokoll.ebenfalls re�pective unter�chreiben und
mit Kreuzenbezeichnen.

Namey und Kreuze der abgehdrten neun
“

Hof- und Derfleute,

Namen des Ju�titiarius,
Siegel.

Daßdies Alles getreulich vorgegangen, wird

von mir corroborirt. A uv...

Namen der Baronin.

Name des Ju�titiarius,

Siegel,

Der Honigge�chma>, den Demokritus an

Pflaumen �pürte, brachte den Philo�ophen auf
tau�end gelehrte Speculationen; �elb�t die Wur-
zel des Baums mußte �ich eine Obduction gefal-
len la��en. Es i�t die Frage, ob er bei aller die�er

Máhe nicht im Leben 1und Sterben zweifelhaft
geblieben wäre, wenn �eine Haushälterin ihn

nicht das Râth�el gelb�et hätte, Vom Honigs
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topfe �tammte die�er Ge�chmack, in den die Phle

lo�ophin der längern Erhaltung halber die Pflaue

menu gelegt hatte. — Der Ritter erhielt �ein

Protofoil, eben als er zu einer neuen Au�fiäe

rung. in die Apo�telver�ammlung gehen. wollte,
Es war keine Bedenklichkeit, Veichaelu dies Pro-
tofoll mit. le�en zu la��en. Die�er gerieth bet
dem Le�en in �o ungewöhnlicheZu>Eungea,daß

�ein Herr zu vermuthen aufing, es er�cheine Mis

chaeln wirkli< etwas, oder es �ey etwas auf
dem Wege ihm zu er�cheinen,

Gnädiger Herr! �agte Michael bei dent

Schluß des Protokolls zitternd und bebend.

Was i� dir ? erwiederte der Ritter,

Werden Sie verzeihen?

Was verzeihen? den Leicht�inn am Grabess
Kapiteltage ?

Das Protokoll;
Sieh�t du etwas?

Außer Jhnen und dem Protokoll niht dag
Minde�te. — Doch verdien’ ih Ewr. Gnaden Un-
willen,

Dex Begleiterin , will�t du �agen.
Den Jhrigen. —

Másßte un�er Ritter nicht eilen, dies Quid,
proquo würde �o bald nicht �ein Ende erreichen,
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‘Furzund gut, Michael ge�tand, auf Speckîal-

Vefehl des Schulmei�ters �eliger, zu jener Zeit
einen fleinen Puffer unter dem Fen�ter eben da

fosge�cho�fen zu haben, wo der wohl�elige Herkt
hm durch Winkelandachtenins Amt gefallen �ey.
Jch erfuhr, �agte Michael, �hon zu jener Zeit
die geheimenNachfor�chungen die�es Vorganges
Halber, und es that mir auf der Stelle leid;

Scham und Furcht banden mir aber die Zunge.—
Konnte der Blik- und Knall - Vorfall �ich leichter
auf�chließen? Was das Auf�pringen der Thür

%$etrift; �o betheuerteMichaelbei allen Ordens-
eiden, daran un�chuldig zu �eyn.

Der Ritter, äußer�t empfindli<h über die�en

Pflaumentopf von Aufldö�uná, �ah deutlichein,
die Flägelthär , deren Schloß nie ganz ehren-
fe�t war, �ey von �elb�t aufgegangen, — Zu fo
ungelegener Zeit ward Demofritus von feiner

Haushälterin nicht aufgeklärt, — Wie wird un-

�er Ritter den Honigge�hma> �eines Proto-
Folls ver�hmerzen? Er: fand wirkli<h bei �th
an, was er den Apo�teln die�es Blib- Knalf

und Thürvorfalls halber unter�chieben follte.
Wahrlich ! rief er aus, wir leiden dur< Freunde
Am tmei�iènund dur< Men�chen, die uns die

febften- und. be�ten �ind. Was. zu thun? Je
fann
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Fann, dacht? er, dle Apo�tel mit der Anzeigebez

zuhigen, meine Mutter finde Bedenken �i<
in einer Sache abhören zu la��en, die �chon vor

f�o langer Zeit ge�chchen �ey. Und wie? wenn i<
eine juri�ti�che Leiter an�eße ?— Die Herren Jus
xi�ten er�teigen, troß un�ern Feuermauerkeh-
rern, alles: — z. B. Es wolle fih kein Rechtss

gelehrter ohne höhere Autori�ation zur Aufnahs
me eines dergleichenProtokolls ver�tehen! oder :

mein Vater habe meiner Mutter te�tamentlich
zur Pflicht gemacht, über die�en Vorfall fein

Wort zu verlieren. — Aber weg mit Dietrichen,
die ich bei der näch�ten Beichte mit Scham und

Schande bekennen müßte! Jc will, dachte und

�agte der Ritter, dem Protofoll de Au��chluß
meines Begleiters beifügen.

Frellich der gerade�te und be�te Ent�chluß!
Doch batMichael mit Thränen, �einer zu �chonen,
um im Orden nichts durch die�e Angend�únde
(wer i� ohne dergleichen?) einzubüßen. Ja,
�agte der Ritter, hielt Wort, und hatte, wie es

bei. �trenger Wahrheit immer der Fall i�t, wenig
oder gar feine Mühe, Wort zu halten. Der vio;

tette Mann erleichterte ihm �eine Bürde durh
die zuvorkommendeBemerkung , daß der Thür-
vorfall doch immer nochunerflärbar bliebe, Der

Krenz: u, Querz, 2x Bd, Cg
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Ritter ver�chwieg die �chlechte Be�chaffenheitdes

Schlo��es nicht, und es war nicht �eine Schuld,

daß der Apo�tel �ih Über dergleichen Erläuteruts

gen weg�eßte, Mit Dank ward das Proto-
foll, und, wie Ritter nicht anders weiß, ohnedie

Erklärung vom Hauigge�hmae der Pflaumen
beizufügen, ad Acta genommen, und dem Ritter

betheuert: es würde ihn nie gereuen, die Apo

�telbahn einge�chlagen zu �eyn,
Nach einigen über�tandenen Dämmerungen

wurden dem Ritter ver�chiedene dergleichen ge-

richtliche Protokolle vorgelegt, um ihn zu über-

zeugen, daß nicht nur im, �ondern auch außer dem

Orden an unerflärlihen Dingen fein Mangel
wäre. Freilich ! — So brauchendie Kirchengei�t-
lichen die natürliche Religion, und die po�iciven
Rechtsgelehrtendas Naturrecht , um etwas zu

be�tärken, das, ihrer eigenenBehauptung nach,
keine Be�tärkung nöôthighat. Körper, wenn �ie
gleich einer ur�prünglichen Elektricität fähig �ind,
erhalten, wenn �ie dur< Mittheilung elektri�irt
werden, eine größere Elektricität, �agte der vio-

lette Mann.
Mit Fleiß bin ich bei die�em unbeträchtlichen

Vorfalle �o weitläuftig.— Nur wenig Er�chei-

nungsvorfálle haben das Glut, wie der gegen
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wärtige, gèrichtlichbeleuchtetzu werden. Die met-

�ten er�chleichen den Zeitpunkt, wenn man �ich ih-
rer nicht ganz bewußt und halb im Traum if.
find doch, wenn gleichdie Äntere��enten �i dur<
die dfterer Miederholungen der Er�cheinungsge-
f{hichten zuleit �o �ehr in die Unfehlbarkeit der-

felben hinein erzählthaben,daß �te fiezu be�chwd-
ken nicht ungeneigt �cheinen ; wer hat nichtVor-

fälle erlebt, wo der Erzähler, wenn man ihn beë

bern Worte halten wollre, zu �hwanken anfing?
Selb�t unbedenkliche Jæherren, �ic mögenes aus

Gemächlichkeit, oder aus Einge�chränktheit des

Kopfes und Herzens�eyn, fahrenzu�ammen und

nehmen An�tand , ehe �ie dffentlih be�hwören,
was �ie tau�endmal im gemeinen Leber) bethenet-

ten.
— Protokolle haben �i< in un�ern lebten bes:

trübten Zeiren zur höch�ten Probe der hi�tori�cher?
Gewißheit in Ruf ge�chwungen ; und bleibt es-

nicht unrecht, daß, der vielen Regl�träkuren ung&:

achtet, welehedieWunder am ©'rabe des Abts Pa-
ris bekundeten, der gottesverge��ene Polizelliente--
tiant Herault den Kirchhof {ließen ließ? und-

de par le Roi dem lieben Gott verbot, hier Wun-

der zu thun? J�� es �chi>lih, daß man den no-

tariali�chen Ju�trumenten über die Gaßner�cheti

Wunderdie Exceptionder Unglaublichteitentge*-
Ce 2
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geu�et? Wie aber? giebr es nicht nocheine leiche
tere Wunderprobe, ohne daß ein Protofolii�t �ich
in Schweiß des Ange�ichts �cßen darf? — Laßr
den Erzähler �{hriftlih abfa��en, was ihm münds
lich �o geläufig var. Probatum est. — Der goa

genwärtigeVorfall b li eb übrigens nach der Ents

�cheidung des violetten Mannes uuerfor�chlich.:
— Freilich!weil die Thüre nicht zum Protokol

vernommen werden fann. Freund, �agte die�en
violette Mann, die Verbindung der Men�chen
mit höheren Gei�tern i�t

$. 1FÇ0.

mdöglic;
und braucht es mehr ? Freilich i�t zwi�chenMirk-
lichfeit und Möglichkeit eine große Kluft befejtir:
get ; dochhar die Möglichkeitnicht die�elbe Nute
Eigen�chaft ? Null bedeutet Nichts, weun �ie vor,.

und Viel, wenn �ie hinter der Elus fichbefindet,
Hat die Möglichkeit keine Wirklichkeit mit oder,
ohneProtokollvor �ich, was gilt �ie? hat�ie aber-

deren eine �olche Menge, als die Möglichkeit dex.

Men�ch- und Gei�terverbindung, was bedarf es.

mehr? Jt nicht Freude im Himmel Úber Ciuen,,

Súnder, der Buße thut ? �ind die Engel der Kin-

dexnichtdie Er�ten in ihrer Ordnung ? Waruns-
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�ollenGei�ter ohne Leib �ich nicht an Gei�termik
Leibern gewöhnen? und warum ihnen nicht

Kräfte der Natur entdeen, auf die �ie nicht

ohne die Gei�terwelt gekommen wären? Die

größten Erfindungen fielen ihren Urhebern aus

dem Aecrmel. Wahr? Und warum al�o? weil

höhere Gei�ter in �ie wirkten. — Jn Parenthe�t!
Nawton �chrieb aus �chuldiger Dankbarkeit über

die Offenbarung Johannis; und — — Wie weit

es Men�chen bet die�er Ver�tärkung bringen
köónnen, ziemt uns niché zu erfor�chen , obgleich
Vielen die Bücher der Vergangenheit und

der Zukunft aufgeblättert vor Augen lagen. —

Kinwendungen: Wie? �otlten Geè-

�ter dur< Gebete, Be�chwörungen,
Formeln �i<h zu Er�cheinungen her-
abla��en® Wie? Aus Neugierde, aus Nei-

gunq zu den Men�chen. Was thut man nihe
cines Schooßhündchens wegen? Erf <elncn
bloß gute oder auch bô�eGekt�ter? und
wie find die�e Gei�ter zu unter�< e i-

den? Gleich und gleich ge�ellt �ich gern; ganz

bö�e, Freund, i�t kein Gei�t und fein Men�ch,
= Die Teufel glauben auch , und zittern,

Die Magier, denen Gei�ter dien;

ten, oder be��er, um dic �ih Gei�ter
Ccz3
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verdient machten, waren �te News

tons? — — Caglio�tros waren esz

uicht Erfiuder im Reiche der Natur,

fondarn Schwarzkün�tler. Ei Lieber!

was �agft du vom Sokrates, der �einen Dámon

�o deutlich �ah, wie ihn Newton und andre

Mei�e �einer Art bloß undeutlih in der Of

feibarung Johaunts erbli>ter? Schen und

nicht �ehen, thut hier nichts zur Sache. Ca-

glio�tro, Schröpfer und — — — gabenvor zu

�eyn, was �ie uicht waren, Die �ich Theo�ophen
und Magier neunen , wollen es �eyn , ohne daf

�ie es �ind; und wenn gleich allerdings bei der

Lehrgabe der Gei�ter das Ziel näher i�t, �o wird

doch fein gerechter und ächter Magier die Welt-

weisheit verachten,
Wer weiß, ob man wirklich Er�chei:

nungen hat? war es niht bloß Spiel
der Phanta�ie? Freund, ha�t Du nie in

Deinem Leben ein: Steh Wanderer! ein Halt
empfunden, ohne zu �ehen? Eilten Dir nicht
oft Schneildoten von Winken voraus ? ergriffen
Dich nicht Ahnungen, wo Du zum Sterbey

‘verlegen war�t? Sollten alle die Knoten , die

fich in Deinem Leben ( keins i�t ohne Knoten )

f{ürzten, und die �ich lö�eten, lauter Unge-



C 497 )

fähre �eyn? Nuñ, �o nenne Unge�ähre anders,

und der Apo�telorden hat �ein Spiel gewonnen.

Warum �ucht man die Seh�úcht i

gen zuer�t zu blenden, ehe man er

�cheinen läßt? Warum im Rauch?
warum um Mitternacht? Warum ber

rau�ht man Körper und Seele? Frei-

lih �ind Vorbereitungen die�er Art nichts We-

�entlihes, und äâchteMagier machen es eins,

zwei, drei —. (Ein Sprichwort aus dem Ju
ner�ten der Magie. ) Hat aber Feierlichkeit niht

Einfluß auf un�re Kräfte? gehört niht An-

�pannung dazu, mit hdheren We�en umzuge-

hen ? Bereitet man �ih nicht auf Gä�te von

Bedeutung vor? FJnicht vielleicht dem Kdör-

perchen des Gei�tes eine gewi��e Atmo�phäre nd

thig, und eine Art von Augen�chirm ? Soll, des

Täu�chers und Gauklers halber, der ehrliche
Mann leiden ?

War es denn ein Gei�t, was‘ ih
�ah? Mein wenig�ter Kummer! Aus �einen
Früchten �oll�t du ihn erkennen ? J��t es möglich,
daß ein Gei�t in dir Vor�tellungen erregen,

und daß du dich davon Úberzeugenkann�t, was

will�t du mehr? Sind die Wirkungen der Er-

�cheinung von der Art, daß �ie niht von natür;
Cc4
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lichen Kräften abgeleitet werden konnten, �s
bi�t du im Be�iß einer Regel fürs Haus von

der. Richtigkeit der Er�cheinung; und wetidet

man dir ein, ob du die Gränzen von den Kräf-
ten auf dem Wege der Ordnung fenne�t: �o
wir�t du wenig�tens �o lange, bis dir die�e Grán-

zen abgée�te>t �ind, die Erlaubniß haben, zu

glanben.—Und wem ? Dem Gei�te, der, wenn

er ein Men�ch wäre, freili<h in �einer eigenen
Sache kein Zeugniß ablegen könnte. — Jt er

aber ein Men�ch? Der All�elige �prach: „Und

�iehe da! es i�t Alles �ehr gut.
‘/ Wenn Mett

�chen all�elig thun, was denk�t du von ihnen?

= Oder verdient etwa ein höheres We�en nicht
Glauben, wenn "�eine Belehrungen dir heil�am
waren? Die�er Erkenntlichkeit �ollt es unwür-

dig �eyn?
Wunder haben keine Beziehung

auf das, was �ie bewei�en �ollen. —

Kann feyn! Wenn aber Wunder nur Wunder

�eyn, uud nichts weiter als �ich �elb�t bewei�en
wollen? — — — —

Die Vorle�ung über das alte, neue

und neue�te Platoni�che Te�tament i�t zu weit-

läuftig, um fie mittheilen zu können. Daß man

hier nicht wie in Ro�enthal �úr das alte, �ondern
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fúr das nèue und alkerneue�te war, bedarf feiner

Bemerkung. Obgleich der “Neu-Platonismús

�hon ein Gemi�ch von Pythagorei�chen, Ari:

ftoteli�hen, Platoni�chen und Gott weiß vou

was noch �on�t für Jdeen war; �o �chien der

Neue�te ihn doh an Toleranz übertreffen zu

wollen. Guno�tik, Kabala, morgenländi�che

Philo�ophie, Judenthum und Chri�tenthum �ind
uns homogen, um Allen allerlei zu �eyn. Zwar
ent�tand der Neu - Platoniémus, um zu Schuß
und Trußwaffen gegen das Chri�tenthum zudie-

nen. So wie indeß Clemens von Alexandria die

wahre Gno�is von der fal�chen unter�chied, und

dic wahre in die höch�te <ri�tliche Vollkoramenheit
�eite; �o fann die heidni�che und jüdi�che Philos
fophiec,wenn �ie �ich taufen läßt, ganz unbedenk-

lich zum Chri�tenchum aufgenommen werden.

Mo�es machte die My�terien der Aegypti-
�chen Wei�en und Gelehrten zur Volksreligion,
und das Chri�tenthum i�t niht weniger eine Re-

ligion der Aufgeklärten. Mo�es ent�inulichte
die heidni�che Religion, deren Gottheiten �inn-
liche Gegen�tände waren. Unddie chri�tlicheRe-

ligion, geht �ie in ihrer Ent�innlichung nicht no
weiter? — will �ie uns nicht vollflommen haben,
wie der Vater irn Himmel vollkommen i�t? und

Cc5
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erhebt uns nicht die Theurgie oder Magie zue

Gottheit und zu �einen Gevollmächtigten, zu

wirflichen Kammerherren mit Schlü��eln, die

Natur auf- und zuzu�chließen? Det Zufammecn-

hang und die Harmonie zwi�chen Jrdi�chem,
Himmli�chem und Ueberhimmli�chem einzu�ee
hen, �ich zu ent�innlihen, und ein gott�eliges,
von der Welt cutferntes Leben zu führen, niht
aur ein waerer , fe�ter Mann zu �cyn, �on-
dern �ich no< außerdem hdhere übernatürliche

Kräfte hierdurch zu erwerben : das i� un�er Be-

ruf !

Vater Plato nahm be�ondere Arten von Feg-
feuer an, wodurch die Seele von ihren Schlaf-
fen gereinigt werden könnte, von welchen ich
ihm dem die Seelenwanderung in weibli< e

Körper nichtverzeihen kann. Wahrlich Plato
hat feine von den beiden Sophien gekannt, die

Du fenu�t. — Schade! der Name Sophie
brachte un�ern Helden �o in Verwirrung, daß er

von der Platoni�chen Aehnlihwerdung Gottes,
von der Ent�innlihung und der Weltüberwin:

dung durch Tugend, wenig oder nichts vernahm.
Laß uns, �agte der violette Mann, Pla-

to's Lehre folgen, und wenn nicht durch Ab�trak-
rion und Mathematik, �o doh dur<h Mäßigkeit-
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Standhaftigkeitund andere theurgi�che nnd gótt-

liche Tugenden uns gewöhnen,un�ere vernünfe

tige Seele vom Körper zu entfernen, und ung

je länger je mehr überzeugen, daß, �o wenig Gott

�tirbt, auch un�er Gei�t nicht �terben könne und
werde. Wir �ind �eines Ge�chlechts, durch ihn ver:

mittel�t be�onderer Emanation erzeugt. — Sein

Gei�t, das heißt die uns angebornen Jdeen, zeu-

ger in uns, und wir �ind Alle in�pirirt. — Die

6, rg1.

Wunder

des Apo�telgrades?.…. Jt es Ern�t ? Hatdie�e
Ge�chichte nicht �chonzu viele Kreuz- und Quer-

züge? Zwar unter�cheiden �ich die�c Apo�telwuns
der durch eine äußere Einfachheit und innere

Wirkung von den übrigen. Heißt dies aber nicht
mit andern Worten: die�e größeren Wundep

la��en �ich leichter auflö�en, als die kleinern ? �o
wie die kleinen Propheten gemeinhinmehr Ach-
tung verdienen, als die großen.

Der animalijche Magnetismus und die Kun�t

zu magneti�lren und zu de�organi�iren war hier
eine der niedern Stufen, indem man es für keine

große Ehre halten konnte, daß ein de�organi�ir-
tes [<ônes Mädchenim Somnambulismus kli-
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ger war, als eine hoc<ldblihe Manipulit-Ge-

�ell�ha�ct und die höch�ten Magneti�ten und De-

�organi�óre.
Man gab überhaupt vor, von der tna-

gneti�hen Kraft nöhere Auf�{hlü}e zu be�it-
zen, So gern ih die�e Auf�chlú��e be�äße, �o
wenig weiß ih mir �ie und die Materie zu er-

klären, die in eleftri�<hen Er�cheinungen Wun-

der thut an uns und allen Enden, ohue daß mati

den Apoftelgrad der Natur zu er�chleichen im

Stande i�t.
Die eigentlihe Wunder�tärke der Apo�tel!

war, ‘alke Leute zu verjungen , Über unbekannt

Kräfte zu befehlen, Todte zu erwecken, und auf
die Gei�terwelt zu wirken.

Die g7heimeGe�chichte einigerApo�tel älte:

rer Zeit, z. B. Apollonius von Tyaua, Plotin,
Origenes, Jamblichius , Hypatia , Johannes
Brunus, Theophra�tus Paracel�us, �onft Bom-

baft von Hohenheim, Robert Fludd, Jakob
Böhm, Peter Poiret, Heinri<h Morus, war

�to fin�ter verhängt.
Bruch�tücke qus einigen Dämmerungen

neuerer Zeit, zu denen der Ritter nichts be i-

getragen hac, der überhaupt an dencigent-
lih�ten Kern- und Stern-Nachrichten
{o un�chuldig wie die Sonne am Himmel if,
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Gaßner? nie aufgenommen, ein guter Em?

pirifus,
St. Germain? gehörtezum Grabesorden,

— Sein Name �teht niht in un�ern Büchern
des Lebens. Er war nicht unächt. Gott hab"
ihn �elig! Seine Behauptung, auf der Hochzeit

zu Cana in Galiläa eine Menuet getanzt zu hae

ben, i�t �tark. Er gab vor, auf �einem Todkctte

verjüngt zu werden; doch �tarb der arme C:raë

besritter wie jedermann, und wird, wie wip:

nach der Liebe hoffen,auch wie jedermann vera

jungt werden, in einer be��ern Welt — um mit-

dem Athei�ten Price zu reden, der, �eis
ner bekannten Athei�terey unbe�chadet, �cin Tez

�tament, das er vor dem Kir�chlorbeertrank:
machte, anhob: Da ich vermutdßlih bald am;

einem be��eren Orte �eyu werde. — Der

Stümper! Wie wenig Zu�animeabang in Prizi
ce’s Kenntni��en war, �eken folgende Uni�tände-

außer Zwei�el.
Er warein Athei�t, und verlangte Glauben, —

Er ver�prach, des Unglaubens halber �einen

angeblichenVer�uch zu wiederholen. Das thue
kein Mei�ter, wohlwi��end, daß �ich �chon Gläus

bige finden werden. Der Unglaube in Hin�iche
des er�ten Ver�uchesthut nichts, J�t es nichr
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heute, �o morgen: i�t es niht vor, �o doh nach
dem Tode!

Schröpfer? Nicht von den Un�rigen.
Dies bewei�t der Pi�tolen�huß, wodurch er �ich
in die Gei�terwelt recipirte. Doch �cheinter drm

Apo�telorden etwas eutwendet zu haben; aber

was und wie!

Swedenborg? An ihn wird in unr

fern heiligen Zünften und. Jnnungen �o wenig;
wie im gemeinen Leben an den Tod’ eines Hek-
tifus, gedacht. Es war ein Sanskulot, elt

Mar�eiller in un�erer geheiligten-Kun�t. — Ein.

ä<ter Jünger i�t kein Schrife�teller. — Das"

Hrafkel �pricht kurz; — gegen den &nigrnati-
�chen Styl i� der lapidari�he ein Pa�tor Ga-

maliel. Leiden�chaften la��en �ich niht durch
Dialektif in Ordnung bringen ; Grund�äke �ind-
ihreMei�ter. Und wie? muß ein Hierophant �ich
nicht vom Fackelträger unter�cheiden ? der Pap�t
nicht vom Kú�ter? Sokrates erwiederte dem Kd-

trigoArchelaus, der ihn zum Hofphilo�ophentna-

chen wollte : er �ey nicht im Stande Gleichés mit

Gleichem.zu vergelten; Und �icher i� Sokrates

tfie in größerer Verlegenheit gewe�en, außer at

dem Tage, da er vom Orakel für den-Ailerwei-

�é�ten- erflärt ward. — Maitre André Peru-

quier in Paris, mag aus dem Li��aboner Erd-
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deben eine lu�tige Tragödie machen. — Uebex

die andere Welt la��en �ich niht luftige Traus-

er�piele in Folio �chreiben !

Graham? ein Kollege des Hans Nord,
ein Schwarzkün�tler von Hau�e aus. „„Nach
neun Monden wir�t du mehr erfahren ,/ heißt
in un�rer Ordens�prache : „nach neun Mone
den wir�t du �terben. Bei Graham wir�t du

nach neun Monden re�pektive in die Wochen kom-

men , oder Vater werden. Sein himmli�ches
Bett i�t das �innlich�ie, das man kennen fante

Je mehr Sinne beim Genuß ange�pannt wer-

den, de�to mehr verlteren die obern Seelenkrófte,
Niemand kann zweienHerren dienen, und akti-

ver Bürger der Sinne und der Gei�terwelt
feyn, Gott und dem Mammon anhangen —

Wenn das Flei�ch gewinnt, verliert der Gei�t.
Caglio�tro? ————— — — und:

neun mal neun Andere �eines Gelichters! Alle

niht werth, un�ern Apo�teln die Schuhriemen-

zu ló�en, die viel, �ehr viel dur< den Glauben

ausrichteten, Dubi�t ge�und, �agten �ie, und-

der Kranke glaubte ; das heißt: er ward es. Von

der morali�chen zur �innlichen Ueberzeugungift
es nur über Feld. Jndividuelle Beziehungen
machen oft zu Wißtund Rührung, was Andere
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niht dafár erfennen. So zeigen �ich ‘aue

Richtireigezu Seele und Leib, die man durch-
aus aus dem einzefnen Falle lernen muß. Nie

ließen �l< uti�ere Apo�tel wie — — r auf �icht?
bare Schäden cin, die �ie, als ihnen zu klein»,
den Wundärzten anheim �tellten ; vielmehr furirz

ten �ie innerlihe Schäden, dur Glauben, durch

Schrecken, durch Freude, durch Ueberfall, durch:

Schmerzableiter, dur< Richtung auf einen

Punkt außerhalb der. Krankheit, durch eine Art:

von Wortzutrauen ( Logolatrie, Wortabgötte-
rei), und wenn es hoch kam, durch Luft und

Wa��er. —Das Luftbad, de��en �ich Ben-.

jamin-Franklin bediente, war hier fehr
exfolirt,. — Durch wei�en Genuß, �elb�t in

Krankheiten, i�t unendlich mehr, als durch �tren-
ge Enthalt�amkeit ausgerichtet. Enthalt�amkeir-
tôdtet gemeinhin; wei�er Genuß begei�tert —

macht fa�i Todte lebcudig. — Es i�t ein heim:
lich wirkeudes Gift, drei Tage fa�ten und be-

ten, und den vierten in-Anfechtung der Völe-.
lerei fallen. — Wir zittern vor jedem.Stück,
und haben feine unangenehme Vorempfindung:
beim nahen Uiglük! — Dies und das, öäbhärs
tungen, Ahnungen ,

- Träume, Vorurtheiles-

Gebet, Ge�ang „ Lectäxe, und, �ollte man es

deufetn
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denken? reiné Vernunft, wohl angebracht, wa-

xen hier Arzenecien, die man cum grano salis

‘vorthetlhaftbenußtc.— Die Methode, den Krat-

Fen. aus �einer politi�chen Lage zu �eken, und ihn
nach Um�tänden zu erniedrigen und zu erhöhen
( in �einer Vor�tellung ), thut Wunder. Ich

habe cinen Kranfen ge�chet, der ohne Hoffnung

‘lag. — Einen Kranken? Nein! es war ein

Sterbender. Er genas, Und that der Me n-

chen- Kauf- und Handelsmann nicht
da��elbe, ohne Apo�tel zu �eyn?

Daß ein kaltblütiger Men�ch eher als eine

geáäáng�tete Wittw e, die vom Gläubiger und

vom Richter geplagt wird, eine Quittung
Findet, liegt. in der Natur der Sache. —

Es giebt �chon Phy�iognomieen, die Alles her-
ausfragen fönnen, (fa�t möcht ih herausblicfez

�agen) was fie wollen. Ein Blik aus ihrem Auge

macht, daß die Wangen des �chamlo�e�ten Bö�e-

wichts hochrothanlaufen; und den Troß und

Auswurf der Men�chen wi��en �ie, wo nicht zu

erziehen, �o doh von Aus�chweifungen abzuhal-
ten. Die Morgen�tunde hat zur Men�chenkennt-

niß Gold im Munde, und hilft �elb�t die unzur

gänglichenGroßender Erde von Ange�icht zu An-

ge�icht, von Auge zu Auge, von Zahn zu Zahn,
Kreuz: u, Querz. 27 Bds Dd
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von Zungezu Zunge, und fa�t von Seele zu Seele

fennen zu lernen, Man wa�che ihnen die Füße,
damit man die Erlaubniß erhalte, ihnen den Kopf

zu wa�chen. — Der Diener hat immer das erfte
und be�te Stück aus der Schü��el ; nur mit den

Unter�chiede, daß er es ver�tohlen und ge�chwind,
der Herr dagegen lang�am und �icher nimmt. Gab

es nicht einen denfwürdigen Staat, wo man die

feurig�ten Liebeserwei�ungen �tehlen mußte —?

Wenn die Vernuuft dem Genie anterliegt,
wird es ein Dichter; wenn das Génie von der Vers

nunft bemei�tert wird, wird es ein Philo�oph ;

wenn Genie und Vernunft gleich �tark bleiben»

i�t es — man helfe mir auf einen Namen ! —

mehr oder weniger als Prophet ? Dic Zukunft
�cheint vor dergleichenMen�chen einen Vorhang
nach dem andern aufzuziehca, — Es �ind die

glü>lih�ten Scelen�pieler, wenn ih �o frei �eyn
darf. Freund Plato war er�t Dichter, (und

wer war es nicht, der etwas Großes in der Welt

vor�téllte? dichtete nicht auh Sofrates unter der

Hand ?)z dann Philo�oph und Mathematikev,
Hb er von den Zahlen �ein múrri�ches We�cn
und �eine Anlage. zum Neide her hatte, weiß

Gott. — Die Zahlen �ind bd�e Ge�ellen —

wenn�ie niht Pythagorei�ch und gei�tig gerich
tet �ind.
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Auch giebtes geborneRäth�elld�er ; Men�ehen,
die aus zwei gegebenen Um�ränden dendrirten

�ogleich finden, Jh lernte / heißt es in meinen

MNachriéhten) einen Mann kennen, der den Dieb

der — — — im er�ten Augenbli> entdeckte.

Niemand. weiß was Gott i�t, als der Gei�t, der

in ihm i�t. Gott i�t unerfor�chlih; Gei�ter �ind,
je nachdem �ie Ge�talten anziehen, �hwer oder

leicht zu ergründen. Der Gei�t des Men�cheit
dagegen, der die Mode �eines Anzuges vom Ati

fang �einer Exi�tenz bis auf den heutigen Tag
nicht verändert hat, i�t aufs Haar zu treffen.
— Kein Gedanke i�t ohne Einfluß auf den Kôr-

per , ohne äußeren Ausdru>. Siehe! und du

wir�t den �eelenlo�en Ruhigen vom Rußigenaus

Grund�äßen leiht unter�cheiden. Bemerk�t du

nicht die Gedanken�trôme auf dem Ge�ichte des

Denkers? Das Ge�icht i�t eine Seelenkarts.

=— Mache die Thore weit und die Thüre hoch
fúr den, den Gott �o gezeichnethat -- ! Zwi�chen
�ehen und �hauen — welchein Unter�chied !

Wer etwas doppelt �ieht, hat �{le<te Augen. —

Wasdie�em er�cheint, �chwebt jenem nur vor Au-

gen.
- Kun�tliebhaber �ehen und urtheilen oftrich-

tiger als die �trengen Herren Kun�tverwandten.
Ein�t. (uugérn erzähl’ichdie Ge�chichte) einf

Dda
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wuerden un�er Held und �ein Knappe zu clauem

Sterbelager geführt. Der Ab�cheidende �prach
wie der �terbende Sokrates. — Man bat ihn»
�ich noch der vorge�chriebenen Ordensmittel zu
bedienen. Meine Stunde i�t kommen, erwies

derte un�er Sokrates; Jhr wißt �elb�t, daß Jhr
Nachrichten nöôthighabt, die euh �eit �echs

Wochen ausgeblieben �ind. Ohne Zweifel i�
der �elige — — degradirt, der �ie euh �chuldig
blieb; und es i� gut, daß ih hingehe: denn �o

ih nicht hinginge — Seine �tarrende Zunge

gebot ihm An�tand. Er erholte �ich. — Nicht
der Tod, �agte er, ein Licht�trom der künftigea

SRelt verdunkelt mein Auge. — Er �chwor mit

�terbenden Lippen, neun Tage nach �einem Tode

zu er�cheinen. Ich komme, ich fomme, ih fomme!
= waren �eite lekten Worte. Gehe in Frieden!
_— �agten Alle, die um �ein Lager �tanden. —

Er �tarb, ward begraben — und er�chien am

neunten Tage nach �einem Begräbniß in der

nehmlichen Figur, die ih im Bette �ah, nur

verklärt. — Ob er wirklich todt gewe�en, ob er

�elb der Todte gewe�en, denich im Sterben be-

�uchte, eben der, dem ih mit zum Grabe folgte,
(eigene Worte des Ritters ) weiß ih ui<t. —

Bei �einer Er�cheinung wehete er uus Dinge zu
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(er �prach ii<t, und ich gâbe was drum, die

Art �eines Ausdrucks zu bezeichnet), die mir

�hre>li<h waren. Mir! Es waren Familien-

geheimni��e vou meinem Vater, vie außer un

ferm Hau�e Niemand �o leicht wi��en konnte.

Der Schatten ‘(wenn ih eine erhabene Figur,
die lang�am bis auf etwa neuu Schritte — �ich
mir náherte, �o nennen darf ) befragte mich, ob

ich meinen Vater �prechen wollte. Er i�t in El-

dorado, erwiederte ih, Jch werde zu ihm fom-

men, wenn es'Zeit i�t !— Das Be�onder�te ! Der

Schatten be�hwor mih, meine Mutter zur

zweiten Ehe zu bewegen, und gelobte mir,
daß ih Sophien.be�ißen würde. —

Kein Wunder, daß ih weniger unter�uchte,
als. vernahm! Sophieus Name, der bei die�ex
Er�cheinung,,; ih weiß nicht ob. wohlbedächtig
oder von: ungefähr, gleich in den.ex�ten Minuten

voxfiel, machte, daß ich mit Leib und Seele uur

hôrte. Nux ? Daß dochkeineEr�cheinung ohne
ein Nyr i�t! — Ehe man mir die Erlaubniß
ertheilte, die�er Er�cheinung beizuwohnen, ward

vermittel�t einer den heiligen Johannes
vor�tellenden Figur mit unbekaunten Obcernkor-

re�pondirt. Die Briefe wurden unter Ge�ang in

die�e Figur hineingelegt.= Nach drei Stundey
Dd 3
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erfolgte Antwort. — Jch veranlaßte drei Fra:

gen und. drei Antroorten. Die lebte, weichedie-

�er heilige Dreifuß ertheilte, war J a. — Wähs-
rend dex neun Stunden, die ich, mit zwei an-

dern Gliedern. des Apo�telgrades, in Ge�ell�chaft
des heiligenFohannes zubrachte — wech�elten
Ge�ang, Gebet und frommes Ge�präch. — —

Ein Paar

$. 152,

Nachträge
werden das Nur des Ritters — heben? oder

ver�tärken?
Er�ter Nachtrag.

Nur der Ver�tand kann; nah Plato, erken-
nen, die Sinneserkenntniß i�t ungeroiß und trâg-
lich; und fommen Leiden�chaften, die Bluts- und

Semüthsfreunde der Sinne, dazu: �oglebt es

Ynterpolationen und Ver�tummelnngen wozu
endlich die Sprache fommt, die völlig jedes Fak-
tum verdreht, Jch habe einen edlen Stammler

gekannt, der, um nicht zu �tammeln , gerades:

weges die Unwahrheit �agte. Warum ? das Work

der Wahrheit war ihm zu �hwer auszu�prechet!.
Einer der Apo�tel, der außer dem Engländer

‘an mir hing, lehrte mi, daß die Chiffern unter
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der Múrde des Apóö�telordens wären , obgleich
die andernOrden den Kabinetten in die�er Kun�t
Tro6 bieten. Chif�ern bewei�en Schwäche, fing er

anz wir �chreiben wie gewöhnlich, ohnedaß wir

wie geroöhnlichver�tanden werden können, wenn

wir wollen, — Je offener wir �cheinen, de�to ver-

�teter �ind wir. — Schoni�t es Klugheitsregel,
mit der �treng�ten Juterpunktion zu �chreiben,
wenn von gleichgültigenDingen die Redei�t ; da-

gegen ohne Strich und Punt, wein wichtige
Dinge im Werke �ind, Der Orden mag geben oder

verlangen, Alles mündlich. Nichts {warz auf
weiß. — Wofür halten wir gei�tlicheund leibliche
Schnellboten im Himmel und auf Erden ? Da-

gegen �ucht der Orden �o viel Schwarz auf Weiß
von Anderu zu erhalten, als. möglich. Jedes be-

�chriebene Blatt, .mein Bruder, i�t, je na<hdem'
man will, ein Dokument füx und. gegen den

Schreiber: ‘�o wie jedes Dogmatheologi�ch ge-*

{wefelt „ juri�ti�ch di�tinguirt , medicini�ch ver-'

�úßt, und philo�ophi�ch ver�alzt werden kann.—

Zideiter Nachtrag.
Wasi von zehn Recepten, um Gei-

�ter zu �ehen, zu halten? Jm Kupfer ih,
inWolfen, imUeberwurf, imTraum,
u. � ww.

Dd 4
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‘Dritter Nachtrag.
Unud von drei Recepten, um Seelen lebendia

ger Men�chen au �ich zu ziehen? Eine fürch-
terliche Art-vonEr�cheinung ! — Dureh das Recht

der Stätfe, wodurch der �tarke Gei�t den �chroär:
chern an �ich zieht , wie ein Plauet �einen Tra-

banten, i� es feine Kun�t — !

Vierter Nachtrag.
Eine Rubri€nit einem großen Notabene,

Kun�t des Gedächtni��es des Simonides.

Großes Himmelsjahr des Plato,

Experimentemit dex Wün �helruthe,,
und Auflö�ung die�esNaturräth�els,

FünfterNachtrag.
Am leichte�teni�t den Men�chen anzufom-

men, wenn �ie krank �ind. Die vornehmere-:
Kla��e fängt in. der Regel zu zeitig:an, zu: lebei,;
und das, was �je noh, von Früchten zeigt ,*

Fommt aus. Treibhäufern, Es :�ibt. den Hohen
der Erde immer wo: im Kopf, im Mageu, ür

den Nieren, im Gewi��en, in den Beinen. —

Auch arbeiten die�e Hohen an ihrenEßti�chen

mehr, als an ihren Se��iongti�chen ;. �ie geben.
ihr Lebenskapital auf Leibrenten aus, und zie-
hen beim Verlu�t des Fonds HöhereZin�en. —

-—.
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Sech�ter Nachtrag.

Dubeb�t �chon zurückvor dem Worte Ver-

gi�tung? Was �ag�t du von X. ? — Crhaßte-

Z= , ich weiß niht wgrumz er hielt ihn für �ei-

nen Feind — frage nicht nach der Ur�ache. Kurz,
Feind Z. �ollte das Weite �uchen; �o nannte

X. — den Tod. Er vergiftete Z.; und wie7.
Mit Wohlthaten! Wie weit gütiger und meu�ch«

licher wäre Aqua Tofana gewe�en! X. bat Z.

zu den gewürzten Mahlen, kam ihm mit Höf:
lihfeit zuvor, und gewöhnte �eine Zungen�pike
zu einer Verfeinerung, die ihm entweder den

VBettel�tabdes Vermögens oder der Ge�undheit

bringen mußte. Ein verwöhnter Men�ch i�t
der unglüklich�te auf Gottes Erdboden; er i�
unzufriedeu und mürri�ch mit die�em Leben, und

doch verläßt er es. ungeru. Z. zog �ein Gift
uit. Wohlgefallen ein;. und es dauerte nicht lan-

ges daß er alle Ungemächlichfeitendes �o wohl-
<me>endenGiftes empfand, welchesihn �o lang-
�am und �o ungern �terben Aieß, daß X. �elb�t
�ich nicht entbrechen konnte, ihm eine Art von

Nitleiden zu widmen, Wahrlich , eine �üße
Rache! Was denk�t du von die�er Ordeusver-

giftuung?Jt �ie minder �chre>lich, als Jeman-

den bei der Süindenthat zu ermorden, oder ihn
Dd F
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zum Freigel�t zu machen, damit er ewig ver-

dammt werde ? Weit natürlicher, faßlicher und

gewi��er ij das Ordensgift ! wobei die Stadt
obeizein X. — �egnete, weil er �einem Feinde
fo wohl that!

Siebenter Nachtrag,
oder Bei�chrift mit rother Tinte: Hütet euh
vor dert fai�chen Propheten, die in Schafsfklel-
dern zu euch formen, inwendig aber �ind �te
reißende Wölfe, —

Ob die�e Bei�chrift mit rother Tinte den gan-

zen Apo�telarad, oder nur’ die Auswüch�e de��el-
ben galt, i�t niht bemerkt. Es war gewiß rire

nicht kleine
ö

$. 193,

Selb�tübetwindung
und Ent�innlichung un�ers Ritters, daß er den

Apo�teln �einen Wun�ch, -Sophien zu �ehen,
Richt zeitigex [n Erimerung brachte, be�onders
da einer von den Todten fie ihm.vorheißen hatte.
Jch halte dies für ein ebén �o großes Wunder,
áls es alle die �ind, die im Apo�telgrade vorkom-

men. Jett war �eine Sehn�ucht nicht ecwa zur

Leiden�chaft , �ondern zu einer der ausgela��en-
�ten geworden. Der Engländer hatte, von dem

Augenblick.der Vorbereitung. an, dem- Ritter fs
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das Herz abgewonnen, daß er an ihm zu han-

gen �chien; und eben die�er Engländer war es

auch, an welchen er �ih wendete, um nicht bloß
den Stein der Wei�en, �ondern die Weisheit
felb�t, zu finden, Mein Sohn und mein Bru-

der, �agte der Engländer, ich liebe dich von Her-

zen, und nur Eine Per�on giebt es in der Welt,
die ih mehr liebe als dih. Rathe, wer es i�t"
Nimmermehr wäre der Ritter auf �eine Mutter

gefallen. — Der Engländer hatte �ie �hon im

Hau�e ihres Vaters kennen gelernt. — Jh
war, �agte er, damals von wegen meines On:

fels in Handlungsge�chäften in ——, woich �ie-
ben Jahre zubrachte. — Oft �ah ichdeine Mut-

rer, und ih betheure dir bei allem was heilig ijk:
nie hab’ ih ein weibliches Ge�chdpf ge�ehen und.

-gefannt, das deiner Mutter auch nur in einem

einzigen Zuge gleih käme. — ‘In dir, lieber

Sohu und Bruder’, find? i< deine Mutter wie-

dèr- Schonlange gehe. ih mit dem Gedanken

urn, einen we<�el�eitigen Vertrag mit dir auf-

zurichten. Kurz,-du �oll�t Sophien �ehen; hilf
mir zu Sophien, — Der Ritter ver�tand mehr,
als er ver�tehen wollte; indeß for�chte er, um ge-

wiß zu �eyn, nach dem eigentlichen Sinne die�er

Kede,-und-da war es denn, wie er dachte, Der
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Sohn �ollte der Freiwerber des Englätrders:
bei �einer Mutter �eyn, und unter die�er Bedin-.

gung der Ritter Sophien, nicht länger �uchem.
dúrfen. Um�on�t wendete der Ritter ein, daß er:

Sohn �ey „. daß er �einer Mutter nichts vora

�chreiben könne, daß er wi��e, wie zärtlich und:

úÚber alles �ie �einen Vater’ geliebt, habe , daß:

�ie voa je her zu gei�tig ge�inuet gewe�en, ux;

bei ihrer edlen Liebe bloß auf das Sichtbare zu?

�egen, ¡„ Jh weiß, / �ebte der Ritter hinzu»
„ihr Gei�t hängt gn dem Gei�te meines Vas.

¿rters. Der Schwung ihrer Seele i�t nicht von:

eegemeiuer Art, und. es herr�chte in Ro�enthal

„eine Liebe , die zum größten Theil Platoni�eh:

war, geheiliget durch -ritterliche Ge�innungeæz
„der Vorzeit. — Wahrlich! meine Mutter;

„war in eben dem Grade Ritterin, wie mein

¿7 Vater Ritter. — Du glaub�t vielleicht, i,
1 hwärme, allein du-irve�t ; die �treng�te Wahrz
„„ heit fann uicht treuer �eyn.// Der Engländers
entfernt das was er hörte, für Schwärmerei zw

halten, ver�icherte, bekannter in Ro�euthal. zu

�eyn,als der Ritter glaubte; und eben die�e Denlt

art deiner Mutter, �eßte er hinzu, heiligetmeine

Liebe zur Engelcrhabenheit, zur Göttlichkeit. —

Sophie i�t deine Mutter; dochi�tihre Seele in dev
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jugendlich�tenSchönheit. Der Sinnenwelt m

de, die mich lange genug hinterging, werde ih

nicht von derSinnenmvelt gerelzt.—In Wahrheit,

êchweiß nicht, ob.ih als Jüngling oder jebt, deine

Mutter inbrün�tiger liebte. — Mein Onkel ver-

langte von mir eine �chnelle Zurückkunfe nach

England. — Jh kannte ihn, und mußte eilen,

daß ih �eine Gun�t und die Aus�icht, der Erbe

�eines großen Vermögens zu werden, nicht
verlóre. Jch rei�ete nicht, ih flog nach Eng-
land, um in furzer Zeit niche zur zu rei�en,
�ondern zurück zu fliegen. Schon war mein

ODnfel, der bei aí�er feiner Härte cin gü!iger

men�{<liher Mann war, durch mein unall 1Fie

ges Birten dahin gebracht, daß er in die £:(-
rTath mit Deiner Mutter willigte; allein �iche!
in die�er Zwi�chenzeit ward �ie die Gemahlitz
Deines Vaters, und dur< ihn Deine Mutter.

Von dem Augenbit> die�er Nachricht an hörte
ich auf der zu �eyn, der ich bis dahin war. Von

Stunde an frohnte ih der Sinnlichkeit. Ich
�chlug eine Partie aus, die mein Oufecl mir

aunfdrang, und er enterbte mi<h. Wahrlich,
Deine Mutter hat mich glücklichund unglücklich
gemacht; �ie allein lenkte die Schick�ale meines

Lebens, und �elb�t (Dir �ey es anvertraut ) bet
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�innlichen Aus�chweifungen war �ie das Bild,
dás ih atbetete: nicht den feilen Gegen�tand,
�ondern nur �ie liebte ih; ihr Andenken war

es, das mich bei re<t großen Anerbietunges
verpflichtete , allei ehelihen Verbindungen zu

ent�agen, und wenn nicht meinen Körper , �o

doch meinen Gei�t ihr zu weihen. Die Verle-

genheit, in die mi<h die Enterbung meines

Onkels �elte, zwang mich, mein Vaterland zn

verla��en, und in Judien Ge�chäfte uicht zn

unternehmen, �ondern zu wagen. Alles gelang,
und allemal úÚbertrafder Erfolg bei weitern das

Biel , das �ih meine Erwartung ge�te>t hatte.

Alles, was ich ver�uchte, war unter dem Panier

Deiner Mutter; ihr Bild ging mir überall vor,

ih mochte beginuen, was ih wollte. Mit

Reichthümern, die für einen Privatmann unge-

wöhnlich �ind, fam ih zurü> in mein Vaterland,
Und zog die genaue�ten Nachrichten von Deiner

Mutter ein. Dein Vater lebte noch; doch wollt”

es ein Traum, daß ich hierher käme, um wenig-

�tens die Luft Eines Landes mit Deiner Mut-

ter einzuziehen, Meine Ge�undheit hatte dur<
meine Aus�<hweifungen und Arbeiten , in dir

mein Leben �ich getheilt hatte, gelitten; und ein

Se�icht machte aus. einem �chnaubendeu Saulus
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einen Apo�tel. Jn England i� die Maurerei

ohne Kraft und Nachdruck; ich fand in thr niht

den minde�téèn Reiz. Jch wärd Quäker, Mee

thodi�t , und Alles, was excentri�ch macht und

dazu beitragen fonnte, den Gei�t dem Flei�che zu

entréißen. Du bi�t Mitglied vieler Orden gee

worden; ih zöhle deren mehr. Du: ha®, �o

jung du bi�t „ manches in die�em Verhà!tniß

�e erfahren; glaube mir, meine Erfahrungen
übertreffen die Deinigen! Und wenn ich gleich
nur �eiten fand, was ich �uchte, �owar doc meine

Bemühung nicht überall vergeblih, Jc darf

hoffen, in meinen Jdeen, daß der Neti�ch �ich
entförpern fônne, weiter geko:nmen zu ¡eyn,

Nimm , mein Sohn, von mir ein Geheini:1ß,
das eines Apo�tels würdig i�. Der Many
allein fann weder im Flei�h no< im Gei�t
etrvas bewirken; in Gemein�chaft mit einer

M átinin vermag er méhr, vermag er viel,
vermag er alles. — Weißt Du jekt, was i< bej

der Che mit Deiner Mutter beakt�itiae? Die

altplatoni�che Liebe be�tand in ciaer geigen
Liebe , die ein Mittel zur Seelabbildung war,

Hier bedurfte ès nicht eines Mäunleins und

eines Fráuleins; zweiund mehr Männlein wgs

ren im Stande, unter einander tine Platos
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ni�che Liebe zu �tiften (zwei und mehr Fräulein
Fönnen �ich nicht fäglih unter cinauder ‘Plato-
ni�ch lieben), Der Neoplatouismus ließ �ich
vielleiht aus Scheinheiligkeit auf das Liebes-

Kapitel nicht ein; wogegen das Neue�te Platoni-
�he Te�tament jenes Liebes�y�tem verbe��erte,
und jene gei�tige Liebe nur zwi�chen Männlein

und Fräulein nathgab, die niht Hand in Hand,

�ondern Seele in Seele, Gei�t in Gei�t �ich zu

Gott erheben. — Gott ift die Liebe! —

Der Ritter, durch die Neuheit die�es Vor-

trages hingeri��en, be�aß jedoch noch �o viel Be-

finnung, dem Vater und Bruder den Einwand

entgegen zu �eken, daß bet die�en Um�tänden eine

ehelicheVerbindung mit �ciner Mutter zur Sache
wenig oder nichts beitragen fönne; a�lein der

Engländer behauptete: die von der Natur einge-

�ete und von der Gottheit geheiligte cheliche
Verbindung �ey durchaus nôthig, um aus Mann

und Männin nur Einen voll�tändigen Gei�t, ein

Ganzes zu machen , und durch die�es Ganze in

der Gei�terwelt mehr Progre��en, als in der

Förperlichen,zu bewirken. Dadie�e �onderbare

Unterredung zugleich den. Fall zwi�chen dem

Ritter und Sophien , wiewohl ‘mit einem klei-

nen flei�chlichenZu�aße, ent�chied; �o mochte
der
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der Ritter wohl oder übel wollen, er mußte der

Sache näher treten. Beide vereinigten �i

dahin, daß der Ritter der Verbindung des Eng-

läánders mit �einer Mutter nichts in den Weg

legen , vielmehr die�elbe �oglei<h �c<hriftli<
und in Zukunft mündlich bitten würde, dem

Engländer ihre Hand zu geben , und durch die

äußeren Zeichen der Ehe eine Platoni�che Liebe

des neue�ten Te�taments zu veran�talten. ?ls

der Ritter die�es Ver�prechen auf eine feierliche:
Art abgelegt hatte; erhielt er eine aleichfeier-

liche Gegenver�icherung , Sophien in wenigen

Tagen zu �ehen,
Der Ritter war zu voll, als daß er in der

er�ten Hike an Michaeln hätte denken �ollen.
Nachdem er �ich zu Hau�e mehr gefaßt, und

den Begleiter von dem, was vorgegangen war,

unterrichtet hatte, ließ die�er niht na<, und

der Ritter mußte ein Po�t�cript der Verheißung
bewirken , damit auh Michael zum Ziel �einer

Wün�che gelangen möchte, wobei Michael, bei

allem Re�pekt für den Gei�t, �ih wohlbedächtig
auch das Flei�ch niht nehmen la��en wollte, —

welches, wie ihm Gamalie! zu �einem uicht klei-

uen Tro�te zuge�ichert hatte, �elb�t im &rabe

uicht bleiben, �ondern, wiewohl geläutert, zum

Kreuze u, Querz. 27. Bd, E e
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Vor�chein kommen oder aufer�tehen wird. —

Die Punkte der Zu�ammenkunft zwi�chen Rit-

ter und Sophien, Begleiter und Bogleiterin,
wurden näher verabredet. Nie in �cinem Lw

ben waren zwei Men�chen �o ge�paunt, wie Ribs

ter und Michael; und wäre das bewilligte

$. 154.

Tete a Tete

noch länger ausge�ekt worden, �ie würden vert-

gangèn �eyn vor lauter Ho��fuung. Man �ah,
wie wenig Beide das �innliche Vergnügen von

der Be�timmung des Men�chen aus�chlo��en, und

voie weit �ie no< tm álten, neuen und neue�ten

Platoni�chen Te�tamente zurück waren, — Die

Stunde kam. — Sophie! — war Ailes,
was der Ritter jagen konnte; und Scphie
erwiederte: Ritter! Die �tumme Scene dauer-

te länger, als man denten follte, Sie haben
�ich verändert , �agte Sophie, und brach dies

Still�chweigen. Sie nicht, erwiederte der Rit-

ter. Er nahm das Portrait von �einein Bu-

�en, und füßte es , entzückt úber den 1tm�tand,
daß Sophie �o Zug für Zug getroffen wäre,

In der That waren ähnlicheZüge im Originale
und in der Kovie nicht zu verkennen. Wenn Leute
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in der Ra�erei Griechi�ch redeten „. oder Ver�e
machten, was �ie in Stunden der Be�onnenheit
nicht vermochten, und ihr ganzes voriges Leben

hindurchnicht vermocht batten; warum �olite
die Licóe hier nach�tehen , da �ie; wie Michael
meinte, niche wie der Zorn eine furze, �ondern
eine vernünftige Ra�erei i�t? Sophie
und der Ritter founten �ich uicht genug an�e:

hen, und es war natürlich,daß wenig Zeit zum

Ge�präch übrig blieb. Sie fing vom Orden der

Ver�chwiegenheit Und von der Adoptionsloge
anz allein der Ritter brach �chnellab, weil er �eit
der Zeit �o viele Orden und Grade durchgegangen
war, daß es ihm kaum zu verdenken gewe�en

wäre, wenn er, wie weiland der WerbeZaupt-
mann als ihm der Ritter den er�ieu Grad dek

Ver�chwiegenheits- Ordens anbot, aus vollem

Hal�e gelacht háâtte. Ach! Sophie, �agte er,

ih fônnte bó�e auf alle meine Ordensverbindun-

gen �eyn , weil �ie mich �o glücklichnicht wer-

den ließen, Sie zu finden, Die gleichgültig�ten
Dinge, denen die Liebe, wie bekannt, oft das

größte Intere��e und eine fa�t unglaubliche

Wichtigkeitbeizulegen gewohnt i�, füllten die

Stunde aus; und ehe noch der Ritter fragen
founte: wie Sophie zum Nachbar gekommen?

Eea
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was es mit der Krankheit der Nachbarin für
eine Bewandniß gehabt? warum �ie �v tilig

jene Gegend verla��en ? kam der Engländer, und

bat, die Unterredung zu �chließen. Die Zeit,
�agte er, i� verflo��en. Vie �hwer für den Rit-

ter! Sophie ver�iand den Ritter; denn �ie
war in eben der�elben Lage. Sie fonnte nicht

umhin, dem Geliebten einen Blick des Trofies
zuzuwerfen; und hiermit auf heute ge�chieden.
Du bi�t

ds. 155.

grau�am,

�agte der Ritter zum Engländer. — Nicht ich+ der

An�tand i�t es. — An�tand ? erwlederte der Rit-

ter. Allerdings, �agte der Engläuder. Die

Liebe , fuhr der Ritter fort , hat den An�tand
gemacht, und kann ihn wieder heben oder ein

lenfen. —— Dubi�t Apo�tel, erwiederte der Eng-
{lánderz; du bi�t Eklektiker , Vei�er der Vei�en.

Jhr e��et odertrinket, Jhr herzetoder kü��et, Jhe

thut, was Jhr thut, thut Alles zu Gottes Chre!
Sieh, Sohn und Bruder! Sophie i�i Weib,
und fkênnte, �o �ehr ih auh für �ie zu �tehen
übernehmen will, durch dic feurige Zuneigung
eines jo liebevollen und liebenswärdigen Jüus-
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lings �ich mißleiten la��en. Der Ritter fühlte

freilich, daß er noch;niht zu den �o genannten

Tugenden der �hon gereinigten Seele,
den betrachtenden und theurgi�chen, gekommen
warz indeß hatte er auh �o die Welt nicht
geno��en und die Welt ihn niht, wie Va-

ter und Bruder Engländer, Er drang zu anti-

�toi�ch , zu antiplatoni�ch , zu antiari�toteli�ch,

zu antipythagorei�ch in ihn; undje dringender er

ward, de�to kälter �tellte �ich der Vater und Bru-

der: denn �olch ein großer Efklektiker er zu �eyn
�chien), war er doh �o wenig kalt, wie der

Ritter. Oft dünkt man �ih gut, wenn man

auf cine andere Manier bô�e i�t. — Sie úber

drei Tage abermals eine Stunde �prechen zu fôn-

nen, war Alles, was der Ritter erreichen fonnte.

Michaeln ging es kein Haar be��er und

�chlechter, als �einem Herrn, Er hatte die Bes

gleiterin dem Bildni��e, das er an �einem Bu�en

trug, fo ähnlich gefunden, daß er �einen Herrn
vielfältig ver�icherte: es könne kein Ei dem an-

dern ähnlicher �eyn. Da der Begleiter eben �o

wenig Zeit gehabt, �ich nah dem Aufenthalt der

Zofe zu erkundigen, wie �ein Herr, wo Sophie
auzutreffen �ey; �o gab es zwi�chen Herrn und

Diener eiue kurzweiligeUnterredung , bei wel-

CEez
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cher, einer dem andern Vorwúrfe machte, obne

daß es auszumachen war, wer von beiden �ie
am mei�ten verdiente. Zwar konnte Aichael
nicht läugnen , daß es ihm be��er ange�tanden
haben wärdo, durch die Kammerzofe Sophicens
Aufenthalt zu ergründen; indeß mußte man da-

gegen in Erwägung ziehen, daß die�e Frage

zu den neugierigen und vorgreifenden gehérte,
die �ich weder für Ritter noch Knappen ge-

aiemen, Beide, Heer und Begleiter, gäben
fich, geleitet von der inbrün�tig�ten Liebe , alle

uur etfinnliche Múhe, den Aufenthalt Sophiens
und ihrer Zofe auszufor�chen; da indes Alles

vergeblich war, �v fing der Ritter an: Was uns

bewegt, edlen Dingen nachzu�treben, muß uns

auch bewegen, �ie entbehrenzu lernen; und was

würden uus alle Ordensfcnntni��e, den Apo�tcl-
grad nicht ausgeuommen, helfen, wenn �ie uns

nicht �tandhafter, gefaßter , mäßiger und wei�er
machten? Giebt es denn nicht große Apo�tel-
Eigen�chaften ? theurgi�che Tugenden ? und i�
das Gobet der Weisheit, �tets bereit zum Sterben
u �eyn, etwas anders, als die Bemüßung, uns

allem zu entziehen, was nicht göttlich i�t 2

Freilich, erwiederte der Knappe : der Men�ch

muß �o weit als möglich zu kommen �uchen; und

wen hat je �eine Enthalt�amkeit gereuet ?
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Sollt’ indeß die Liebe, fuhr der Ritter fort,
nicht etwas Theurgi�ches an �i<h haben, und
Handlungenhervorrufen, die göttlich �ind. ?

Freilich, �agte der Knappez deun giebt es

ein größeres Ziel als eine vernünftige Liebe?

Und fann man Enthalt�gmkcit üben, wenn man

niht wei5, wo Fräulein Sophie und ihre Zofe

fichaufhalten ?

Aller die�er goldenen Sprüche ungeachtet,
fonuten Beide nicht anders als mit der größten

Ungeduld die zweite

$. 156.

Unterredungsftunde

erwarten, die indeß �owohl von Seiten des Rit-
ter als des Knappen eben �o unbedeutend, wie

die er�te ablief. Das nehmliche Entzücken, die

nehmlichen unbeträchtlihen Kleinigkeiten , der-

�elbe Aerger über die Kärze der Stunde, welcher
bei der Ankunft des Engländers den entzückten

Liebhaber anwandelte. Beide Liebendewarcn

feinen Schritt weiter bei deu Nachfor�chungen
gekommen, die �ie anzu�icllen �ich vorge�eßt

hatten. Keiner von beiden wußte den Ort,
wo �eine Geliebte �ich aufhielt. Beide hat-
ten �ih abermals in den Um�tänden befunden,

E c4
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�ich nah dem Wohnort ihrer Gebieterinnen er-

fundigenzu können. Freilih fonnte Niemand

ihnen den Tro�t rauben, daß �ie Eklefktifer und

Mei�e der Wei�en wären, und daß, wenn cs

gleich hart �chiene, alles aus allgemeinen und

nothwendigen Gründen zu re<tfertigen, die�e
Art doch etwas Theurgi�ches, etwas Göttliches
in �ich habe.

Aller die�er wei�en Sprüche ungeachtet, ent-

{lo�en fie �ih , bei der dritten Unterredung,

zu der ihnen vom Vater und Bruder Englärr
der Hoffnung gegeben war, durch nichts fichab:

halten zu la��en. Es i�t die Zahl

$. 157.

Drei,

�agte der Ritter; �ie wird Heil bringen. Dreimal

Heil! erwiederte der Knappe.- Beide harten
�ich mit ihren Maurerhand�chuhen liebreih vere

�ehen, ohne gemein�chaftlich die�e Verabredung

‘zu treffen.
Nehmen Sie, �agte der Ritter zu Sophien,

die Hand�chuhe, die ich drei, �ieben und neurt-

mal füßte, als ih fie empfing. Sophien von

Unbekannt, �agte ih bei meiner Maurer - Auf-

name, gehört die�es Unterpfand. Wie doch die
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Liebe, die nit Muth hat zu fragen, wo die Ge-

ticbte ich aufhält, �o drei�t i�t, cin Ge�chenk an-

zubieten! Sophie empfing die Hand�chuhe mit

einer Feicrlichkcit, die den Ritter rührte,ob �ie

gleich bei den vorigen zwei Unterredungen �chon

oft nahe daran war „ aus der Melodie zu kom-

men; und wer kann, außer in der Oper, �in:

gen, wenn er innig�t verliebt i�t? — Wer an-

dern nicht trauet, fing �ie an, trauet �ich �elb�r
niht; und wer �ich nicht auf ein Paar Augen,
wo Herz und Seele leibhaftig wohnen, ver�teht,
wer und was fann dem Bürg�chaft lei�ten7

Sie �iud durch dies Untervfand mein auf ewig !

— Der Ritter hatte nur einen Seu�zer in ;�einer
Gewalt. Der Ausdruck ver�agte ihm alle

Dlen�te, Er zitterte! — und die heilige Zahl
Drei wúrde ihm das Heil der Anzeige von Sor

phiens Aufenthalt eben �o wenig wie Eins und

Zwei gebracht haben, wenn nicht Sophie �elb�t
ihm Winke gegeben hätte, ehe der Engländer

auh die dritte Unterredung zum Schluß
brachte. Fúr einen Mann, wie un�er Vater und

SBruder, war dies

$. 158.

Wage�ück,

das er unternommenhatte, unerklärlich, Doch
Eexz
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wer Men�chen kennt, kennt der �chon die Liebe ?

Der Engländer war freilich in vielen hohen und

niedern Schulen gewe�en, um Men�chen kennen

zu lernen; in der Liebe war er wahrlich fcin

Ef�eftifker. Nur S ophien hatte er mit der

Scele geliebt; bei allen andern Lieb�chaften
hatte er die Seele, Sophiens Tempel , nicht

entheiligt, Er trauete �einer Sophie die Nolle

vollkommen zu, die er ihr zugetheilt hatte;
und, �iehe da! �ie war ihr zu �chwer,

Des Engländers Sophie war

$. 159.

nit

die rechteSophie; �ie war vom Engländer un-

terge�choben, um �eine Ab�icht bei des Ritters

Mutter zu orreichen!
So tief konnte �ich der gei�tige Engländer

herabla��en ! Freilich gehörte die�e Li�t nicht zu

den apo�toli�chen Tugenden der �chon gereinig-
teint-Seele,und war gewiß nicht theurgi�ch ; indes

giebt es nichts in der Welt , das teufli�ch wäre,
oder das feine Ent�chuldigung auftreiben könnte.

Liebte der Ritter nicht den Selb�tbetrug ? wen#

er es �i<h niht übel nahm, die Jdee �einer S&
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phie makleit zu �a��en; warum �ollte man tiè

�eine Idee in Natura dar�tellen? Wo if denn
die wahre Sophie ? Die Apo�tel, die zwar Gei-

�ter, �o viel man verlangte, uicht aber die wahre
Sophie, citiren konnten, hätten gewiß nicht vers

fehlt, die�e Dulcinee ausfindig zu machen.

Nur zu einer Zeit, als �ie ni<t zu finden war,

ent�<loß man �ich zur fal�chen. Konute dev

Vater und Brudex dafür, daß der Nitter �o

�ophien�üchtig war, daß er nicht länger an�tez
hen wollte?

Die�e fal�che Sophie war gewiß nicht obne
viele Ko�ten und Mühe zu Stande achbrachtz
und wie? hielt der Etigländer fic nicht in der

That für eine Art von Sopdie, für eine nicht
démeino Tugend? War es �eine Schuld, daß

fie Feuer fing ? Warum war der Ritter �o lie-

benswärdig? Der Engländer hatte in �einer

vieljährigen Praxi weibliche Tugend nicht fen-

nengelernt: �elb�t Fe�tungen nicht, die auc) nur

fapitnlirtenz — und doh, blieb er nicht
Theaterdirektor? ließ er �cine Komd-

diaritin lange allein? behielt er �ich nicht die

Eitilénkuhigvor? und wie konnte er �ich ver�tel:
len, ein Mädchen, das ihm Ales zu verdanken

hatte, würde �o unerkenntlih �eyn, und aus
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der Rolle fallen? War es je �eine Meinung,

daß die Sache �o weit (bis zur Verwech�elung
der Hand�chuhe ) fommen �ollte ?

Aber der Aftrice �elb�t, war cs ihr ganz zu

verdenken? fiel �ie niht aus der Rolle bloß in

die Natur ? würde �ie nicht eine unerträgliche
Schau�pielerin gewe�en �eyn, wenn �ie die Na-

tur nicht mit der Kun�t verbunden hätte ? That

�ie mehr, als was alle Mádchen auf Gottes

Welt thun, denen der Beruf obliegt, in �i<
veëliebt zu machen, und dann entweder wiedox

zu lieben, oder aus der Verliebtheit des männ-

lichen Theils Vortheil zu ziehen? Läßt �ich die

Liebe dar�tellen, ohne daß man lieb{? und

wenn ein Licht das andere an�te>t, wenn Liebe

Liebe entzündet; wer i�t Schuld? Un�er Ritter

war freilich �ehr weit entfernt gewe�en, es bei �eie
ner Sophie auf einen Vor�chritt in der flei�chli-
even Zuneigung anzulegen ; doch artet die gei�tige
Liebe nur zu leicht in flei�chliche aus, �o daß i<

für feinen als den Engländer Lürge bin, der

indeß vielleicht �elb�t bei �einem Platonizmus das

Flei�ch nicht verlaßen haben würde, wenn es

nicht �o ungütig gewe�en wäre, ih n zu verla��en.
Der Ritter, im Sy�tem der Liebe völlig uner-

fahren, war nicht.yhur,ohne es zu wi��en, perliebt-
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foudern konnte auch, ohne es zu wi��en, verliebe

machen. Beide Dinge �ind unzertrennlich, Frei-

lich hatte der Engländer zu der Erziehung fei-

ner Sophie alles beigetragen , was die beñen
‘Eltern nicht reichliher und tauglicher bewirten

fonntenz war indeß die fal�che Sophie die ein-

zige, die er erziehen ließ ? Sein Geläbde war

(ein be�onderes Votum Ca�titatis !) �o viele Mäd-

chen erziehen zu la��en, als er weiland! zu <ieb-

haberiúnengehabt; und wahrlich, das roar feine

kleine Zahl! Warum aber �ollte blos �eine

Sophie die�en harten, fa�t úbernatürichen und

theurgi�chen Proben ausge�ezt werden, da es

mit den andern Pflegetöchtern entweder gar

nicht zur Probe fam, oder d= �te leichter abka-

inen? Gewiß, �eine Sophie müßte zu wenig in

der Mädchen-Arithmetik erfahren gewe�en �eyn,
wenn �ie niht Summa Sumrmnarum herausge-
bracht hätte: es �ey be��er einen Gemahl ihrer
Gnade leben zu la��en, als der Gnade eines alten

launigen Engländers zu leben. Bei aller Unbe-

fangenzeit, die un�erm Ritter in Liebesangele-
genheiteneigen war, hätte ihn Sophicns zu-

vorkommende Gefälligkeit freilih befremden kän-

nen und �ollen; und — �ie be�remdete thn wirk-

lich. Bei aller �ciner Verliebtheit würde er
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ejnen großen Theil von �ciner guten Meinung
in Hin�icht ihrer au�gegeben haben, wenn �ie

nicht Sophie, wènn �ie uicht die rechtmäßige Be-

�iberin �einer Maurerhand�chuhe gewe�en wäre.
Die�e Hieroglyphe hatte �ie, wenu ich fo �agen
darf, fopulirt, — Dadie fai�che

$. 160.

Begléiteritü

gegeh den Knappen noch fceigebiger war, als

die fal�che Sophie gegen den Ritter; lag es

nicht in der Natur der Liebe, daß Zu�ammen-
Euufteverabredet wurden, die �o geheimblieben,

daß der Engländer nichts merken konnte? Bei

den theatrali�chen Unterredungen, die unter �ei:
ner Direktion vorfielen, �pielten die Verliebten

ihre Rollen �o magi�ch, daß man glauben �ollen,
�ie häíten demalten, néuen und neue�ten Te�ta-
mente des Platonismus deu Eid der Treue ge-

lci�tet, Wie das

s. 16t.

Baumorakel

der ächten Sophie ausgefallén? Der Baum

Er? allerlieb�! Der Baum Sie? verdorrte.

Wie das? Ein Ver�ehen des fleinen Spions
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zwi�chen Er und Sie. — Die�er unerwartete

Vorfall (wer folltedas denten ?) brachte die tlei-

ne Schwärmerin auf den unerläßli<en Gedan-

ken, �ie würde �terben. Da �ic �ich keiner Untreue

gegen A. B. C. bewußt war; was konnte der

Untergang des Baumes Sie anders brdeuten ?

Vergebens ver�chwendete die Zofe die er�ten und

be�ten Beruhigungsgründe, Die Apo�tel �elb�t,

die �o wunderbare Krankheiten heilen, hätten

hier bei ihrer Kün�t den Kürzern gezogen. Ein

rounderbarer Cinfall der Zofe, den Baum bis

auf �eine Wurzel zu unter�uchen! und ein no<
wunderbareres Glück, daß Sophie gegenwärtig
var; �ie hätte �on�t �oy wenig an den B e-

fund�chein, als an die Tro�tgründe geglanbt!

Jekt fing �ich durch die abge�chnittenen Wurzel
ein Räth�el an aufzu�chließen, das Sophien und

ihre Zofe auf �o wildfremde Gedanken gebrache
hatte, Man �eßte von Stunde an eine Probe aus,
bei der über Er und Sie dem kleinèn Spion
fein Zweifel blieb; und nun entde>te �ich na<
einiger Zeit Alles, — Der fleine Spion und

�ein Vater ge�tanden den Hergang, da der Gärts

ner auf Wurzelmordthatbetroffen ward; indeß
betheuerteder Le6tere,von Niemanden zu die�em
Verbrechenberedet zu �eyn, — Jh habe, �agte
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et, wider den mir unbekannten E r einen Haß,
den ih mir �elb�t nicht erklären faun. Daß Er

hierdurch.in Sophiens Augen gewann, und der

Kavalier verlor, war natürlih, Er war völ-

lig in den vorigen Stand ge�eßt, und mehr war

nicht nöthig, um die Rache des Nebenbuhlers
anzuflammen. Der Kavalier wendete Alles an,

damit der un�chuldige Er uicht nur Sophiens
Liebe verldre, �ondern noch obenein büßen möch-
te; und warum ? weil das Buben�tück mit Er

und Sie nicht be��er ein ‘�{<lagen war. Der

Kavalier ließ mit unglaublichenKo�ten und noh

größerer Mühe �einen Nebenbuhler beobachten ;

und — man denke !— �eine Verbindung mit der

fal�chen Sophie blieb der ächten kein Geheim-
niß. Sie wußte Alles; nur das Einzige nicht,
daß A. B.C. in ihr die ächteSophie liebte, Nach

ißren unwiderleglichenNachrichten war die Ver-

lobte des Ritters eine zweideutige Dirne, die

= Die Zofe mochte immerhin behaupten, daß

auch die�en Nachrichten insgeheimdie Wurzeln
abge�chnitten �eyn könnten; — nichts! Sie

{lug Blumentöpfe, Ge�träuche und Väume

mit Er und Sie in die�er Hin�icht vorz

nichts! — Auf Alles — Nichts! — Sophies

überzeugtvon der Untrege des Ritters waswir
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wird �ie thun? dem Kavalier ihre Hand an-

bieten ? Der

$. 162.

Yater und Bruder

�chmachtete nah Antwort aus Ro�enthal, dic �o

ausfiel , wie man �ie erwarten fonnte. Der

Ritter verzuckerte�ie; er mußte indeß aufs neue,

und noch einmal aufs neue, die Sache des Eng-
lánders treiben, der während die�es Briefwech-
fels durch ein glüliches Ungefähr zu der Entde:

>ung fam, daß �eine Sophie und der Ritter

geheimeZu�ammenkünftehielten. Nichts in der

Welt, �elb�t die Ver�toßung der Ritterin nicht,
konnte. ihn �o außer Fa��ung �eben. Wie die�e

Sache ins Reine zu bringen?
Das �ind die Folgen der Unrichtigkeit! Er

�tellte Sophien auf das ngachdrücklih�te vor, wie

�ehr �ie ihu getäu�cht hätte, und verlangte, daß
fie �ich zurück in die ihr angewie�ene Rolle bege-
ben �ollte. Sie ver�prach es; doch �chien �ie nicht
Lu�t zu habeu, �eine Drohungen zu fürchten.
Warum auch ? �ie wußte, daß er, wo niht mehr,
fo doch eben �o viel, wie �ie �elb�t, in den Augen
des Ritters verlieren müßte, wenn es hieße,
Sophie �ey nicht Sophie, Jhr �eine Unter�tükung

Kreuz: u. Querz, 2x Bd, Ff
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zu entziehen„ dachte der Engländer, würde ut!

großmäthigund gefährlich �eyn. Was i�t. natür-

licher, als daß �ie aus der Noth eine Tugeud
macht, und, �o �ehr in die Enge getrieben , dem

Ritter ihre �chle<te Verfa��ung ehtde>t? Nur
einen cizigen Ausweg hatte der arme Englän-
derz und die�er war? den Ritter zu warnen —

Zu warnen? Wen? den Jüngling ,- der �o viel

Umwegè nicht ge�cheuet hatte, um die�en Hafen
�einer Hoffung zu erreichen? — und wovor ?

vor Sophien, welche der Engländer �elb�t zur

Bedingung gemacht hatte, um den höch�ten
Gipfel eines Gläcks zu erreichen ? Und: wer �ollte

warten? Der Vater und Bruder! Ju die�em
Ausdruc> lag:-mehr., als. der Engländer tragen
fonnte. Doch wagt” er és; und mußt’ er nicht?

Er �uchte dem Ritter auf eine äußer�t feine
Wei�e die Gefahren der Liebe zu zeigen, wenn

man �ich auf Ordensbahnen befände , um eben

hierdur< �ein Herz vor jeder fal�chen S-ophie
zu bervahren. Eine fal�che Spekulation! So-

phie war ihres Sieges �o gewiß, daß �ie die

Nolle �eit geraumer Zeit ganz �orglos �pielte ;

und die�e Sorglo�igkeit trug niht wenig zur

Vollendung ihres Sieges bei. Michael und

die Begleiterin befanden�ich in ebendie�er Lage:
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Aeden Tag ‘entde>te Mithael néuéë Völlfom-

menhxsiten:an �einer Gebieterin. “ .Gr war! �o
verliebopn daß ex �einen Herrn flehentlich.þat,
durch das Ende das Werk zu krónen wozu der

Ritter an �ich �elb�t �chon �o �ehr géncigé �chien.
Die Hand�chuhe �ind; voräus, und wir mü��en

uach, �agte der Knappe; wahrlich ês i�t Zeit,

guädiger Herr, daß wir der Weit zeigett, wir

ver�tehen Hand�chuhe�o heiligerArt zu ver�chen:-
ken. — Näher fonut”es dem Nitter nicht gelegt
warden, =— Und wer war denn die- fal�che
Sophie? Die Tochter einer Schau�pielerin und

eines ihrerLiebhaber,welcher, der Ränke �ciner

Buhlerin müde, �ie verla��en wollte, Die Schau-

�pielerin drohete, die Mittlerin zwi�chen ihm
und ihr , wie fiedie�es Kind nannte, ein Opfer
ihrev Wuth roexden zu la��en , wenn er niht —

und was ?— fi noch lônger zum Ge�pötte der

Welt machen, und an den Bettel�tab bringen
wollte. Er ermannte �ich, der Drohung nnge-

achtet, entriß ‘dem Ungeheuer vou Mutter die

Hauptper�on des" ‘beab�ichtigten Traüer�piels,
und erklärte ihr in ganzem Ern�t: er“ hätte-niche
die minde�te Lu�t, das Lu�t�piel mit ihr weiter

fortzu�eben. Be�onders , daß Sophiens Vater

und Mutter in Einem Jahr und in-Einem Mos

Ff 2
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nate lhtè Lebensrollen endigteu!? �ie, wic. es

hieÿ„„aus Lebensüberdruß; er, -ausubitteremw

Aevget, daß er- �einen Po�ten, nach �eine Äus-

druch: ohne zu wi��en, warum, verlor, Viel:

leicht hâtte ihn der Mini�ter die�en Umgang mit

einer zweideutigen Schau�pielerin , don ex ihm
verbot, nicht �o hart �ollen empfinden'ka��en:"—
Und die Kammerzofe? Die Tochter eines vor-

nehmen Gei�tlichen und einex Dame von Stau-

de, die aus Grund�ágen der Ehre ihr Kind dem-

Findelhau�e in — übergeben hatten; und. da für
da��elbe ein an�ehnlicher Zu�chuß bewilliget war,

wußte einer der Auf�eher. dies reihe Kind-mit

einem andern zu vertau�chen , de��en Vater ein

dürftiger Gei�tlicher und des Auf�ehers leiblicher
Bruder war. Dadas durch den Tau�ch herab:
ge�ekte Kind bei die�en Um�tänden zur Kla��e
derer gehörte, die nacherlangten yor�chri�tsmä-
ßigen Jahren zu Dien�tboten be�timmt waren,

�o �chien es ein Glück für die Unglückliche, daß

�ie der Tochter einer Actrice, die.der Engländer
erzog, aufwarten konnte. Die vortrefflicheMur:
ter un�ers Ritters konnte niche ohne Klect im

Stammbaum abkommen; was-wird aus dem

dürren Holze die�er unächten Sophie werden ?

Wie viele. Buch�tabcnopfer wird man forderu?
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und wied nicht der ganze Name bis ‘auf- jeden

Punkt auf dem i er�áuft werden mü��en ?;Noch

him es an einer Kleinigkcit zwi�chender fal�chen

Sophie und un�erm Ritter, dic gewiß leicht bei-

zulegeni�t. Sie wollte. na < ihrer Verbindung
in Ro�enthal; eingeführt werden; der Ritter

wün�chte, dafi es:vo.r der�elben ge�chehe. Schon

hatte Sophie �o viele fheinbare Gründe gehäuft,

daß der Ritter �chwankte. Bin ich denn nicht,

�agte �iè, bei aller meiner Unbekannt�chaft in

No�enthal bekannt ? hat nicht Jhr �terbender Va-

ter mich ge�egnet, und mir ein Recht auf Jhr

Herz gegeben? war es nicht Jhre Hauptab�icht,
das Glück Jhrer Sophie zu machen ? und wird

Mutter Sophie Fehler der Förmlichkeitenauf
dir? Mayg�chale legen? �ie, die �o wie die Gott-

hett nicht auf das fiehet, was vor Augeni�t, �on-
dekn auf das Herz ? Be�ib' ich nicht Jhre Mau-

rerhand�chuhe? und wer wird mich begleiten ?

Sie? was wird dann: die Welt �agen! Sie

niht? was-dann mein Herz! Doch, was Sie

wollen, i� mein Wille; nur daß der Engläuderuns
nicht trennt, der nicht liebt, �ondern Liebesgrillen

hat! — Tag und Stunde waren verabredet, wann

der Ritter �cine Sophie. ihrem P�legvater entfüh-
ren wollte 3;und �o �chlau der Engländer war, und

Ff 3
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�o �ehr. er �eine Sorgfalt �eit einiger Zelt vers

mehrte,. �o wußte er doh'�o wenig von die�ern

Vorhaben; daß er vielmehr aus Sophiens Be-

tragen abnehmenzu können glaubte, �ie bemühe
�ich, wieder zurückin. die ihr angäwie�ene Rolle

zu kommen, wenn fie gleich noh niht zu den �ich
reinigenden Seele; viel weniger zu den Tugen-
deneiner �chon gereinigten Seele, �ich hinaufge
�hwungen habe. Es wär’ auh Sehande, wenu

Meiber nicht úber Apo�tel wären. — War nicht
Delila über Sim�on, und Eva über Adam ? Ei-

ne Antwort von �einer

$. 163.
'

Mutter

�chob die Rei�e einen Tag auf; zwar niht So-

phiens : — die�e rei�ete gerade zum Altar, be-

gleitet von dem vertraute�ten Freunde un�ers

Helden. Der Brief enthielt die Schlußant-
wort fúr den Engländer, der edlen Sophie völ-

lig angeme��en. Sie be�chwor ihn bei jenen ju-

gendlichenFreuden, welcheFreude und Un�chuld
veraula��et hätten, nicht in �ie zu dringen. Zhr
Ent�chluß war uner�chütterlich ; doh , fügte �ie

hinzu, wird es mir Freude machen, einen alten

Freund wieder zu �chen. — Det Ritter traf
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den Engländer in keiner �eligen Stunde. =

Sophie quälte �ein Gewi��en. — Er war eben

aus dem eng�ten Aus�chu��e der Apo�telver�amm-
lung zu Hau�e gekommen,wo man lettres de

cachet verabredet hatte, um die fal�che Sophie
zu entfernen, — Hatte die�er rounderthätige Aus-

<uß keine andere Wege, dies Ziel zu erreichen?

Der Engländer las mit augen�cheinlichem Ent-

zücken; wenn gleih �ein Plan zu einer cheli-
hen Verbindung abge�chlagen ward, �o begei-
terte ihn doch die Art, womit Sophie ab�chlug.
Er umarmte den Ritter, und drückte ihn fe�t ans

Herz. Sophie — (mehr konnt’ er nicht �agen )

Sophie i�t niht Sophie. Der Ritter, der die-

�en Ausdruc auf �eine Mutter deutete, erwie-
dèrte: Sie i�tes wahr und wahrhaftig. — Ach!
Sohn und Bruder , wie er�chein i< in deinen

Augen! „Als mein Freund, als mein Führer,
was ich ‘nie verge��en fann und werde.“ Dies

ráhrte den Engländer noh mehr, und er �{loß
dem Ritter nicht nur das Geheimniß mit der

fal�che Sophie, �ondern auh �o manche Vor-

gänge im Orden der Apo�tel auf. — Grauen

und Ent�elzen überfiel den Ritter, der �ich es nie

bätteeinbildenfönueù, daß Men�chen im Stande

wáren, Men�chen auf die�e Wei�e zu betrúgen,
F4
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Schon wandelte ihn der Gedanfé an , daß vlel-

leicht die ganze Apo�telwürde ein auf �einen Zu-

�tand eingerichteter Orden wäre; der Engländer
betheuerte indeß, daß nur einige Epi�oden zu

die�em großen Werke, des Ritters wegen dazu ge-

fommen wären. Viele Dinge , fügte er hinzu,
�ind mir �elb�t in die�em Grad unerklärlich , doch

i�t kein Zweifel, daß die Zukunft mih zu mceh-

reren, meinen jebigen Horizont über�teigenden
Dingen führen wird. — Gewiß eri�tirt eine no

höhere Region, wo Wunder über Wunder �ind.
— — Der Engländer war bei weitem niht am

leßten Ende des Auf�chlu��es, und ich wette, es

tvars keiner, auch uicht Einer. — Die Ehr-
lichkeit, womit der Vater und Bruder dies �ag-
te, hátte freili< den Ritter mit dem Orden völ-

lig aus�dhnen können; indeß nährte er den Arg-

wohn, daß man bei Apo�teln, die einmal Epi-

�oden in ihr Sy�tem aufnáhmen, niht wi�-

�en fönnte, woran man wäre, und wo die�e

Epi�oden anfingen und aufhörten! Die Reue des

Engländers , der �ich, �einer Gei�tigkeit unbc-

�chadet , bei die�er Gelegenheit etwas flei�chlich
betragen hatte, fonnte das Zutrauen des Rit-

ters niht gewinnen, der ein Feind aller Heu-
chelei war. Beide kamen darin úberein, das
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Mutter. Sophie weit cher den Apo�telnarien vér-

diene, als viele Väter und Brüder Epi�odenlied-

haber. Michaelu�chlug die fehlge�chlagene

$. 164.

Entführung

�o außerordentlichnieder, daß �ein Here Mühe
hatte, �ein völlig ver�timmtes Gemüth in den

gehörigen Stand zu bringen, Vielleicht, �agte er,

i�t die jekige Reue des Engländers eine �tärkere
Epi�ode, als �eine bereuete Ver�icherung. J� es

nicht {wer zu erklären, wie eine Begleiterin,
die mit dem Jdeal, das man malen läßt, �o

púnktlih überein�timmt , nicht die rechteBeglei:
terin �eyn �oll? Er verlangte , der Engländer
�ollte bewei�en. — Was denn ? fragte der Ritter ;

fanti man den Augen�chein bervei�en ? — Went

ih nur wüßte, �agte Michael nach einer Pau�e
höch�tbetrúbt;- wenn ih nur wüßte, wiederholte
er, ob ich je die ächte Begleiterin finden werde!

Ich will Verzicht thun auf das Glác, in

ihr. die. Tochter eines vornehmen Gei�tlichen zu

treffen, die, wenn �ie gleichvertau�cht war, doch
immer ein �eltener Vogel bleibt. Tochter einer

Schau�pielerin! �agte der Ritter ; Tochter viel-

teichteines Pap�tes, eines Cardinals. Minde�tens
85
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eines. Bi�chófs, erwiederte der Knappe. Beide

“:fanfen.injene be�oudere-Art von Schwermuth,
welche die Liebe: des Leibes und dic Verachtung
der Seelen an geliebtenGegen�tänden bei un�erm
Ge�chlechte nach �ich zu ziehenpflegt. — Schre>-
liche Lage! �ie kam dem Herrn und dem Beglei-
ter �o hoch zu�tehen, daß.ibretwegen zu fürchten
war. — Kein golduer Spruch des Pythago-
ras war kräftig genug , �ie aufzurichten. Bei al-

len Epi�oden des Apo�teiordens �chien �cin Wink

¿um CEin�iedlerlebenihnen erwün�cht. Jhxr Ent-

�<luß war , die Venus Urania im Gei�te anzu-

beten, der Welt des Flei�ches abzu�terben, in

gänzlicher Abge�chiedenheit Ambro�ia und Nektar

zu ko�ten, mit Gott umzugehen, und höch�tens
mit Engeln ein Kränzchenzu halten , witten in

der Sinnzuwelt in einem wundervollen Lichtezu

wandeln, im Schimmerlichte des Ely�tums das

-Auge des Ver�tandes zu �chonen, u, �. w. — —

als ob ein Platonifer �ih niht an Jbeen ärger
«den Kopf verderben fênnte , als ein Schwelger
dur Le�ung cines neuen Kochbuchsden Magen!
Ulis ob! — —

$. 165.

Johaunes
fam, welchen der Ritter fe�t an �eln Herz und-
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nach �einer Platoni�chen Sprache, an �eine Seele

drúckte.. Nach dem Engländer Judas mußt?
ihm die�er ¡Apojtel freili<h höch�t willkommen

aFeyn.:Fürs er�te �uhte Johannes �einen Freund
amt der: Welt auszugleichen. Ein Engel, �agte
-derzRitter , i�t mir er�chienen; und wie konnt?

‘er! an�tehen, ihm die le6te Falte der Seele zu

entwickeln? Johannes, ein Feind alles Ueberna-

tárlichen, wovon der Ritter �o oft �ich überzeugt
‘hatte, er�chien als Wundex in denritterlichen
“Augen, weil ein �o naturlicher Johannes von

allen �einen Ordens�chritten fa�t púnktlich unter-

rihtet war. Wie er�chrak der. Ritter über die

natürlihen Deutungen �o vieler Vorfälle , die

er bis'jekt für Wunder gehaltenhatte! Freund ,

agte der Ritter , was ift Jhnen fr eine �eltene
-Wundergabe eigen , alles zu entwundert, und

das Ma�chinenwerk der magi�chen Oper aufzu:
ziehen! — Johannes �chonte den Ritter nicht,
de��en vortheilhafte Stimmung er zu �einer Ab-

�icht benußkte. Es glückte ihm, �einem Freunde
die Augen zu öffnen. Man darf nicht die Hälfte
vom Kopf und Herzen un�ers Johannes be�it-
zen, um �o manchen Gräuel an heiliger Stäte

‘zu erklären, wenn man den Um�tand voraus�eßt,
‘daß auch:der ent�chieden�te Philo�oph der Glau:
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-denKver�uchung unterliegen mü��e, �o bald nur

zwei Men�chen, von denen er niht weiß und

vermuthet, daß �ie es auf ihn angelegt haben,
ihnmethodi �ch hintergehen. Sind mehrals

zwei Men�chen die�er Art vereiniget, �ind indie-

fem Bunde Po�ftbediente, Hauswirthe, Dome-

ftilen — Halt, �agte der Ritter; von meinen

Dome�tifen konnt? ih nicht hintergangen wer-

‘den, Michael i�t mein Begleiter; und der Neit-

fnecht �o ehrlich, daß, als man Michaeln zur

Vorbereitungsprobe an Hals und Hand kfom-

men wollte, er �ich �einer mit unglaublicher Red-

lichkeit annahm, obglei<hMichael �o ungütig

war, nicht �ein Vetter �eyn zu wollen, Jo-

hannes lachte; und in furzer Zeit wak der

:Reitfnecht zum Er�taunen des Ritters überführt,
der geheimePo�tillon der Briefe gewe�en zu �eyn,
welche der Ritter auf eine unerklärlicheWei�e an

Hrten gefunden hatte, zu denen Niemand als er

�elb zu fommen im Stande war. Der Reitknecht
war klug genug, die Wunder�prache einzu�chla-

gen, und wohlbedächtigvorzugeben, daß ihn der

arge bô�e Feind zu die�er Untreue verleitet hätte.
Daindeß in Ge�chäften keiie Wunder gelten,
und wenn ein Apo�tel mit dem andern über Mein

und Dein �chaltet und waltet, eine Er�cheinung-
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und wär’ es'eine Theophanie, feinen Rechtsegrunud:

abzugeben�ich anmaßen kann; �o �ah der Neit-

kne<r wohl ein, daß zwi�chen Ordens- und ge-

meinem Leben ein himmelweiter Unter�chied fey,
�o folgerungsrecht es au< immer �eyn möchte,
Knieend übergab er �einem Hexrn die Nach�chlü�-
�el. Mit Gottes Hülfe, fúgte er hinzu, wird der

Teufel meine Verführer �chon holen! — Es

war erbaulich, daß Johannes Unbegreiflichkeiten

theils augen�cheinll<, theils wahr�cheinlichbe-

greifli<hmachte, und Dinge ld�ete, die dem Rir-

ter bis jekt unaufldslich ge�chienen hatten. Wenn

wir nichts mehr zu antworten wi��en „ .�ind wir

dadurch �chon zur Meinung des Gegners übers

getreten ? J� es genug, daß die Knoten ver�choben
und verrückt werden? Muß man �ie nicht [ös

�en? —— — — Zum Spynkretismus hat, �eines-

Wi��ens, der Ritter nie Neigung gezeigt, nach
welchem man mit �einen Feinden Frieden macht,
um einen gemein�chaftlichen Feind de�to nach-
drú>licher anzugreifen. So �chwer es -un�erm
Johaunes ward , Men�chen in. lhrer Blöße zu

zeigen, �o fonnt? er es doch da nicht unterla��en,
wo nur. durch die Entzauberung die�er Ordens-

mei�ter die Vorgänge �elb�t entzaubert werden

fonnren. Von Reden kommt Reden, von Thun
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fommt ‘Thun. Doth bewies Johatines �o viel.

Men�chen�chouung, daß der Ritter auf feinen,

Einzigen umvillig roard. — Jn der That, es ge-'

hörte viel auf �eine Nothtaufe, �o wacker er

auch. �cheint , und �o �ehr er es auch in den mei

�ten Fällen war und no< i�t, Fing er nichte.
mit der- Tärkfenge�chichte an? wollte er: nichte

Wapeukai�er werden ? roard er niché durch die

zehnHaupt: und fo viele Nebenverfolgungen zum

Ordensgei�te. vorbereitet? hacte er nicht verheis:
ßen, das Ro�enthal�che Jeru�alem zu ehren �ein

Lebenlaug? roarder niht zur Maurerei berufen ,

erleuchtét , Und geheiliget? und braucht uicht-

auch der per�óultche Adel Sporen? Wenn. mair

das Kreuz unter der We�te trägt, hört es darum

auf ein Kreuz zu feyn? = Auch lernte un�er

Held einzehen, daß der Apo�tel Engländer von

andern Apo�tein kollegiali�ch hititergangen-war ;

und daß �elb�t Hintergeher ihres Betruges zu-

lebt �o gewohnt wúrden,, daß.�ie �elb nicht glaub--
ten, fie betrôgen, indem �ie fichüberredeteu,thre-
gute Ab�icht verbe��ere die Mittel, und . Täu-

�chungen fönnten dur< das Bewußt�eyn eines

redlichen Zwecks geheiligec werden. — J| es

nicht verzeihlich, die Hieroglyphen: Gott, Gei�t,

Seele, Men�ch, Zeit, Emigkeit u. �, w. erfläveu,
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und da tiychleibiich �ehen-zu- wollèn, ws'?deu:

Men�<hén nur.der morali�che Glaube zugéme�-

�en ifi?
'

Die. Bibel, ein Buch, däs wir: von Jugend:
an heilig- zu haitengewshüc“ find, dienet zum
Vor�chub die�er An�talteit ; = und: �its Men�chen
anf dei) Weg des Wunderbaren geleitet ; könen:

nicht’ �ehr leicht mit fünf GerkKenbroten.-und ein.

wenig Fi�chlein vier tau�êènd Men�chen ge�yeifet
werden ?' An�pielungen auf pättiarchali�ches Lez:

ben, Liebrsmahle, und die freazbrave Jbee der als

ten Ritter�chaft, wirken auf -unvêérdorbene Gez

máther, �o ‘daß es kein Wunder, �ondern völlig:
natürlich if, wenn �ie vonk Ordenswe�en bemei-:

�tert werden, Fch weiß nicht, �agte Johanneë,
ob der. vernüuftig�te Men�ch in gewi��en Jahren:
be��er �pielen. .förnne -.do<- einmal muß" man. die

Kinder�chuhe ausziehen ¿:'die Steckenpferde: zéro
brechen und die Spielpuppen zum Fen�tör hinaus».
werfen, Das Mönchsleben und die Klö�ter, die in-

un�ern lezten Tagen �o viele Be�treicer gefunden

haben,können �icher �eyn, bei éiner gewi��en Stim:

mung des Gemüths immer noth zu gewinnen. Sie

behaupten , die zweiteEditivn:von dem Leben der-

er�ten-Chri�tenzu �eyn; und �cheint es nicht wirk:

lich, daß�ie. den einfältigenWandel die�er er�ten
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Yekeuner und Bekennerinnen ngchahmen — ?-

Nicht wahr, lieber Ritter, fuhr Johannes fort,
Sie waren in dies er�t e Chri�tenleben verliebt
Doch i�t es, wie allos Er�te, nichts weiter als

Kindheit; durch die männlichenJahre des Chri-,
�ienthums bei weitem übertroffen! — Wunder

la��en �ich jebt �o leicht nicht unter die Leute brin-.

gen. Würd’ es nicht �chwer halten, der Welt ein4

zubilden, eine neue Wittwe zu Sarepta �ey in —,-

der Teich Bethesda zu Jern�alem thue- in —

Wirkung? und während der Zeit, daß un�ere
neuen Bibelerklärer bewei�en, unter Engel wer-

den Boten ver�tanden (�o daß na< diefer Er-

klärung un�er Corps diplomatique, man denke!

ein Korps Engek und Erzengel wäre ) könneman

in — für Geld und gute Worte mit Engeln e�-

�en ? — Behauptungendie�er Art machenjet iw

größern Weltzirkeln kein Glück, und der - heilige.
Vater hat zu diefer Fri�t gewaltige Mühe, eiucn

Heiligen zu Stande zu. bringen, Die Folge?
Man glaubt, in kletnèrn. Zirkeln, bei Men�chen,
die �ich einmal zum Wunderbaren �timmen, la��en,
ader vielmehr �ich. �elb�t �timmen„ leichter fort-

zukommenz und ift es zu läugnen, daß die�e Stra-

tageme gelingen? — Die alten Ritter. widmeten

�ich der Be�chülzunug_der Religiou, des. Vaterlgu-
'

des
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des und der Un�chuld. Siewarei zu roh, als daß

manvermuthen könnte, es wären bei ihnen Klei-

node von Kün�ten und Wi��en�chaften vorhanden

gewe�en ; �ie waren cine Art von Nomaden, die

�owohl im Gei�tlichen als Leiblichen nicht für den

andern Morgen �orgten: wie will man bei ihnen

Ein�icht un�eres Zeitalters erwarten? Jhr Le-

ben �ahen�ie als Ge�chenk an, das ihnen zum Wu-

cher anvertraut �ey, um ungläubigen Saracenen

den Hals zu brechen. J�t dies etwa ein Grund�abß,
der ihre Vorzüge verbürgt ? Jhnen mußte Man-

<es Wunder dünken, was jekt Kinder natürli

zu erflären wi��en. Laßt uns von ihnen lernen,
un�er Leben nicht lieber zu haben, als un�ere Be-

�timmung! laßt uns von ihnen Muth lernen,
Gefahren zu überwinden, wenn die Um�tände es

werth

'

�ind, da ein Theil die�er Religions- und

Miinneritter den in barbari�chen Landen gedrúû@>-
ten Va�allen aus Men�chenliebe bei�tanden, ver-

folgte Gerechte �hükten , verla��enen Wittwen

Recht �chafften, und Jedem, der ihrer Hülfe be:

durfte , �ie fern von aller Gewinn�ucht und Ne-

benab�icht lei�teten! laßt uns, wie �ie, in der Welc,
�o viel an uns i�, das Gleichgewicht her�tellen,
wözudie Gottheit Jedenberief, der �ih an Stärke

des Gefl�tesvon�einen Zeitgeno��en unter�cheidet,
Krenz: u, Querz 2x Bd, Gg
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Die�e Unterhaltung lenkte un�ere Freundezu

ver�chiedenen Jdeen und zum erbaulichen

$. 166.

Wortwech�el.
Ein Extract. — Die Verbindung mit Gotec

brachte vielleicht von je her Men�chen auf den

Hang zum Umgange mit We�en höhererArt. Wer

beim Für�ten gelten will, �ucht Bekannt�chafe
bei Hofe; — und vom Gei�te des Men�chen, welch
ein Weg bis zur Gottheit! Ein Sprung, wel,

cher der Natur nicht eigen i�t! — Auch weiß

man, daß es der licben Gei�terwelt niht um

Geld und Gut zu thun i�t; und wem �ollte �ie
es lieber zuwenden, als ihren Halbbrüdern den

Men�chenfindern, die �ich Alles, bis auf ein gu-

tes Gewi��en, mit Geld und Gut ver�chaffenkôn-

nen? Zwar fallen Geld und Gut niht vom

Himmel, und es wird dem Peter genommen,

was dem Paul gegeben wird; doh hatte ‘Paul
es nicht nôthiger als Peter? — Hierzu fomnmen

Furcht und Hoffnung, ein Paar Lagen, in die

�ih das Men�chenleben vertheilt, edle und un-

edle Neugier, Lebensverachtung — Stolz —

politi�cher Druck — Langeweile, �{<hle<te Ge-

�ell�cha�t in die�er Erdenweit, Gränz�treit in Hiw
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�icht der theoreti�chen Vernunft, und Unkunde

der Vor�chrift der prakti�hen. — Vor Allem

wirbt die Kürze des Lebens der Magie Júnger,
Verlohnt es, dur<h Fleiß, durh An�trengung zu

einem gewi��en Ziele zu gelangen? Kaum �icht
man Kanaan, und un�er Leben i�t dahin; und

von welchem Jahre ab kann man. �ein Leben

mit Rechr zu berechnen anfangen? Eben darum

i�t �chwer zu hoffen, daß Men�chen je die be�te
Staatsverfa��ung erringen werden, Für wet; ?

denft man; — für wen? —

Da man Gott als einen alten ehrwürdigen
Mann vor�tellte, �o fonnten die Gei�ter von Glück

�agen , daß wir ihnen von un�ern Heraldifern
(�enioren nehmlich) die Schnabelmäntel machen
ließen. Die Men�chen begaben �ich in Hin-
�icht ihrer niht der Schöpferrehte; vielmeht
machten fie aus ihnen große Herren und Die-

ner, je nahdem man �ie nôthig hatte. Ein ar-

mer Taglöhner hält �ih �einen Engel, mir nichts
dir nichts; und die�er macht �ich eine Ehre draus,
ihm zu dienen, ohne daß es dem Herrn Taglöh-
ner einen Dreier ko�tet. Die Schnabelmäntel
der Seele �ind Leiden�chaften , und die�e exi�ti:
ren niht ohne Bedúrfni��e; was aber für Be-

dúrfni��e �chicken�ich für Gei�ter ? Ko�tbare konnte

Gg2
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man ihnennicht beilegen, um nicht mehr zu ver-

lieren als zu gewinnen, Man opferte anfänglich
der Gottheit, und rechnete es �ich zur Schuldigkeit,
deu Gei�tern ein Vergnügen zu machen. Man

ließ �ie malen — wobei die Malerei am mei�ten

gewann ; denn man �agt, daß �ie bei weitem das

nicht geworden wäre, roas �ile jebt i�, wenn den

Malern niht Götter und Gei�ter ge�e��en hâr-
ten. Das Be�te was man der Gei�terwelt brachte,
— war Lob. Freilich leicht; allein auch �{hwer,
je nachdem das Lob i�t! — — Aller die�er Ver-

ehrung unbe�chadet, fand doch �elb�t ein Volk wie

das Römi�che keine Bedenklichkeit, die Götter

in Effigie zu �trafen und zu be�chimpfen, wenn

�ie nehmlich �o ungütig waren, niht zu thun,
was man wollte. — Wenn Sokrates �cinen D&-

mon hat; wenn der Stifter des Chri�tenthums
fich durch einen Eugel �tärken läßt: i�t es Wun-

der, wenn die alten, neuen und allerneue�ten Plas
tonifer die Erde mit dem Himmel, die Körper
mit der Gei�terwelt in eine �o genaue Verbin-

dung �eßen, daß ein Men�ch, der �ih mit Gei-

�tern ver�tärkt, mehr thun kann, als Wer

tags-Men�chen zu begreifen vermögen?
Freilich i�t der Men�ch ein Knoten , den nur

die Gottheir lô�en kann; indeß �ind Ver�uche
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ihn zu entwickeln doch be��er, als wenn man

ihn zerhauet. Plato, un�er Freund , behaupe
tete: die Bildung des Men�chen wäre den Dä-

monen überla��en gewe�en. Die�e kneteten den

Leib aus den Elementen zu�ammen; der gdtt-
lihen un�terblichen Seele dagegen ward

das Haupt zum Wohn�iße angewie�en. Der

göttliche Plato ließ es bei die�er göttli-

< en Seele nicht bewenden; er prafti�irte no<

zwei unvernüunftige Seelen in den Kdr-

per, und �eßte die eine ins Herz, die andere in

den Unterleib — ja wohl, in den Unterleib! —

Hätte Plato mit Einer vernün�tigen
Seele im Men�chen �ich begnügt, er hätte ihr
gewiß im Magendie Re�idenz angewie�en, der

auf Alles, was Flei�ch i�t und heißt, einen

nicht geringen Einfluß hat. Ein �o ächter Repu-
blifaner, wie ‘Plato, machte auf die�e Wei�e jeden

Men�chen zu einer Republik, wo ewiger Zank
i�t, wo oft Unterleib und Herz nit wi��en,
was �ie wollen, wo indeß doch, dur< Erfahrung
ge�tärkt, am Ende die vernünftige göttliche
Scele die Oberhand gewinnt, — bis endlich
(Gott geb’es !) das Reich Gottes auf Erden �ich
hervorthut: eineStaatsge�ell�chaft, wo nicht
Könige, Prie�ter und Propheten (eine andere

Gg 3
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Art von Unterleib und Herz!) die Gottheit re-

prá�entiren ; �ondern wo die Men�chheit, ihres
göttlichen Ur�prungs �ich bewußt, ihren Gei�t als

einen Ausfluß der Gottheic an�ieht, und den

-Leib �o nah der Seele modelt und einlenkft,
daß ein Paradies ent�teht, in das die Men�ch-
heit nicht ohne Mühe und Arbeit hineingepflanzt
wird, �ondern in das �ie �ich �elb�t hinein ringen
und hinein arbeiten muß.

DaUnterleib und Herz zu überwinden dem

Kopfe zuweilen äußer�t �chwer wird , �o geräth
der Men�ch aus Seelenverdruß ( der vernünf-

tigen Seele) nicht �elten in die Ver�uchung,
den Körper für eine Ba�tille der Seele zu hal-
tenz doch die�en Verdruß �elb�t — �pielt ihn nicht
der Unterleib? Nichts anders „als der Unter-

leib, Gott! was i�t der Men�ch! ein Kno-

ten aller Knoten. J� es Wunder , wenn er �ich
nach Gei�tern um�iehet? Nur wenn ihr Kol-

lege, die vernún�tige Scele, die Haupt�eele
bleibt ; wenn �ie der Sinnlichkeit und den Lei-

den�chaften ritterli<h entgegen arbeitet , �ie hei-
liget, und �o mit Weisheit und Tugend in Ver-

bindung �ekt, daß �elb�t das Flei�ch, genau er-

wogen , bei die�er an �elb�t gegebeneGe�eke ges

bundenen Freiheit fichweit be��er befinden muß:
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nur alsdann zeigt �ich Hoffnung, der Men�ch
werde und könne �ich auf die�em Wege entwik,
feln und ver�cehen lernen. Was der Men�ch
�oll, wird er au< mit der Zeit wollen,
Hâôtte die Gottheit ihm wohl ein Ge�eß indie

Secte ge�chrieben, wenn es ewig unerfüllbar
bleiben �ollte? — Aus dem Gef�ebbuch i�t ein

Volk, das �ich �elb�t Ge�eße gab, oder dem

�ie von einem wei�en Geber vorgezeichnet wor-

den, am richtig�ten zu beurkunden.

Dajede vernünftige Seele des Jn-
dividuums mit �einen Gegnern des Flei-

�ches genug für �ich zu thun hat, �o �cheint es fa�t

unmöglich, daß die�er Sieg im Allgemeinen
zu Stande kommen werde. Doch laßt uns glau-
ben, es �cheine bloß �o. — Men�ch, überwinde

dich �elb�t ; und der Haupt�chritt i�t gethan, Al-

les zu Überwinden. Wenn viele Sclb�t�ieger zu-

�ammen treten ; fann die�er Phalanx �i< niht

getrö�ten , er werde mit der Zeit mehr Unter-

terleiber und Herzen zur Oberherr�chaft der ver-

nün�tigen Seele bekehren? Und wenn alle die�e
Bekehrten gemetn�chaftlih eine �i<h bloß auf
Vernunft gründende Souvevainität bewirken;
wenn �ie Cins und untheilbar, theits wegen ih-
res Ur�prungs, theils wegen ihrer Ueberein�tim-

G9 4



(472 )

mung in Ge�innungen (Meinungen thun nichts

zur Sache ) �ind; wenn �ie �ich wider jede An-

maßung einer partiellen Souverainität das Wort

geben und �ie nicht auffommen la��en : Gott ! welch
ein Vorzug, in die�em Reiche Gottes ein

Beamter zu �eyn! Wann die�e Theokratie ohne

Prie�ter, wenn die�er Vor�hmack von Eldorado

-fommen wird ? Das fann nicht die Frage �eyn;

woohlaber was zu thun i�t, daß die�es Eldorado

komme. Die Hände zu kreuzenzum Gebet: dein

Reich komme — thut es freilih niht. Das

Reich Gottes kommt nicht tn Worten

und Geberdenz niht in Rednerfiguren, és

mögen Figuren des Wikes, des Ver�tandes oder

des Herzens �eyn. Wer unbehülflich in Worten i�,

i�t es darum nicht in Thaten. Redner, welche obe-

re und untere Seelenkráfte zu�ammenzu mi�chen,
vernúnftig und �innlich zu �eyn, zu überzeugen
und zu rühren ver�tanden: was richteten �ie aus ?

— Die nactúrlich�teRegel i�t: jeder �uche für �ein

Theil �ich zum Bürger in Gottes Reich vorzube-

reitetì, wobei er um �o weniger vergeblicheArbeit

unternimmt, da die�e Vorbereitung zum Leben

zugleich eine Vorbereitung zum Tode i�t, dem

fein Men�ch entgeht. Zum Tode? Allerdings;
und in dle�er Rück�icht heißt. �terben lernen, mic
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Recht : wei�e �eyn. Wenn jeder die�e �ei-

ne Lektion lernte, und Gottes Reich in �ich

�tiftete, Édnute es fehlen, daß es bald im Größern
fommen würde? AecchtePhilo�ophie �pricht uns

den �!mgang mit Gei�tern ab. Was zu thun ? Laßt
uns einen andern Weg ein�chlagen, Gehören

nicht Auserwählte dazu, die im Stillen fördern,

nachhelfen, vollenden, die Nichts im Staate be-

deuten mú��en , um �ich niht eine Herr�chaft
úber die Gemüther der Wen�chen anzuma-

ßen? — Allerdings! und die�e Gottes�dhne,
die�e Auserwählten legen es nicht darauf an,

eine Brúdergemeine zu �ti�ten, eine Stadt Got-

tes anzubauen, und Bande zwi�chen Eltern

und Kindern und Verwandten zu zerreißen,
Auch kann es ihrer nicht viel geben; — und gewiß
keinen Einzigen, der lihtvoll ruft: es wer-

de Licht! und nun eine von Goldpapier ausge-

�chnittene Sonne zeigt. Sie leben im Staat,
als lebten �ie niht darin ; nur einzelne Strah-
len la��en �ie fallen. Menn (wie in un�ern be-

ten Staaten ) Souverain und die ge�elzgebende
und vollziehendeGewalt oft in noh ärgere Verx-

wickelungen gerathen, als Vernunft, Herz und

Unterleib ; was i�talsdann die Pflicht die�er Stil-.
len imLande ? Jm Großen und Kleinen zu- wir-

GgF5
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ken, den Vorwurf gern zu ertragen: es �ey Kin:

der�piel, was �ie in ihren Schriften beginnen, es

�ey cine Komödie, die niht aufgeführt werden

fônne. Sie la��en die Kindlein zu �< fommen

und wehren ihnen niht; denn die�e �pielen das

Reich Gottes, und dur wei�en Unterricht wer-

den die�e Kindlein zu tüchtigenWerkzeugen eines

Werkes erzogen, das durchaus im Kleinen und

lang�am fommen muß !— Entweder �o, oder

nie. Wenn man an Kindern , vermittel�t der

Erziehung, bewei�et, daß der Men�ch, der Erb-

�ünde unbe�chadet, es weit bringen könne, ohne

d-ß man A�träen vom Himmel erwarten dürfe,
damit fie Un�chuld und Gleichheit des goldenen

Zeitalters auf der verdammten Erde wieder her-

�telle, und ohne daß man auf himmli�che Ein-

flú}�e Rechuung machen dúrfe; wahrli<h! da

läßt �ich von der Men�chheit ohne Wunder Alles

hoffen ! Selb�t wenn es Wunder wären, die auf

ihre Veredlung wirkten; müßte man nicht durh-
aus �o thun, als gábe es feine? Durch Gewalt-

thätigkeiten und Macht�prüche ein Regiment der

Veruunftge�eße im Morali�chen und Politi�chen
einführen wollen, hieße dur< Unvernunft ver-

nänftig �eyn. Gewalt und Moralität! wahr-
lich das Heterogen�te, was in der Welt i�t. Ge-
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walt ? Allerdings , wenn es nehmlich jene à u-

ßere Gewalt i�t, wo Schwert und Sto>k Recht
*

und Pflicht �ind, wo man durch die�e ei�ernen

Zepterdie Freiheit ein�hränft, ohne zu erwägen,
daß Gewalt eigentlih im Willen des Menujchen

liegt. — Doch giebt es (ohne dem Worte Gewalt

Gewalt zu thun) eine inneres; und die�e i�t die

des Ver�tandes und derVernun ft, — Die-

�e läßt �ich aus heiligen Urge�eben der Vernunft
a priori demon�triren ; jener ( der Gewalt des

‘Ver�tandes ) hat die Erfahrung das Siegel auf-
gedrückt: �ie beruhet auf Verträgen , wodur<
man �ich ein�hränkt, wenn dagegen die V er-

nun�tgewalt �ich über �ich �elb�t und die Er-

fahrung weg�ekt, und nicht als Stimme der

cen�chen, �ondern als Stimme Gottes gelten
will, Zwar muß man Gott úberall mehr gehor-
chen, als den Men�chen; indeß bleibt doch no<
die Frage: ob es je der Vernunft a priori in �ol-

chen großen Ge�ell�chaften, wie man jekt hat

(ob zu Gottes Wohlgefallen , i� die Frage), ge-

lingen werde? Wenig�teus bleibt in die�en gro-

ßen Ge�ell�chaftendie Pluralität viel zu �innlich,
um durch etwas Un�ichtbares �ich zwingen zu la�-
�en. — Doch �ind die�c großen Ge�ell�chaftsmaß-
�en einmal vorhanden, und es wird tau�end und
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abermal tau�end Jahre, die hier wie etn- Tag

�ind, dauern , ehe ein Codex reiner Vernunft:

ge�eke zu Stande fommt. — Jmmerhin! man

eile hier mit Weile, ohne es auf das Platoni�che
‘Jahr 7 auf den Tag nach dem jüng�ten Tage)
auszu�eßen. So bald nur reine Vernunftanord-
nungen im Staate zur Grundlage dienen; was

�chadet es, wenn auch ihre näch�ten Gründe in

einer Ver�tandesautorität aufzu�uchen �ind — ?

Was Recht i�, be�timmt die reine Vernun�t ;

was bürgerlichRecht i�t, mag die ge�unde Ver-

nunft oder die Autorität, die �ich in der po�itiven

Ge�ekgebung ofenbaret , angeben. Wenn Au-

torität den vernünftigen Willen gegen Neigung,

Leiden�chaft, Intere��e, kurz gegen unvernünf-

tize Aus- und Einfälle in Schuß nimmt; — wer

darf �ie für jene äußere Schwert- und Sto>-

gewalt halten? Wer kann den fürchten, den er

nicht ehrt? Wo Ehrerbietung ift, da i� Furcht.
— Schonhaben die�e beiden Begriffe im Worte

Ehrfurcht �ich ehelich verbunden. Die Rech-
te der Men�chen, die nach un�ern jeßigen Verfa-

�ungen nicht viel mehr als bloß möglich �ind,
durch bürgerliche Rechte wo nicht zu wirkli <

wirklichen zu machen, �o doch �ie der Wirk-

lichêeit ctwas náher zu bringen: das i�t die Pflicht
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der po�itiven Ge�ehgebung, diein Abgdtterei aus-

artet, wenn �ie niht die Nechte der Men�chheit
�ich zum unablöslichen Ge�etze macht. Jekt wird

einGe�ebbuch aus dem andern gemacht; und

dieStände (der nähere Aus�huß der Ee�elz-

nehmer ) im monarchi�chen Staat be�tehen�elb�t
mit Recht darauf , daß ihnen ihre alten Rechte

niht genommen werden mögen, weil, wenn ein-

mal die ánßere Gewalt �ich Villküßrlichkeiten
erlaubt, Alles drúber und drunter geworfen wird,

Ein Ge�elkbuch i�t eine Vernunftab�chrift; und

niht nur bei der Staatseinrichtung, �ondern in al-

len Zweigen der Staatsverfa��ung kann und muß

�ich Vernunft of�enbaren, wenn nicht lies heute
�o und morgen anders �eyn �oll. — Die P�fücht
jener Stillen im Lande, jener Gottes-

�dhne, jener Kinder des Höch�ten, jener Auser-

wählten, die wir den Gei�tern �ub�tituirten ?

Den Men�chen richtig berechnen, keinen Bruch
übrig la��en, dur< &rfahrung der Demon�tra-
tion, durch empiri�che Principien denrationalen

forthelfen, bei der Sanction der Vernunft die

Vorträge des Ver�tandes in An�chlag bringen,
das Muß und das Wird in genaue Verhält:
ni��e �eken, wenn Ge�eßnehmer �ich lieber un-

ter die. Hand des Für�ten �{<miegen wollen,
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weil das Ge�es unerbittlich i�t, und es von ihm
nicht heißt: den Demüthigen giebt er Gnade;

�ondern : den Gehor�amen giebt er Recht; ihnen
lebhaft vor�tellen, welchein Vorzug es �ey, wenn

Men�chen �ih vor dem Ge�eß, wie vor der Na-

tur, als eine einzige Familie ver�ammeln. Kann

man denn uicht Gebote und Verbote durch A u€-

weichungen widerlegen ? dem Luxus durch Bei-

�piel vorbeugen? durch ein Moralbuch (warum
denn immer ein Ge�ebbuch ) den Staat zu ei-

nem morali�chen Jn�trument �timmen ? Kann

man nicht ern�thaft ohneTro6, freimüthig ohne

Plauderhaftigkeit,wißig ohne Beleidigung �eyn ?

I�t zwi�chen gemaltem und wirklichem Feuer

nicht ein gewaltiger Unter�chied? Kann man

niht auch Bott geben, was Gottes i�, wenn

man dem Kai�er giebt, was des Kai�ers ift ?

Kann denn der Men�ch, wenn er gleich über

�eine Zeit und �eine Dien�te di�ponirt, wohl
úber �ich �elb�t di�poniren? Kann er das, was

geboten wird, thun, und was verboten wird,

la��en ; wenn er die�es nicht als �hädli< und je-
nes als nüklih allerunterthänig�t �elb ein�ie-

het? F�t nicht wirklich erwas von Men�chen

(an �i �elb{) ehne Úbernacúrlihe Beihúlfe zu

erwarten, da �ie nur die achten, die Gutes thun,
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da �ie �elb�t in den ärg�ten Feinden edle Hands
lungen ehren, und �ich bei aller Selb�t�ucht nux

alsdann im Herzen �{häßen, wenn �ie �ich das

Zeugniß es zu verdienen nicht ab�chlagen föônnen ?

— Wer Gedankenfür zolifrei erklärte, war cin

{le<ter Vernun�tfinanzierz; und über ein Kleis

nes wird der, der Gedanken nicht anzuhalten ges

wohnt i�t, auch den Worten, und über ein no<
Kleineres auh den Handlungen freien Lauf la�e-
�en, — Oft macht der Men�ch in �i �elb ein
Ge�eb , das �chon läng�t gemacht war, und das

�ich von �elb�t ver�tand. — Warum? um nicht in

�einen eigenen Augen zu verlieren, um �ich in

Sntegrum bei �ich �elb�t zu rejtituiren, weil er �o

oft jenes ewige in �einer Wernunft �ich gründende
Ge�et übertreten hatte, — Wahrlich der Men�ch
t�t kein �chlechter Schlag — was �oll ih �agen ? —

vom Orang -Utang oder vom Engel!

Die�e Kreuz- und Querzüge von Jdeen was

ren — wer �ollte es glauben ? — zugleich eine

Vorbereitung zu einem neuen Orden, Ein
neuer Orden ?

$. 167,

Allerdings,
und zwar, ein �olcher,zuwelchemJohannes dem
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Rittér den Weg zeigen wollte. Dergleichen Brü-

der-Vorbereiter waren un�erm Ritter �eit der Zeit,
daß Johannes ihn zur Freimaurerei práparirte,

nicht vorgekommen; und da der Ritter aus jener
Vorbereitung nur zu deutlich den Widerwillen

un�ers Johannes gegen alles Ordenswe�en be-
merkt hatte, �o �chien es ihm unbegreiflich, daß
das Ende die�es Wortwech�els zu einem Orden

fúhren �ollte. Johannes, rief der Ritter auf,
es i� nicht zum er�tenmal, daß Theofratie in

Hierarchie, der Monarch in einen De�poten aus-

artet, und der Philo�oph ein Dichter wird!

Sie und ein Orden — wie kommt dies Paar

zu�ammen ? Weiß ich nicht, daß Sie Muth und

Redlichkeit hatten, ohne Rückhalt zu �agen, was

Sie dachten ? �uchten und fanden Sieje durch den

Orden Jhr Glück? erhielten Sie Jhr Amt nichr

als Palme Jhres Verdien�tes auf.dem geradeftcu
Wege, wenn Andere �ich durch Ordensprotectio-
nen zu Ehren und Würden �chwangen, zu denen

�ie fein anderes Verdien�t mitbrachten, als Or-

densfreuze unter der We�te? hießen Sie nicht

Thomas der Ungläubige? Und giebt es einen

Men�chen, der weniger für Ceremonicl und Feier-
lichkeit i�t, zumàl wenn es-�o wenig zu der Sache

paßt, die es vorpo�aunt? Sie hatten bei Jhrer
Éleinen
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fleinen Stelle Gelegenheit, Sich durch Handels-
unternehmungen das zu erwerben, was viele

Andere �ich auf Schleichwegen ihres Amts zuzu-
wenden pflegen; und wohl Ihnen, daß Sie jeßt

ohne Ab: Hin- und Rück�ichten Sich �elb�t —

rein leben fönnen! Stimmt Zr Lebenslauf
mit der Jdee eines Ordens? War uicht Jhr
altes Lied: warum Schule oder Ordeu?

Lehrte Plato, erwiederte Johannes, uicht,
wie die Herren Sophi�ten, an cinem gewi��en Or-

te úber gewi��e Marerien �úr gewi��e Ber�oucen ?

Sofratcs jelbd�| hatce �eine Brüder Jünger,
weun gleich cr und �ie feinen Orden auämachten.

Wenn wir un�ern gegenwärtigen Sophijien ent-

gegen aróciten wollen, geht es ohe Ördensichule
nicht �gh an, Doch i�t untere Loge gegen
die Sophi�cen ohne Ordensmautel, ohne Bänder,

ohne Verzierungen, und ohne (des wunderbaren

Pußes!} Kreuz, das, wenn es Galgen hieße,

fein Mea ch tragen wurde, — Die�er Orden i�t
das Gegentheil von allen Orden, dder legt es dar:

auf an, das Gegentheil davon zu �eyn. Meu�ch-
heit, Men�chenliebe 1 �ein Zweck. Wär ich im

Apo�telgrade, ich würde, �eßte Johannes hinzu,
wie ehcinals Nathanael in der Bibel�prache, �a-

gen: Fomm und �iehe! Mein Herz �pricht
2x Bd, H h
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zu Jhnen ; und das heißt Vorbereitung, — Es

giebt feine Aufnahme ; — jeder Men�ch i� aufge-
nommett, Doch können Men�chen unter �ich Ent-

�{lü��e fa��en z und �chen Sie da, das i�t Alles,
was ich Ihuen zu �agen (abe!

— — Cine

6. 168.

Epi�ode,

nicht nach Art der Apo�tel! — Der Ritter ver-

langte vom Engländer die Ver�icherung, daß die

fal�che Sophie und ihre Zofe nichts von �einer
Gúte einbúßen �ollten ; und Vater und Bruder

bewilligte Beiden, außer der bishcrigeun Pen�ion,
eine Zulage. — Da die Maurer. Hand�chuhe be-

reits entheiligt waren, �o baten Zitter und Knap-

pe, �ie den Schau�pieler Téchtern abzunchmen,
und �ie bis in den Grund zu vernichten, daz fein

Andenken von ihnen úbrig blicb2e. Bervilligt, —

Schau�pieler-Töchter ! �agte der Ritter

mit Widerwillen in einemverdrießlichen Augen-
blié.— Ew. Gnaden werden verzeihen, erwiederte

der Kuappe; die Zofewar die Tochter cines hohen
Gei�tlichen, — Als ob hoheGei�iliche nicht auch

Schau�pieler wären ! be�chloß der Ritter. Jo-

hannes war der
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6. 169.

F üûú hr ek

un�ers Ritters, dem er �ih ganz überließ:
und wahrlich man fonntè �ich ihm Überla��en,
Jetzt wurden dem Igcrernoch vier andere Men-

�chen genannt, die abs, rend waren. Außer die�en
vier andern war einer gegenivärtig; und die�er
war — wer erräth es?

$, 176,

Der Ga�tvetter,
der das Wort führte; wenn man die�en zu �tar-
fen Ausdruck in einein �o kleinen, im Namen der

Men�chheit ver�ammelten Zirkel, gebrauchen

fan, der aus cdlen, prunflojen Men�chen be-

�tand, die nicht �uchten das Jhre, �ondern das,
was der �treng�ten Wahrheit ifi. Gewiß fällt Jh-
nen, �agte Johannes, Apollonius von Tyanaeit,
der auch �ieben Jünger gehabt haben �oll; allein

Apollonius war ein Mei�ter, der bei uns kein

Mei�ter �cyn würde. Und die Zahl Sieben? i�t
dur<h Sie ent�tanden; denn bis jet waren, tros
der Heiligkeit die�cr Zahl, un�erer tur e<s,

Hatte der Sti�ter des Chri�tenthums nicht anch

zweimal �echs Apo�tel? — Die Zahl Sieben, lie-
ber Ritter, i�t bei dem allen eine Art von Natur-

zahl; ich bin ihr gut, ohne zu wi��en warum.

Hh 2
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Die Grund�äke des Ga�tvetters kennen wir, nach

welchen er einen Ritter nur in �o wzir dafür

hielt, als er �ich mir Leibes: und Seelecnkráften

angelegen �eyn ließ, das Gute zur Herr�chaft úber

das Bö�ezu bringen : in �i— und, wo möglich,
Úberall. — Wenn der Philo�oph dentt, der Edel-

mann! denftund thut; �o �ind unire BVegri��e von

Glück�eligkeit und Tugend durch die Philo�ophen

berichtigt und be�e�tiget, und durch die Zitter

das Schône und Erhabene auf Erden ver�ian-
lichet. Heil den Wortführern uud den Thätern
des Worts!

Eben die�e Grund�äßze herr�chten in die�em

Zirkel, den keine Tradition von uralter ahnen-

reicher Abkunft, nach väterlicher Ordenswei�e,

ehrwürdig machen durfte, Gemeinhin �tammt
Tradicion von einem Stümper ab, welcherder tra:

dirten Sache nicht gewach�en war. — Aufeine

Frage, �agte der Wortführer, eine Antwort, auf
einen Gruß einen Dank, auf ein Warum ein

Weil; was darüber i�t, das i�t vom Uebel. — Alte

�agen was �ie gethan haben, Wei�e was zu thun
i�t, Gläcksritter was �ie thun föunten, Kinder

und Narren was �ie thun wollen. — Soll ich

noh mehr Worte diejes Führers mittheilen ?

Man mag �ie in der Ankagedie�es Ordcus fachen
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and finden. Luther behauptet: die Be�chaffen-
heit un�crer regiereuden Herren �ey der größte
Bewcis der Vor�ehung. Tamerlan lachte, da er

den be�iegten Kai�er Bajazeth �ah. Nicht aus

Hohn , ver�icherte der Ueberwinder den Ueber-

wundenen : ich lache, weil Gort zwei der wich-

tioten Staaten einem lahmen Wicht wie ih, und

cinem einäugigen wie du anvertrauete. — Doch

�ind diejenigen, welche die regierenden Herren
mit der Nezierungsla�t aus allerhöch�tem Zus
trauen belehnen, niht noch weit lahmer und blin-

der als �ie �elb? und gebendie�e Lehnsträger
der Regenten nicht einen weit �tärkern evangeli�ch-

lutheri�chen Beweis der Vor�ehung ab? Die

höch�ten Staatswürden �ind nichts als einSpiel
des Glücks; und wenn man �icht, wie unvorbe-

reitet ein Liebling zu der hôch�ten Wärde �teigt,
was Mátre��en und Nepoten ausrichten: was

muß man von der Regierung des Staats denken ?

Wahtlich,je höher die Aemter, de�to leichter find �ie

zu bekleiden. Der kö�tlich�te die�er Staatsbeam,
ren i�t ein ge�chäftiger Múßiggänger.— Möchten

fich immcr die Für�ten �úr Herren von Gottes

Gnaden halten, wenn �ie nur nicht in ihrem Al-

lerhôch�ten Namen �o oft Men�chen ohne alles

Verdien�t und Wärdigkeit an die�em Vorzuge
Dh 3
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Theil nehmen, und die Ge�ichter die�er ge�hmüd>-
ten Theilnehmer glänzen ließen, wie das Ge�icht
Mo�is, als er vom Ge�e 6 berge fam! — Esi�t
gewiß nöthig „. daß unbeamtete Männer zu�am-
mentreten, um die �hre>lichen Lücken �o viel als

möglichzu ergänzen ; und wahrlich, von jehergab
es Männer, die, um de�to mehr zu wirken, unde-

amtet blieben, die be�hâ�tiget waren, wenn dage-
gen Dien�tmänner bloß den Dien�t — �piclten.

Jene ahmtendie Vor�chung nac), die auch im

Dunkelu wirkt; und die�en unbekannten Cdecin

hat mati mehr zu danfen, als man denêr und

ver�tcht, Das heimlicheGericht der mittlern Zeit

mag etroas von die�er Jdee in �ich enthalten ; doch
war es den Zeiten angeme��en, die niht tnehr �ind,
und wohl uns, daß �ie es nicht mehr �ind! War-

umauch Gericht? Wer i�t es, der rect richtet ?

Gott! gehe nicht ins Gericht mit den Richtern,
die das Volf richten! oder be��er, die es quálen
und martern, und wär? es nur durch eineKameelss

la�t von Ge�eken. — Jf es nicht be�er, ohne
Zwangsuuittel Gutes bewirken, den Willen durch
der Gründe Uebergewicht be�timmen, und Thäter

ziehen, wahre Weifen aufmuntern, und die cs

nicht �ind bis zu ihrer Blöße enthüllen? — Wer

Lichtmit Jubelge�chrei auf�te>t, will nicht erleuch-
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ten, �ondern verdunfeln, Es kann herrlicheKs-

nige geben, die vom Hirten�tabe genommen, und

durch Pferde zur Maje�tät hinaufgewiehert wer-

den: denn ihre Würde i�t eine Titulgrwürde z

werden aber die eigentlichenVor�teher und Vo!ks-

regierer von den regierenden Herren eben �o will-

kührlich crfie�et: was i�t da zu erwarten, wenn

die Men�chheit von Tage zu Tage zum Nachden-

fen rei�t, und die Vernunft den göttlichen Funfen
in �ich gebrauchenlerut ?—— Uebertriebene Be-

griffe von der Per�ektibilität des Men�chenge-
�{hle>ts [<aden in eben dem Grade, wie ein zu

einge�chränkter Begri�� von der men�chlichen

Voll�tändigkeit. Eine unrichtige Anwendung�chr

richtiger Vernunftbegri��e von einer bürgerlichen
Verbe��erung ; hat �ie nicht �chon edle Men�chen
verleitet, zu thun was nicht taugte ? Nicht Alles,
was theoreti�ch wahr ife, fann darum �o leicht

prafti�ch werden. Jm alten Herkommen i�t oft

mehrVer�tand, als in gewöhnlichenNeucrungen,
Ver�cand fommt nicht vor Fahren. — Da der Rös-

mi�che Scnator�chuh drücke, fo wie der Kreuzpan-
toffel des heiligen Vaters, und Niemand die�en
Druck empfindet, als wer den Schuh undPanse-
toffel trägt ; was bleibt außer der Bemühung, die

La�t zu erleichtern,den Regenten und ihren Dies

9h 4



nern mehr übrig, als die Vortheile der Ge�cll�.hafe
mit jenem Senator�chulz- und Pap�tpanto��el-
druck ins Gleichgewicht zu �tellen? Wer dem Volk

in Planipedien deutlich zeigt, daß nichts als die

Ge�ell�chaft drücke, erwei�et den Königen uud

ihren Unterkönigen einen größern Dien�t, als

durch Rauchwerk und Scbmeicheleien, die zur

Zeit der Anfechtung abe falen.
So wie es eine un�ichtbare Kirche giebt,

oder eine Coalition, die niht in Samaria oder

in Jernjalem, �ondern im Geijt und in der

Wahrheit Gott anbetet, die in ihren Brüdern

Gott verehrt, und in der Men�chheit ihn �ichet :

�o giebt es auch eine un�ichtbare Staats

verfa��ung. Ju jener �ind Vor�teher und

Wortführer, obne daß �ie die Ordines empfin-

genz und auch in der unfichtbareu Staatsverwal?

tung �ind Köpfe und H.-rzen, die �ich vor den Riß

�teilen, Jhr Zu�ammencrict wärde der guten Sa-

che �chädlich �eyn. Schon eine Vereinigung von

Sieden, die von Eincm Herzen und Einer Seele

�ind — würde �ie wohl bei ö�terenzZufammenkün�-
tén Eins �eyn und Eins biciden, und für Eins ge-

halten roerden kênnen? Noch nie �ind wir volle

zählig gewe�en ; wir wohnen in fünf ver�chiede-
neu Staatcu. —
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Der Ritter fand die Jdee die�er edlen Män-

ner �o erhaben, daß er ihr vôêlligbeitrat, und daß

er von �elb�t �ich aufs heilig�te verband, ihr ge-

treu zu �eyn bis in den Tod. Nicht auf Kopf,

Herz und Vermögen wollt' er es an�ehen, �o viel

an ihm wäre, dies große edle Werk zu befördern.

Er hatte �o manchen Orden fennen gelerut, de�s

�en geheim�tesWeort die Unterjochung der men�chs

lichen Kräfte i�; die�er beförderte �ie. — Erbe-

�tand aus Men�chen, wenn in jenen Orden nur

Men�chen ge�pielt werden. — Eine lächerliche
Men�chenmasfkerade! Die Verbe��erung der

Men�chen (die Juden nicht ausge�<lo��en), die

Feformationder heiligen Ju�tiz und der unheili-

aen Finanzwi��en�chaft, waren Gegen�tände die�es
Ordens. Die Men�chen haden es �chon mit

Theokratieen ver�ucht; waswar aber jencRe-

gierung anders als Prie�terei ? Wo die Vernunft

regiert, da i�t wahre Theokratie, die ohne Zwei-

fel das Jdeal einer glücklichenSraatsverfa��ung
i�t. Wann �ie eintreten wird? Eldorado i�t oben

oder unten! — kann es denn nichr auch auf Er-

den �eyn ?

Dem guten Michael konnte man ohne alle

Bedenklichkeit einen Bli > in die�es Heiligthum
erlaubenz und es �chien, als wäre diejer ordens-

Dh 5
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feindlicheOrden dazu gemacht, den Ritter wogen

aller der Kreuz- und Querzüge zu ent�chädigen,
die er mit �einem Kinappen unternommen hatte.
Eins noch fehlte zu �einer Zufriedenheit : — So-

phie. Von �eló�t waren Ga�tvetter und Joßames
dara1:f bedacht, die�en �tillen Wün�chen des Rict-

ters zuvorzukomuen, Man fragte ihn, ob er einer

$, 171,

Adoptions-Ver�ammlung

ihrer Art beiwohnen wolle? Seine Antwort

war ein entzucétes Ja, den: ein Seufzer folgte.
Er begriff nicht, wie eine Adoption �c mit der

ge�chlo��enen Zahl Sieben vertragen könne ; doch

ließ er �einem Zrocifcl nicht den Zúgel �chießen.
Ein Tag, un�erm Ritter unverze!i<{, roar

zur Au�nahme be�timmt, — Eine ehrwürdige
Dame warf im Vorzimmer die Fragen auf : ob

man nicht dem andern Ge�chlecht zur Ungebúßr
Nechte entzogen hätte? und ob er mic Einigen

ihres Ge�chlechts ch zu verbiuden ent �chio��en �ey,
die�em Vorurthcile zu wider�tehen ? Der Tugend
und dem Talent (fuhr �ie fert) getährt Ver-

rauen. Wir wolien ni<ts er�türmen;, und

warum �ollten wir auh das Schwert den Ge-

�eßen entwenden, und den Arm lähmen wollen,
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der es führt ? — Macht giebt feine Würde, Ach:

tung fann nicht befohlen werden; und wenn die

Subordination nicht Folge von Grund�ätzen i�,
was gilt ie? und wer i� �icher bei ihr ? Entfernt
Lärmkanonen zu lö�en und Sturmglocken zu lâu-

ten — fordern wir vom andern Ge�chlecht auf
dem Wege der Vernunft und der Billigkeit —

und was? Wahrlich nichts, als was wir von

Men�chen, von Weibern geboren, erwarten kön-

nen, Die Nitterzeiten der Männer haben aufge-
hört; durch uns �oll feine Weiberritterzeit begin-
nen; wir wollen uns nicht erheben, nur Men-

�chen wollen wir �eyn; Rechte nicht ertrolzen,

fondern erbitten, und uur dann, wenn wir fie
verdienen, �ie verlangen, Neu und überra�chend
war dem Adoptionscandidaten dic�er Antrag z

doch trat er ihm mit einem wiederholten Ja bei.

Warum auch niht? Giebt es nicht Berlujte, bei

denen man gewinnt? Edler Mann, fuhr die

Vorbereiterin fort, es wird wenig in der Welt

verbe��ert, weil die Men�chen es i:nmer auf An-

dere, und Niemand auf �ich �elb�t anlegt. Wollen

Sie, um un�er gutes Werk zu vollenden, un�er

Ge�chlecht auf den Weg lenken, wo es feines Vor-

zuges , wenn nir theilhaftig, �o doch würdig
werden fann? Er ver�prach es. Bei Erê��uung
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der Thür �ah er nun noch zwei andere Damen ;

und die eine war —

$. 172.

S o p h i e,

Gott! welch ein Blick! Sophie! — Wahr-
lich! Hier �ollte der Vorhang fallen.— Er falle!

— Was ich von die�em Augenbli> noh hinmn-

füge, feyPo�t�cript und Zugabe — wie man will,

zum Ueber�chlagen und nicht zum Ucber�chlagen.
Unbe�chreiblich i�, was Sophie und der Ritter

empfanden, als �ie �ich erbliéren, Sie machten

auf einander Eindrúcke úber allen Ausdru> —

fa�t könnt’ ih �agen: úber alles Gefúhl. Der Ga�t-

vetter bemúhete �ich, die�e Scene Beiden erträg-

lich zu machen. — Man fann trunken �eyn in

Begei�terung. Ein úbler Rau�ch! vielleicht der

úbel�te, den man haben fann! Jene núchterne

Begei�terung aber, wo Feinheit der Reflexion,
Delicate��e der Empfindung, Leichtigkeitdes Aus-

drucks, �elb�t an�pruchlo�er Wik �ich denken läßt,

welch eine Wonne! — — Da Er und Sie zu

�ich �elb�t famen , dünften �le �ich Beide �chöner

geworden zu �eyn. Sie hatte übernon:men,

eine Art von Aufnahmezu halten; warum nur

cine Art? Veil �ie Sophie war. — Jekßt —

dahin, Alles dahin! — Sie hatte Jÿ n, und Er
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Sie! — Wahrlich die�er Gedanke war hinrei

chend, alle Keceptionen zu {ließen von der Zeit,

da un�er Ritter �ich zwi�chen zwei Stähle �ette,
bis auf das Ge�präch tnit einem von deu Todten

im Apo�telorden. Wer die�e áchte Sophie �ep ?

Kurz und gur: die Tochter des Ga�èivet-
ters! —

Dem Knappen Michael ward die Nole bei

der Begleirerin �chiverer, als bei der Tochter des

vornehmen Gei�tlichen ; doch entging ihm auf den

er�ten Blicf der unendliche Unt.r�chied nicht zwi-

�chen ächter und unächter Begleiterin. — Ritter

und Knappege�tanden, daß ihre Jdeale der T8ahr-

heit und der Natur weichenmüßten, und wurden

den Porträten ungetreu, die �ie bis jezt am Bu-

�en getragen hatten. Wie es zuging, weiß ih

nicht; doch fanden �ich auh von der ächten So-

phie und ihrer ächten Begleiterin Aehnlichkziten

in diejen Jdealporträten. — Es war rührend,
als Ga�ivetter und Ritter ihre Herzen aus|<üt-
teten. Der Ga�tvetter hatte keinen Hehl, daß
er in Jhm �hon bei �einem �elb�teigenen Krenze

zuge gen Ro�enthal �einen Eidain ge�ehen hätte,
Der Ueberfall, den Sophie in der dortigen Ge-

gend machte „ �ollte dies Paar �ich näher brin

gcn.
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Als der Ga�tvetter �ich von der Neigung �ei-
ner Tochter zu ihm, und der �einigen zu ihr, úbcr-

zeugt hatte, war der lekte Wun�ch �eines Lebens

erreiht. Dies Band, dachte er, wird mir das

Glück einer Cuthana�ie (�anften Todes) berciten,

wenn mein Stündlein kommt, Er hatte nur

Eine Tochter.— Der Kavalier? war ehemals
ein Mändel des Ga�tvetters. Er �ollte in Nojens

thal das Wunderbare bei die�er Sache ver�tärken.
Wie gewach�en cr �einer Rolie war, und wie �ebr
er �ich auf Rollen ver�tand, i� uns nicht entgan-

gen.
— Als ihr Vater den Kavalier nannte, fiel

Sophie in Ohnmact z; �ie erholte �ich nicht cher,

als bis er ihr verhieß, �eines Namens nicht weis

ter gedenken zu wollen. Wer erwartete vom Ga�t-
vetter Noilenvertheilungen? Freilich ein anderer

Theaterdirektor, als der Engländer ; warum aber

Theater ? — Um �ich der Denkart in Ro�enthal
zu bequemen , und wo möglich die fal�che Rich-

tung, die man dem Kopfe �eines Cidams gezebe1n,-
zum Be�tien zu kehren. Auf allen Umwegen und

Wegen, welche der Ritter ein�chlug, verfolgte ihn
der Ga�tvertter ; der Genius die�es edlen Mannes

war �ein Begleiter, und nie hätte er ihn völlig

�inken la��en. De�to be��er, daß der Ritter ohne

die�en Genius fich �elb�t aufzußelfen ver�tand !—
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Der Ga�tvetter ließ ihn diefen Zirkelunge�tört

machen, um ihn �ich �elb zu überla��en, Die

�icher�ie Art um wei�e zu werden, und es nicht

bloß zu �cheinen. — Wahrlich! niht die Dinge

�elb�t ; un�ere durch dieJndividualität bejäimmten

Vorfteilungen machen Wirkung. — Hören Flie-

gen auf Fliegen zu �cyn, �agte der Ga�tvetter,
weil �ie blank, und Schmetterlinge auf Schmet-

terlinge zu �eyn, weil �ie mit Puder beiîreuet fin ?

Das Wert lodt den Mei�ter, der Kranz nict den

Lein, — Der

s, 173.

Ga�tivetter

ging noch weiter; er behauptete, daß, ohne tie

gemachten Erfahrungen des Sobns, die be�te der

Weiber, die edel�te dér Mütter die wenigen
Sommer�profen niht verloren haben würde,

welche der Schönheit ihrer Seele nicht augeme�-

�en waren, Jn die�er Behauptung ging der Ga�t-
vetter zu ¡veit, — Da die Männer �ich �o gern deg

Weibern größer dar�tellen, als �ie wirklich �ind;
da �ie ihren Thaten gemeinhin eine poeti�che Aufs
�chwellung beilegen, und �ie über Gebühr an�c{hla-

gen; da die Weiber ihreCxi�tem nach der Art,
wie �ie jelzt behandelt werden, noch weniger ent-

hüllenfönnen, ‘ais wir die un�cige ; (als wir, �g?
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ich, die wir denn doch wenig�iens uns politi �<

�tellen, als wären wir etwas); da es Männer

giebt, denen die Weiber Größe der Seele und

ent�chiedene Vorzüge nicht ab�treiten können, (ob-
gleich dieje Ehrenmänner zwi�chen dem wahren
und dem fal�chen Gott, zwi�chen Vernun�t und

Vaal oft geivaltig hinken); da manche Wunder-

ge�ell�chaft brave Männer anwirbt, die det glet-
chen Dinge entweder zur Erholung oberflächlich
oder in der Ab�icht, dort edlen Men�chen zu

Schukbengeln zu dienen, oder durch Gewohnheit
eitigeubt, fa�t wie in Gedanken oder — — mit-

machen: was mú��en Weiber, welchen man dieje

geheimen Triebfedern nicht zeigt, von jenen Wun-

derge�ell�chaften denken? — Auch wi��en Wow

ber, daß ein gewi��er Aberglanbe, eine Art von

Schwärmerei, �ie kfleidecz und viele �ehen es

als einen Pus an, der zu ihre Augen, ihrer

Na�e, ihrem Kinn und Munde ab�tichr. GSicbt es

nicht Männer, welche die�e Denkart ihrer Weider,

als die einzige Sicherheic für ihre Treue an�chen ?

und ijtdie Erziehung der Weider von der Arc, dab

�ie das Wahre von Drchtung in der Be�chichte ud

indem Gedichte-abzu�onderuver�tehen ? Der Ner

ligioneunterricht i�t uicht minder Nahrung [är

dic Vorlicde zu Wundern in Hin�icht des andern

Ce-
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Ge�chlechts, der bei uns durc das getneineLeben

eine andere Wenduag erhält. Die altre Ricter-

�chaft hatt2 be�onders hei der Nirterin gewirkt ;

und in der That �ie t1uß bei allen Weibern, ja

�el5�t bei Männern wirêeu , die �ich der Jima-

gination ‘Preis geden, Das Ro�cuthali�che Jeru-

�alem, die Neigung des edlen Weibes zum dfent-

lichen Zeichendes Verzuges ihres Gemahls, und

der Wun�ch, daß auch ihr Sohn ein dergleichenZei-
chen, wenn auch unter der We�te, erreicen möch
tez der Zufail von gewi��en Zahlen, au� die man in

Ro�enthal jeit einer gewi��en Zeit �o aufmerk�am

war, und andere dergleichenUngefähre, die, bei

weniger Zer�treuung und zu vieler Muße, den gee

wöhnlichen Dingen eincn deutungereichen An-

�trich geben, wirkten noh mehr, und machten
ein an Herz und Kopf großes Weib zu einer klei-

nen Schwärmerin, — Wahrlich! �ie verdiente

es — feine zu �eyn ; und von �elb, ohne
daß die Erfahrungen ihres Sohns dazu beigetra:
gen hatten, war fiegeworden, was zu werden �ie
wúrdig war.

Der Schwiegervater �öhnte den Eidam mit
dem Engländer aus, den er fannte, und dem er

bei �einem Querkopf und �einer Grillenfängerei
Gerechtigkeit erwies. Die Ritterin hatte die�em

Krenz - u, Querz, 2r Ed. Ni
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Sonderlinge ge�tattet, �ein Leben in ihrer Nach-

bar�chaft zu be�chließen ; ihm ihre Handzu geben,
wäre freilich niht viel weniger gewe�en, als

wenn �ie ihre Religion geändert hätte, Sophie
$, 174.

w ar 6b

in eben dem Grade um den Ritter, als die�er um

�ie; und auch dies �chien ein Gegen�tand des Zir-
felis zu �eyn, in welchem der Ga�rvetter Wort-

führer war. YAdoptionsver�ammlung war die

leßte Rollenvertheilung eines Mannes, um deu

es mir leid thut, daß er �ich durch die�es �chnôde

Lin�engericht um den Nang jenes Wei�en brachte,
der auch im Scherz keine linwahrheit beging. —

Als Johannes �ih gegen dies Theatrali�che er-

klärte, erwiederte der Ga�tvetter: Warum deun

Himmel oder Hölle? alles oder nichts? Jj das

Bô�e nicht �elb�t Nebenum�iand uud Colorit des

Guten auf Erden? Jt es niht Gewürz des Les

bens ?— Johannes widerlegte ihn vdilig ;
——

und ich habe Lrjache zu glauben, der Gaïvetter
werde vonStund' an nicht mehr Rollen verrhei-
len. — — Sophie machte dem Ritter den Sieg

nicht {<wer ; doch er�chwerte er �ich �elb�t das

Glück �ie zu lieben , da er �ich überzeugte, ihrer
nicht werth zu �eyn, Zwarfiel es ihm nicht ein-
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zu wün�chen, daß �ie in Lebensgefahr käme, um

ihr Ritterdien�te lei�ten zu tônnen; doch hâtt’ er

gern �ein Leben für den Be�itz die�es Kleinods

aufgeopfert. Michael begnügte �ich, be�cheiden

zu wün�chen, daß der Saum von dem Kleide �ei-

ner Zofe mic der Thäre betklemmt werden möchte,
um fich ihr verbindlich zu machen. Ein Unter-

�chied zwi�chen Ricter und Knappen mußte �eyn.
— Drei-, �ieben-, neun. und zehnmal war un�er

Held belehrt worden: im Men�chen wären zwei

Naturen , die göttliche und die thieri�che ; die�e

hátten wir von der Mutter Erde, jene vom Va-

ter im Himmel, Doch fand er, daß lelb� �ein

Fdeal der Vollkommenheit, [�eine So-

phie, Gott Lob! nicht eine Göttin war, und daß

Men�chgötter gewiß das höch�te Ziel nicht wären,

dem wir nach�tredben ftônnten. — Je länger, de�to

mehr legte er es darauf an, Gott nicht mit dem

Ange des Gei�tes, �ondern des Herzens zu �ehen,
und zum An�chauen der Gottheit nicht durch den

Ver�tand, fondern durch den Willen zu gelan-
gen. Zwarließ er es niht an Reinigungen und

Läuterungen der Seele fehlen; doh �chien er

fröhlich und guter Dinge, daß Sophie und Erbe-

körpert waren, Und Michael — war �o verliebt,
daß er unbedenklich die gêttlihe Natur mir der

Ji 2
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men�chlichen bei �einer Zofe vertau�cht hätte,
wenn es auf die�en kriti�chen Tau�ch angekommen
wáre. Cin Apfel und eine Birn, pflegte
der Engländer, wenn er den Ritter und So-

phien an�ah, mit Thränen im Auge zu

�agen, ein Apfel und eine Birn durch feinen

Wurm�tich angegriffen, Jn der That, dies Paar
war un�chuldig und rein, als käme es aus den

Händen der Natur. — Auch in der größten Ge-

�ell�chaft waren die Blicke des Ritters und �einer

Sophie ohneScheu bei einander. — Große Leute

pfiegen dur) Schöu�prechen ihre Schwäche im

gemeinen Leben zu deen; Verliebte �ind hinaus
Úber den Ausdru>, — Liebe i�t allmächtig; nur

Sprechen i�t ihre Sache nicht. — Sie geht über

Alles, �ie �trengt Seele und Leib an, — �ie fann

und will nichts halb thun, — Edel und �cei bleibt

ihr Gang; warum �ollte �ie heucheln und �ich

verbergen? Sie let �ich úber Ceremoniel und

�anctionirte Gewohnheiten hiuwcg, ohne anzu-

�toßen. Die Natur, die hôch�te Schule der Le:

bengart, i�t ihre Schußgöttin, — Der mät-

terliche
ÿ. 175.

S e gen

fehlte noch, den �ich Sophie in Begleitung ihreë
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NRaters einholte. Der Ritter {loß �eine Rit-

terbahn, und kehrte mit einer Genugthnung
heim, die niht auf Worte zu bringen i�t, Mi-

<ael deszleichen.— Wohl uns, �agten beide, daß
das Ende èas Werk frônet!

Ahr Rückzug brachte ihnen kein Abentheuer
inde: Weg; und wahrlich! fie waren nichr in der

Stimmung, eins würdig zu be�tehen, �elbt wenn

es �ich ihnen angeboten hätte! Was if �charf-

�inniger, a!s die Liebe, die individuellen Züge in

den Gegen�tänden ihrer Neigung aufzufaFen und

zu ergränden? Vielleicht i�c nirgends weniger

Táu�chuna, als in der Liebe, wo die Geliebte die

men�cheumödglich�teBe�timmtheit Les Charakters
des Liebhabers errciht, �o wie Er die ihrige.
Giebt es Gei�ter, Jhr Herren Apo�tel, die im

Umgange des Men�chen Vergnúgen finden, fo

muß eine edle Liebe �ie vor allem anziehen. —

Wann und wo bleibt der Men�ch �ich länger gleich,
als wenn er liebt? und 1�è er je be��er, als im

verliebten Zu�tande? Der Ritter mußte, um ge-

wi��e Richtigkeiten zu treffen und Rechnungenab-

zu�chlicßen , Umwege machen, und konnte �eine

Sophie und ihren Vater nicht unmittelbar be-

gleiten. Die Herzen der Liebenden waren immer

bei einander ;* �ie �ahen �ich — ohne �ich zu -
Œi
Ft 3
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hen. — Die�e Art von Er�cheinung i�t der Licbe

eigen, — Der Engländer hielt �ie für ein Ver-

bild des Umgangs inder künfcigenWelt, — Auch

hatte unjer Ritter der Morgenröthe Flúgei abge-
borgt, um nur fo wenig als möglich von �einer
Geliebten getrennt zu �eyn, Michael, nicht min-

der verliebt als �ein Herr, �chien es ihn an Ciifer-

tigkeit wo möglichnoch zuvorzuthun; doch veclor

er �ich in **, und brachre �ich und �eiuen Herrn
um voile drei Stunden. Eine

$. 176.
Anverwat dte

hatte �ich einigemale �chrifrlih an ihn gewendet,

Seine Ab�icht war, ihr �echs Dukaten zu geben.
Um �einer Wohlchat, wie er �ich úberredete, cinen

de�to grôßeru Werth beizulegen, eigentlich aver

um nicht �einen Herrn und noh weniger deu

Nichtvetter Reitknecht etwas von einer �o ar-

men Verwandtin merken zu la��en, ging er ins?

geheim hin, zu thun, was er nicht la��en konnte.

Sein herzliches Verlangen wohlchätig zu �eyn,
und noc) mehrdie kindi�che Furcht entdecêt zu wer-

den, machte, daß er den Namen �einer Muÿme

völlig verge��en hatte, Ec fonnte auf keine Sylbe
de�elden fommen, Jr Eifer úber �ich �eld�t,

�tampfte er mir den Füßen, — Vergebens! —
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Sechs Dukaten, dachte Michael, �ollten die alte

Frau nicht bewegen , dir entgegen zu fommen ?

Sie kam nicht. Dies machte Michaeln bitterbö�e
auf �eine Muhme. Er fragte, ohne daß er �agen
fonnte, nach wem, — Der artne Michael! Er er-

regte manches Gelächter, welches er — umnicht

auf fri�cher That betroffen und verrathen zu wer-

deti — ver�chmerzte, Je aufgebrachter er auf �ich,

auf die Muhme, auf die Lacher und Lacherinnen
war „ de�to mehr verlor er die Fa��ung. Wie

blind und taub liefer umher ; und als er es vôllig

aufgab, �ie zu finden, ob er gleich die �ehs Duka-

ten immer in der Hand hielt: ent�chloß er �ich,

aus Rache alle �ehs in eine Armeubüch�e zu

legen, die ein un�auber ge�chnißter Lazarus vor

der Thúre des Stadtho�pitals in der Hand hielt.
Sn die�em Augenblick hôrte er eine Stimme :

Gott bezahle den gütigen Geber, und geleite den

Herrn Michael!“ —Die Stimme nannte �einen
Namen, Flugs kehrte er um, fand �cine Muhs
me, die im Ho�pital aufgenommen war, gab ihr
die lezten zchn Dukaten , die er hatte, und er-

�uchte �ie, in ihrem Gebete �einen Namen nicht
laut auszu�prechen. Sie ver�prach es; er káßte

�ie, lie, kehrte wieder um, und wollte ihr wohl-
bedächtig noh die �ehs Dukaten, die der La-

Ji 4
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zarus empfangen hatte, zuwenden; — weg war

�ie! — An �einem Vor�aßze, �ie von Zeit zu Zeit

insgeheim zu unter�túßen, hinderte ihn ihr bals

diger Tod. — Michael hatte übrigens wcnig
Mühe, �einen Herrn auszu�öhnen, der drei

Stunden �päter ausreiten konnte, als ev es �ich
vorge�eßr hatte. Die

$. 177.

M utter

empfing ihren Sohn mit der inuig�ten Freude.
Sophie, war �ein er�tes Wort; und 15reAnt-

wort: Sophie. — Außer Stande, der Mutter

alle erlebte Ordensau�fcritte zu erzählen, konnte

er �ich nicht entbrechen, ihr mit dem er�ten Buch-

�taben zu enrdecen, daß bei �o vielein Schein das

wirklicheWe�en nur äußer: klein uad
» unberâcht-

lich gewelen, und daß er dem Ga�tvetter mehr
als ailen Orden von A. bis Z. und vou Z, bis A.

zu .verdanfen hâtte. Seine Haud, �agte der Bits

ter, leitete mich unbekannt dur mein Ordens-

leben, �o daß, wenn mein Fußan manchen Stein

�tieß, ic) doc nie fiel, — Durch die Ge�chichre
der

$. 178.

After- So phie
verlor der Englónder bri der Diitterin außeror-
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dentlich. Auch war �ie nicht zufrieden, daß er ihr
und der Tochrer des vornehmen Gei�tlichen eine

Zulage bewilligt hatte. Warum Zulage? Am Re-

ferenten �ag es niht. Die�er bemühete �ich, der

Sazze die leidlich�te Wendung beizulegen. Einer

�o gei�tigen Manne, wie der Engländer, bemerkte

die Mutter nicht unrichtig, �ind Fehler die�er Art

weit höher anzu�ch"agen, als flei�<lihgefinnten
9gelrmen�chen,— Sophiens Ankunft volleudete

das erhabene Vergnügeu! Der Ga�t-
vetter bat fár feine Tochter denSeaen ; und die

Fitterin ertheilte iu mit eincr Rührung, die

allen Ausèruck über�teige, Schwe�ter Cou�ine,

�agte der Ga�tvetter, haben Sie nur den Einen

Segen ? �eguen Sie �ie auh iu Namen des See

ligen, de��en Andenfen uns heute und iminer-

dar heilig �ey! Auch mir licgt das traurige

Vergnügen ob, ihr den Segen für eine Mutter

zu ertheilen, die nit mehr ij. Die Mühe,
die ih mir aad, Sopzien zu erziehen, weiß der;
der vie Erziehung des meu�hlichen Ge�chlechtes
�o treulich übernimmt, und fe bci allen Hinder-
ni��en, die Men�chen ihr encgegen feen, nicht
aufgievt, Die Mutter der Draut und der Varer

des Brâutizams waren an Einem Tage ge�tor-
ben. Cben diejes Segensfe�t war der Sterdes

Ji 5
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tag eines E�lternpaares, das vorausgegangemn
war.— Die Kárzedie�es Lebens, �agte der gerúhr-
te Bo�tvetter, i�t mir der größte Beweis von der

Un�terblichkeit der Seele. — Jhre Thränen vers

darben die Freude des Fe�tes niht. Selb�t den

Ge�ich:era gaben �ie die �chön�te Schminke. —

Die Verlobung ward ausge�eßt , bis der Eng-
länder �ich eingefunden haben würde. Die NRits

terin liez �ich nur na< und nach mic ilm aus}ôh-
nen; und doch darf ich behaupten, daß er ihrer

Verzeihung nicht unwúrdig war. Verzeihen i�t
die Sache guter Men�chen; doch muß man die

Vergebung nicht zu leicht machen, um nicht rachs

�Úchtig zu �eyn. Wahrlich, es i�t die empfindlich-

�te Rache, leicht zu vergeben. Nach die�en

Grund�äßen hatidelte die Ritterin. — Michael

ver�ehlte niht, �einen
$. 179,

Gamaliel

zu be�uchen; nur �chien die�er mit dem Holzbún-
del nicht zufrieden zu �eyn, das Michael bei ihm

ablegte. Die Frage: warum der Begleiter wi-

der �ein Ver�prechen �o �elten ge�chrieben hätte ?

beantwortete Michael durch eine my�ti�che Frag-
antwort: Können abge�chiedene Gei�ter immer

er�cheinen, wenn �ie wollen? und bleiden nicht
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viele aus, welche die�e Er�cheinungen vor ihrem

Hingaugefeierlich verhießen? Hierdurch befrie-
digte der Begleiter freilich �einen Gamaliel nicht
vöôllizz doch bracht? er ihn zum Nachdenken, —

Michaels Antwort auf die Frage: was er mit-

gebracht ? �eite den gutenPa�tor aus aller Fa�:-
�ung. Er wußte nicht, was er von �einem Pro-

tagoras denten �oüte. Hannen, �agte Mi-

chael; und that �o entzücét, als Gamaliel ver-

drießlih. Doch war Gamaliel viel zu gutmü-

thig, um Michageln unvertheidigt zu verurtheie
len; und de�en Vertheidigung vermochte ihn,
der fúr ein gegebenes Wort Shrerbietung hat-

te, zu der Angelobung: nie in ihn dringen und

nichts von ihm begehren za wolen, als was

Pflicht und Gewi��en zu o��enbaren ihm erlau-

ben würden. Warum fürchten und ehren Men-

�chen Geheimui��e? Sie denken �eld�t verrathen
und aufgede>t zu werden, — ind �o gutartig un-

�er Pa�tor war; �ollte ec wohl oßue Ver�tandes-
und Herzens: Geheimni��e gewe�en �cyn — die

er, trols den Ordenëgeheimni�jen des dienenden

Bruders Michael, nicht entdecen kounte ? Aeu-

ßer�t �roh, daß der Zitter Sophien ge�unden

hâtte, brannte Gamaliel vor Neugierde, �eine

künftige Kirchenpatronin zu �ehen, richaela
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war es empfindlich, daß er nicht cben die�e N2u9

gierde wegen �einer Hanne bezeigte. Zur
Nachricht. Als Gamaliel Sophien �ah,
ward er �o hoch erfreut, daß er �einen unwider-

�tehlihen Hang zur My�tik darüber volle �ehs
Wochen aus�eßte,

$. 180,

Heraldicus Yunior
hatte �eine Lo�ung von Freiheit und Gleichheit
�o wenig aufgegeben , daß er vielmehr dies Wes

�en noch immer fort, wiewohl unter der Hand,
tricb. Er gas nicht zu, daß zwi�chen Generali-

�iren und �ich beim räglichen Brot der vortom-

menden Lebensvorfälle nehmen, zwi�chen Theo-
rie und ‘Praxis, zwi�chen Gleichheit und Frei-

heit in Büchern und im Leben, ein gewalt i-

ger Unter�chied �ey, Yon oben und voa unten

(a priori und a po�teriori) anfangen: wie ver

�chieden! — Wahrlich! wir �ollen nit vom

Himmel ausgehen, um auf Gottes Erdboden zu

fommenz von ißm limme�lan �teigen, wenn es

angeht und es uns núß�ich und �elig i�t, bleibt

die Sache der Men�chen. — Un�er Freiheits-
ftúrmer war gewi��en Men�chen gleich, welche

die heftig�ten Schmerzen geduldig leiden, und

úber Kleinigkeiten verdrießlich werden; die auf
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�pringen, wenn eine Fliege zu hart tritt, und

lächeln, wenn das Haus fällt; die den Balken

über�ehen und den Splitter kriti�iren. Köche

ver�teht (eben �o wie es ehemals die Ritterin

ver�tand) den Heraldicus Junior zu �einem Lei

�ien zu führen ; iur faßt �ie ihn �o leije nicht an,

und er läßt bei ihren Zurechtwei�ungen die Gage

bel nichr fallen, und fein Glas rothen Wein auf
ein dama�tcnes Ti�chtuch umkippen. Jekt da er

feine Nadel�irche der Baronin mehr fürchten
durfte, war er zuweilen fa�t zu drei�t, Bei

aller Achtung, die er der A�che �eines Erbla��ers

widmete, konn’ er �ich uicht enttrehen , auf

�eine Ari�tokratie, die bis auf veraltete Aus-

drûcke ging, wovon er �ich ein Vocaodularium ge-

�ammelt hatte, zu �ticheln;, welches ihm Käthe

zuweilen bis zum freuzlahm werden verwies.

Doch haben, fing er anu, die úberfliegenden Ges

fühle des wohlfeligen Ari�tokraten die ganze Gee

gend ange�te>t. Ange�tecit ? wiederholre Käthe.
Aber Kind, wer kann denn der Vernunft als

Vernunft zehnGebote geben, ohne daß �ie �ie �ich

�elb�t giebt ? Wir �ind �rei, und die Unterwerfung
un�ers Willens unter die Ge�etze, die wir uns �elb�t
vor�chreiben , i�t der wahre Adel des Men'chen.
Ward mir uiiter Donner und Vlißen der Leidene



( 510 )

�chaften und der Sinnlichkeit das Ge�el gegeben,
dein Maun zu �eyn? Die Vernunft hieß mir,

dich zu lieben, liebe Käthe. Uebrigens i�t es

mit Mann und Weib, wie mit den Zwillingen
Ca�tor und Pollux, den Söhnen Jovis. Wer

zuer�t er�cheint, i�t der Mann, und behauptet

Er�tgeburtsvorzüge. Nicht wahr, liebes Vzeib ?

— Käthe lachte aus vollem Hale. — —

Sie thut wohl, daß �ie ihrem Sklaven erlaubt,

in die freie Luft zu gehen. — Vielleicht lernt

er hier, �ich �elb�t gela��en, mit der Zeit, daß

von der Ver�chiedenheit und Ungleichheit die

wichtig�ten Ab�ichten und Vortheile des men�chs

lichen Lebens und der bürgerlichen Ordnung ab-

hangen, ohne da� eben ber Edelmann dem Búr-

ger, und der Bürger dem Bauer die Röthe des

Bluts ab�pricht, und an de��en Ver�chiedenheit
�o glaubt, wie der Kalmucée an �hwarze und

weiße Knochen, — Der Grund�äße von Freiheit
und Gleichheit ungeachtet, �chien er anfänglich
mit den Vorzügen unzufrieden, die man dem Be-

gleiter beilegte. Die großmächtige Philo�ophie
und der Name Protagoras wúrden (�o konnte

Heraldicus Junior denken?) entheiligt durch ihn.

Warum nicht lieber Melitides,'“ �agce Heral-
dicus Junior, uder das Braucbett niche be�tei-
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„gen wollte, w: die Braut bet ihrer Mutter

gerechte Be�cinwerden führen Luttez der nicht

„wußte, ob Vater oder Mutter von ihm entbuns-

nden wären; und der die Lichte �org�am auelöjhte,

ndamit die Rückenihn nicht etwa �inden möôchs

nuten? — O, des Ari�tokraten, rief Käthe, der

in Michaelu den Protagoras nicht findet, weil

er nichr �tudirt hat, und der ihn zum Melitides

erniedriget, weil er Begleiter war! — —

Der Ricter gab dem Heraldicus Junior
die auffallend�ten Beweijè �einer Zuneigung,
Dies that un�erm Demokraten wohl; und da

es ihm nicht entging, daß jein gewe�ener Teles-

mach �eit der Zer �o ziemlich vom Ordens�yjtem
abgefommen war, |o �chried er die�e Um�timmung
auf die Rechuung �eines theoreti�cheu Unterrichts,

ohne welchen, meinte er, die lehrreichj�te Praxis

un�ers Ritters den guten Erfolg nicht gehabt

haben würde.

Je weniger der Pa�tor loci ih von den Wün-

�chen entfernen fonnte, vom Glauben zum

Schauen zu gelangen, und einen von den ficLen
Brúdern des reichen Mannes zu �ehen; de�to
mehr begnúgte �ich jein Cidam mit der lieben Zeit-

lichkeit: er bemúhete �ich, feine Kinder zu'bilden,
oder ihren Secien einen Characcer, und ihrem
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Körper eine Stärke zu geben , die�en Charakter
zu ertragen. Der Kontra�t, der zwi�chen (hneu
herr�chte, gab zu vielen angenehmen Uuftritten
Gelegenheit. Beide ließen zuweilen von ihrer
Strenge nah; und wenn gleich in Ro�enthal
Gefühl und Empfindung nicht in die Acht er-

fläret waren, �o blicb doch Alles in �einen

Schranken, und ich wäßte keinen Ort, wo ein o

lehrreicher und herzlicherUmgang Statt ge�uns
den hâtte. Dem

6, I$1.

Engländer
begegnete die Ritterin mit Schonung und Ach-

tungz Liebe fam ihr nie in Sinn und Gedan-

ken. Seine Seelenliebe, die �ich oft �ehr po��er-

lih nahm, machte ihr feine unangenehme Ctun-

de. — Ich weiß nicht, ob Jemand meiner Le*cervelt
einen Seelenliebgaber von Per�on kenut ? Es it
eine be�ondere Figur. — Alles hing in der Pau

ta�ie des Engländers mit �einen herr�chend:

Ideen zu�ammen z er glaubte �eine Cuoämonie

in ein haltbares Sy�tem gebracht zu haben. Der

gemeine Mann hält nur äußer�t thätige Men�cheit

für groß, er will Aufopferungen der Krä�te;

Un�er Engländer, bloß mit �ich und �einen Gril-

len be�chäftigec, fonur? es nicht bis zur Hochach-
tung
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rung bringen ; dochward er geliebt : und bedarf es

mehr, um glücklichzu �eyn? — Die Dolle eines

Propheten wärde ihn bis zur Bewunderung erhd-
het haben ; aber �ie lag außer den Gränzen�eines

Kop�es und �eines Herzens, Des Betruges unge-

achtet, den er dem Ritter �pielte, war er ein �chlich:
ter Mann und zu Prophetenrollen unfähig, die

oft König? und Für�ten in Furcht und Schrecfen

�eGen, wenn man �ie gut zu �pielen ver�teht. Schou
das Acußere des Engländers war cinem Wunder-

manne nicht gün�tig; weder durch Maje�tät des

Körpers, noch durch verkrüppeltes An�ehen, wobei

alsdann aus einem verzerrtenBe�ichte ein feuriges
Auge herausbrechenmuß, hatte er eine Prophee
tenfigur.— Gemeinßiu kennt man den Werth der

Un�chuld nicht zeitiger, als bis man fie verloren

hat. Un�er Engländer nicht al�o. Vielleicht

brachte die�e Lage thn zuweilen in eine Schwer-

muth, die von ganz be�onderer Art war. — Seine

Behauptung, daß es nirgends mehr Rabbat und

Thara als in der morali�chen Welt gebe, �loÿ
nicht aus men�chenfeindlichein Herzen : er glaubte
gn Un�chuld und Tugend, er glaubte au ein Paar
Sophien und an die Ro�enthali�che Gruppe ; und

in Wahrheit, ein Teufel hätte in Ro�enthal daran

geglaubt,und— gezittert, — Hier bedürfe es,
Kreuz 1, Queré, 20 Vd, KEF
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�agte der Engländer, keiner Einladung guter Gei

�ter. Es hätten in die�em Hau�e Gottes Men�chen
�ich zu Engeln gemacht ; und wenn man gleich ih-
re Tugenden nicht theurgi�ch neuneu könne, �o wäs-

ren es boch Tugenden wirklich gereinigter und

men�chli<h reiner Seelen. — Keine Stimme dürfe

hierkonk ompax rufen. Fern von hier alle Un-

geweihten, alle Gottlo�en, alle Seelea, auf denen

Verbrechen ha�ten ! Er war in �cinem Eldorado.
— Noch mehr vom Engländer ? Mit �ch zu �tren-
ge �eyn, heißt oft, �ih über Andre erheben wollen.

Man la��e immerhin Men�chen auf Dank ausges

hen, oder es heimlich auf Ruf anlegen, wenn nur

Gutes befêrdert wird. Un�er Engländer hatte �ich
die Platoni�che Moral eigen gemacht, die das Gu-

tewill und thut, des Guten, und nicht der jolgen
wegeu. — Er wu�ch �ich weder vor, no< uach der

Handlung die Hände. Was ichgerhan habe, hab*
ich gechan, war �eine Lo�ung. Pilatus �agte : was

ich ge�chrieben habe, das hab' ichge�chrieben. Un-

�er Sonderling gab, wie Engländer geben : niht

täglich, wohl aber rei <li<, Wer vom Gols-

de abhängt, pflegte er zu �agen, i�t ärger als ein

Stklavz denn die�er hängt von �eines gleichenab.

tan jagt: Geld i�tein guter Diener, und ein bds

�er Herr. Nicht al�o, ver�icherte der Engländer ;
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es i�t ein Theaterdiener , der immer wmit�priche,
klug wie ein Teu�el i�t, und alle Welt nnd �einen

Herrn am er�ten überli�tet. — Weniger aus Ge-

fühl des Bedárfni��es mit Men�chen zu leben, die,

ob �ie gleich nicht dachten wie er, die�er Ver�chie s

denheit ungeachtet doch gut dachten; aus Mens

�chenliebe, war der Umgang mit Men�chen je lät

ger de�to mehr �eine Sache. — Epopten, die Licht

�ahen, oder Jdeale zu Jdolen machten, dies Liche
mochte úbrigens �eyn, wo und was cs wollte, blies

ben vorzúglich�eine Leute. Ein kleines Licht in der

Fin�terniß haben, fagte er, i� be��er, als ganz im

Dunkeln �eyn, War esWunder, daß bei die�en Ges

finnungen der Pa�tor �cin Freund ward, mit dem

er bei aller ihrer Ver�chiedenheit überein�timnmte,
und von dem er bei aller Ueberein�timmung vers-

�chieden war ? Ein Anderer mußte angeben, ob �ie
eins oder uneins wären z; �ie �elb�t wußten es nie.

Da Plato philoni�irt, und Philo platoni�irt, was

hatte es am Ende zu bedeuten ? Man hätte �ie im-

mer �ich �eló| überla��en follen, — Es �ey unge-

recht, glaubten �ie, von un�ern Dichtern und Phi-
lo�ophen immer etwas ganz Neues zu verlangen.
Etwas Neues vom Jahr könnten �ie liefern. —

Freilich gilt eine Gei�terer�checinungmehr, als

alles, was philo�ophirt und gedichtet i�t von Ane

Kk 2
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beginn bis jet! — Seit der langen Zeit, daß die

Neigungen und die Seele des Engländers bei

zwei ganz himmelweit unter�chiedenen Per�onen
waren, hatte er �ich eine gewi��e Zer�treuung ange-

wöhnt, die einzig in ihrer Art war und zulu�tigen
Mikßver�tändni��en Gelegenheit gab. Immer hac-
te er unaus�prechliche Dinge im Vorrath, wobei

der Pa�tor mit Worten die Hülle und die Fúilo
diente, — Auch gab der Engländer �ich gern dazu

her, durch Fe�tlichkeiten, im Stiilen angelegt, zu

úberra�chen ; dies war ihm eine Art von Rececpso
tion. — Leichtglitt er über das weg, was man mos

di�ches Bedärfniß und Selb�tliebe hieß. — Das

Eis zu brechen, war �eine Lu�t ; — Lob und Tadel

roar ihm nicht gleich. Wer Ern�t ohne viele Um-

�tände zum Spaß erniedrigen kann, hei�t Weit-

mann; un�er Engländer war es niht. Das Ge-

wi��e, behauptete er, blähe auf; das Eeglaubtre

halte die Men�chen in gere<hten Schranken; was

niht aus dem Glauben fomme, �ey Sünde. Der

Pa�tor hielt darüber drei Predigten, deren Lffents
lichen Druck �ein Eidam verhindert hat. Da der

Engländer nur Schrift�teller für eigentliche Gei�t-
liche hielt, weil �ie den Gei�t be�chäftigen, und,

die�e Prie�ter�chaft ehrte, die, wenn �ie rechter
Art i�t, unleugbar cinen göttlichen Ruf hat; �o



C 577 )

find wir wegen die�er heiligen Zahl von Predig-
ten feinen Augenblick�icher .—— Heraldicus Ju-
nor fountenit aufhôren, über un�ere Gläubigen

‘und ihren Glauben zu �pocten, Wi��en�chaft, �ags
te er, i�t baates, Glaube i�t Papiergeld,
— Gläubige reden viel, und �agen wenig. Man

fann etwas glauben, und �ich �hämen, daß man es

glaubt. Die Teufel glauben und zittern ; Philo-

�ophen glauben und lächeln, — Weltkluge Gei�tli-
chefordern nur cinen äußern Glauben,— oder Le-

bensarxt in der Religion, — Muß ich, weil ich ein

Fernglas habe, mein natúrliches Auge ausreißen,
und es von mir werfen? Kann ich, weil ich ín

manchen Diugeti weder aus nochein weiß, und die

Unzulänglichkeitmeiner Ein�icht zn bekennen ver-

bunden bin, den Wi��en�cha�ten Hohn �prechen ?

I�t die Glück�eligkeitererbtes, oder erworbenes

Gut? Wahrlich! niht dur< den Be�itz und Ge-

nuß der�elben, �ondern durch die Bemühung, fie
im morali�chen Schweiße des Ange�ichts zu erwer-

ben, i�t man glück�elig.— So Heraldicus Junior.
Und wie �einSchwiegervater und der Engländer ?

Sie zuckten Beide die Ach�eln, �achten, wenn es

Noth that, Schub bei Johannes und dem Ga�t-
vetter; und fanden ihn? zuweilen. Wenn die

drei Predigten nichtmächtigerfind, fo fürchteich,
—

Sf 3
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HeraldicusJunior werde nicht Überzeugtwerden,

�ondern eineLebensart -Ueberzeugung annehmen,
Mag er doch ! Giebt er zu, Freiheit be�tehe in der

Unabhängigkeit von �einen Begierden; �o la��e
man ihn immerhin (um �einen Ausdruck zu ge-

brauchen) mir dem Pfunde �einer Vernun�t wu-

chern, — Käthchen wird �chon dafür �orgen, daß

feine Fackel nicht zu hell brenne. — Auch werden

der Engländer und der Pa�tor ihm gewiß das

Feld nicht la��en, — Beide �ind froh úber ihre
Eutokie (leichte Geburt), die �ie haben werden,

wenn ihre Stunde fommt, — �o neunen �ie den

Tod ! —

Noch hat der Tod Keinen die�er

$, 182,

Gruppe

entzogen. Wenn gleich Engländer und Pa�tor
den Tod den Sieg des Lebens nennen, und in der

Gei�terwelt �o befauit �ind, wie man weiland zu

Ro�enthal im neuen Jeru�alem war ; i �tehe das

für, feiner von Beiden hat fürs er�te Lu�t und Lie-

be, ein Stein in die�er Siegeskrone zu werden.

Hat der Engländer nicht alle Hände voll mit See

lenliebe zu thun? Und der Pa�tor? Unendlich

lieber würd? er deu himmli�chen Heer�chaaren zu-
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vor bei �ich aufwarten, ehe er ihnen den Gegen-
be�uch ablegt. Bis jekt �tnd jene �o ungütig ge-

we�en, �h niht anmelden zu la��en, — Entfernt
vom Ceremoniel des Ho�cs und vom Prunkder

Städte, von �chmeicheludeu Kammerherren und

�tolzen prahlenden Krämern, genießen in Ro�en-
thal, wenn es gleich weder irdi�ches noh himmli-

�hes Jeru�alem mehr i�t, liebenswürdige Men-

�chen ihr Leben, und bringen an Einem Tage
vielleicht mehr vor �ich, als Weltmen�cheu in Jahs
ren. — Wahrlich man führt in Ro�enthal ein ein-

trägliches Leben.

Die Natur giebt durch ihre Mannigfaltigkeit
und Abwech�elung �o viel Unrerhaltung, daß man

die Wehklagen der Hôfe und Städte über Lange-
weile hier als etwas an�icht, das keinen Sinn hat.
Wahrlich, nichts leidet un�chuldiger, als die Zeit.
— Man belebt it No�enthal das Leblo�e, und fine

det Überall Anlaß, aus �o manchen Naturblüthen

�ih einen Schaß der Zu�riedenheit und der

Wonne zu �ammeln. Sich vergnügen und �ich
unterrichten, �ich unterhalten und �ich belehren,

�ind hier eins. Wenn Leute von Welt weit lieber

unzu�rieden mit �ich �elb�t �ind, als daß �ie aus-

�tehen könnten, daß Andere mit ihnen unzu�fries
den wären z. �o opfert man hier der Ge�ell�chafc

KF 4
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nichts ven �einem Kopf und �einem Herzen auf:
man bildet beides aus, und dies heißt lmgang.
Die Mahlzeiten �ind Platoni�ch ; die Seele und

ihre Bedürfni��e werden hei dem leiblichen Hun-
ger und Dur�t nicht verge��en. — Einfach und

mit Ge�chmack gekleidet, gehet alles einher ; und

nur die Mode gilt in Ro�enthal, roelche das

Modejouraal der Natur billiger. O�t wird n a-

türlich der Kun�t, oft der Unnatur entzegen-

ge�ekt. Beide Sophien kieiden �ich nict nach der

Hofmode,weil ihr per�önlicher Charakter darüber

in Colli�ion fommt. Sie wollen individueil �eyn,
und �ind es. Es liege niht, meinen die�e comnpes-

tenten Richterinnen, ein ab�irahirter politi�cher

Charafter der Mode zum Grunde ; wäre das, wie

fâme Frankreich zur Ge�eßgebung oder aar zum

Dreifuß ?— Man trägt Kleider zur Nethwendig-
keit. — Nimmt man die Yeitte von die�em Punkt
bis zum Punkt der Eitelkeit, �o i�t Ñan gekleidet,
commze il fant. Jene Regel der großen Welt:

„man kann nicht â<hte Freunde haben, wenn

man nicht große Feinde hat,“ wird in Rofen1-

tha! widerlegt, wo Alles Eiu Herz und Cine Seele

i�t. — Seldiï Heraldicus Junior lerut, je lnger
de�io mehr, �ich wie ehemals in dicZeit �chicken ; und

die Grundfáke beider Sophien, �r keine Kennt3
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niß einen Dreier zu gehen, at die �ich nicht Mo-

ral fnüpfen läßt, bringen ihn �icherer, als Englän-
der unid Pa�tor, zum Schweigen. Jch glaube,
Käthchen werde die�en Ungläubigen auch ohnedie

drei Glaubenspredigten bekehren.—— Vernunft

fragt ; das erz lehrt zur rechten Zeit mit Fragen
aufzuhdren. — Und was hel�on Zweifel, oodurch
man déeNuheAnderer zer�tört, ohne das Minde�te
zu gewinnen? — Heraldicus Junior gehörte nie

zu jenen Vhilo�ophen, die unter Alles Säuren mi-

�chen; und i�t einZu�eaud des inen�chlichen Lebens

�ogut, daß man die Ab�icht �eines Da�eyus völlig,
und it ein Zu�tand �o [{le<t, daß man die�e Ab-

�icht nicht aufeine Art crfäilen könnte? Thue das,

�o wir�t du leben. Michaeln erkennt Heraldicus
Junior je länger je mehr �ür Protagoras, und

thut wohl daran.— Jn derThat, mau kann gr o ß
im Dienen, und flein im Herr�chen �eyn,

Sophiens Vater hatte �eine Güter in **

veräußert, und fih nicht weic von Ro�enthal
ein fleines Gut gekauft, um abwech�elnd �eine
Kinder zu be�uchen, und von ihnen be�ucht zu
werden. Es war ein Opfer, das er �einer Toch-
ter gern brachte, als er eincn andern Staat

verließ, der ihm níe �<hwer gefallen war: —

Alles, was tan von einem Staate fordern kann!

KEF
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Und Johannes? von Herz und Gei eín Mann!

Warum doch ein Hage�tolz! Er, der m Allem

durch Enthalt�amkeit zum Genuß << vorzube-

reiten, der zu rechter Zeit das Genießen abzus
‘brechen ver�teht, und der im Gedichte die Wahr-
heit als Hauptper�on anerkennt; der von den

�ieben Wei�en nur den Thales dafür gelten läßt,
weil die andern �e<s �einer Collegen Stifter
und Regierer von Staaten waren : würde jedem

Po�ten Ehre gemacht haben, wenn es nicht ein

noch größeres Amt wäre, ohne Amt zu �eyn. —

Das Reich eines edlen Mannes i� wahrlih
niht von die�er Welk. — Neid, Haß und

Verfolgung bringen ihn hier zu Unmuth , und

�ein An�ehen dauert �elten länger, als zehn

Jahre ; wenn es hoch kommt , �ind es funfzehn

Jahre, und wenn es kö�tlich gewe�en, i�t es Ms

he und Arbeit gewe�en. — Alles, was käuflich
und verkäuflich i�t, hat keinen Werch für die

Men�chheit: jeder fanu es haben, wer Geld

hat; und wer hat es in der Welt? Gott! wer ?

— Wohl dem guten Johannes, daß er frei —

recht frei i�t, daß er die No�enthali�he Grups

pe birigirt, ohne zu theilen, um zu re-

gieren, und ohne zu vergleichen , um ge-

liebt zu werden, — Wenn der Ga�tvetter das
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Mißver�täudniß zu heben zu �chwerfindet, lege
es Johanties bet. — Mit Allem, und mit un-

�erm Zeitalter be�onders, i� er zufrieden,
wenn er gleich an ihm die gar zu groge Vor-

hnelligkeit, die Vor- und Cigenliebe zum Prak-

ti�chen, zum unmittelbar Nüßlichen oder Ange-
nehmentadelt, und mit ilm nict überein�tim-
met, daß es nichts pfianzen und begießenwill,
wovon es nicht auch hôch�teigenhättdig Früchte
bricht und genießet. — Der Ritter i�t �ein ande-

res Jch. — In Punkto Punkti hâît �ich der Rit-

ter zwi�chen Dichtern und Dogmatikern. Er

i�t ein Kritiker, und wird, will’s"Gott! nichts
als ab�olute Wahrheit anerkennen, was höch-

�tens relativ zugegebenwerden föunte. — Die

Ge�ell�chaft, in der er �ich befindet, i�t ihm eine

Loge zum hohen Licht, — Wahrlih! man

wandelt im Lichte in Ro�enthal, — Phy-
�if, Chemie und A�tronomie, die ZJohannes bei

ihm auffri}<t , la��en den Ritter unie �inken. —

Wenn dex Gafivetter anf neue Nahrungszweige
fúr die Vernunft fa�t zu müh�am ausgeht, und

ihr úberall Erwerb ver�chaffen will, lei�tet er

gern Ge�ell�chaft, und �cheuet ècn Weg nicht ;

nur glaubt er niht, wie �cin Schwiegervater,
daß auf die�em Wege neue Naturge�eße zu
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entde>en �eyn werden. — Jn vielen Stücken

i�t er mir lieber, als der Ga�tvetter. Doch
wer i�t es, der in der Ro�enthali�chen Gruppe
nicht an �einer Stelle, und werth wäre =—

Men�ch zu �eyn ? -— Jüng�t zog ein Maler

die Ro�enthali�he Straße, und der Engländer

wollce durchaus das Ebenbild �einer Seelenge-
liebten, die aewiß nicht auf Scellungen deufen

durfte, um �ich malen zu la��en. Es ward dem

Kün�tler nicht �chwer, �ie bei einer edlen Hand-
lung zu beobachten. Nicht allerlieb�t;, wahr!

ruft Alles, was die�es edle Weih im Bilde �icht.
— In der That, ein belohnendes Gewi��en legt
die hôch�ie Erhabenheit und Schönheit in die

Phy�iognomie. — Was i�t affektirtes Lächeln

und gezwungene Zärtlichkeit dagegen? — Der

Engländer , entzúcktüber Sophiens Ebenbild,
erlaubte mir gern eine Ab�chri�c davon. Jhm
gebührt der Dank, daß ih meiner Le�erwelt So-

phien �o rtreulich dar�tellen fann. Die�er �on-
derbare Maun hat �ich unweit Ro�enthal nie-
dergela��en, — und durch ein Te�tament

C, 133,

das junge Paar

zu Erben einge�eßkt, — Das junge Paar?
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Allerdings, in dem Sinne der goldnen Zeit, wo

immerwährender Frühling die Erde beglückt, —

Warum ih Verlobung und Hochzeit ubergan-
gen ? — teil Mo�es �ie in �einer Ge�chichte
des paradie�i�chen Paares überging, Mit der

Hochzeitsrede, eincr Geduldsprobe, die dem

Mei�ter�tücke in Lebensgröße nichts nach-

giebt, fann ih Jedem, der zu Mei�ter�täcken in

LebensgróßeLu�t hat, aufwarten, — — Etwas

�pát! — denn un�ere junge Ritterin hat ihrem

Gemahl �chon zwei Sdhne ge�chenkt, die �o, wie

die künftigen Brüder und Schwe�tern der�elben,

nach den wei�e genommenen De�chlú��en der 2o-

�enthali�hen Gruppe , nichts anders lernen

werden, als was �ie erwach�en thun �ollen.
In der That, ein Paar Jungen, werth nah

Familien�itte mit ihrer Mutter, und zwar im

Wohn�ike des Seniors, in den Familien�tamm-
baum eingetragen zu werden! Etwas von der

Hochzeitrede? Gern! obgleich die Rofentha-
li�che Familie mit Hochzeitreden uicht �ehr glück-
lih i�t. Jene, des Gewißensraths, mi�chte

Tod und Leben, Freud? und Leid, himmli�che
und irdi�che Braut, wie ein Spiel Karten in

einander , �o daß der Herr Amtsbruder �elb�t
niht wußte, ob er auf Erden oder im Himmel



C 526 )

ein Hochzeitga�t wäre. — Gamaliels Text war:

Un�er Wandel i| im Himmel; doch

uahm er die Worte: da er eine kö�tlich'e

Perle fand, ging er hin, und ver-

faufte Alles, was er hatte, �einem

Text zur Aushülfe an. Wäre vom Engländer
eine Seelenhochzeitredebei dem Pa�tor be�tellt
worden, �ie hätte niht erwän�chter ausfallen
können; und doch war �ie geradezu gegen ihn.
Sie handelte, wie es nah der Meinung des

Pa�tors ganz offenbar im Texte lag, von der

Elektricirät und von der magneti�chen Kraft.
Ein Paar fruchtbare Gegen�tände! Der An-

fang �einer Rede war: Alles liebt; der Mis

�anthrop �elb�t liebt �einen Men�chenhaß.
Wie �ie <loß, wird man mir des Anfangs
halber �chenten. — Heraldicus Junior naunte

die�e Rede eine Gei�tercitation. Jch wiil und

fann meine Le�erwelt weder damit magneti�iren
noch elefcri�iren.— Einen pa��enden Anhang
zu ben bewußten drei Predigten über den Glau-

ben — würde �ie abgeben. Der Engländer
hatte dem Bräutigain ein Kanonikat gekauft,
und die�er mußte am Hochzeitetage durchaus

Stern und Kreuz über der We�te anlegen, worúber

�ich ganz Ro�enthal — ver�ammelt in der Tau-
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benfammer (es war jeßt eine �éruliche Kapelle

geworden) — herzlichfreuete. Seit der Zerr träge
un�er Ritter die�e Ehrenzeichen nict mehr , die

�einer Mutter während der Hochzeitrede cine

Thrâne im Auge zu �tehen kamen, Er und

Sie, Sophie und der Ritter, gehören wahrlich
zu den trefflich�ten Men�chen in der Welt. Nie

i�t ein Paar glücélicher gewe�en, als das un�ri-

ge.
— Ueberali blühen ihm Ro�en von Jericho,

und neben ihnen die be�cheidenen Blumen Je
länger je lieber. — Jch war das lektemal in

Ro�enthal, als die Für�tin
**

einea Be�uch

machte, YAlles �chien ihr ge�chmackvoll und

edel. Sie kehrte mit dem Ent�chlü��e zurüc,

wenig�tens drei Monate (eine heiligeZahl! die

Seligkeiten des Landlebens zu genießen, und die

Stimmen der Lerchen und Nachtigallen den

Jtaliäni�chen Trillern verzuzichen. Wenn die

Durchlaucht tur nicht vergißt, daß zum Land-

leben eine Ro�euthali�che Gruppe gehört !

»Welch ein Unter�chied, hier einen offenen, ge-

yraden Weg zu betreten,und dort �ich durch cine

�teife Etiguette durchzudrängen! hier unbe-

ymerkt dur<h Blumen und Ge�iräuch zu wan:

vdeln, und dort dur< Dornen und Di�teln des

»Neidesverwundet zu werden! hier die einfache
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Predigt der Natur über das Lob des Schöpfers
nanzuhdren, wenn von dem unbedeutend�ten
nSra�e bis zur hohen Eiche �eine Gâte verkündet

uivirdz und dort �ich durch den auf Stelzen ge-

nhenden Oberho�prediger betäuben zu la��en, der

ymit �tro6eader Gelehr�amkeit bewei�et, woran

Niemand zweifelt, — oder Niemand glaubt!
»Warum er�lcdwert der hochehrwürdigeMann

ndoch alles, was �o kinderleicht i�t!“ Ja und

Amen, Durchlauchtige Für�tin, �agte in Zo�en-

thal Alles zu die�er Apologie des Landlebens,
und war und it �eelenfroh, hier das Men�chense
leben zu genießen, und die Zukunft, ohne �ie zu

wún�chen, und ohne �ie zu fürchten, zu erwaT-

ten. Eldorado i�t freili<h nicht hier; doch als

Stufe, i�t die No�enthali�che Exi�tenz zu verach-
teu? Soll ic) noh zum

$. 184.

S wl uß

an Nebenper�onen die�er Ge�chichte denken ?

Wer kann es, wenn man eine Gruppe �o herr-
licher Men�chen vor �ich“hat,die ih nicht la��en

fann und werde, bis ich illes verla��e! — Cs

hat �ich in der ganzen Ro�enthali�chen Gegend
eiu Gei�t verbreitet, der den unerdinirten Or-

dens
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denömánnern feine Schande macht. Die Fa-
milice, und vorzüglich der jüng�te Ka�tenherr,
die zweite Edition des wohl�eligen Ricters, lebt

mit dem No�enthali�chen Hau�e in guter Har-
monie. — Die Nachbar�chaft gewinnt un-

endlich dur das liebenswürdige Ro�enthal�che
Haus, und die, welche man darin aufgenommen

hat. — Fräulein B. und C. �ind jeht, da ih dies

�chreibe, entweder wirklich �hon Bräute, oder

werden es in Kurzem. — Ga�tvetter uud Eng-
länder �ind die Freiwerber gewe�en. — Ihre
Liebhaber �ind cin paar treflihe Cavaliere in

Für�tlichen Kriegsdien�ten, denen ihre Vorge;

�elten, und — was noch mehr i�t— ihre Kame-

raden, das Zenguiß des Verdien�tes geben!
— Und Fräulein A.? i�t die Gemahlin ——

des Cavalier Mündels, dem der Ga�tvet-
ter und — auch �eine Tochter verziehen hat, wel-

che bei �einem Namen feine Ohumacht weiter

auwandelr. Es giebt eine Art Vorwürfe, die

ärger als eine öffentlihe Buße i�t, Warum

Cavalier Mündel ein Feind ron Gärten

be�onders von Blumen in Töpfen if, darf nicht
weit ge�ucht werden. Man vermied in �einer

Gegenwart die Wörter Blumen undBäume,
wie zur Zeit des wohl�eligen Ritters die Miß-

Kreuz - u, Querz, 27 Bd, L1
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bräuche des Wortes Kreuz. — Amalie, der er

�eine Sünde bekannte, verzieh ihm; nur er

�etb�t fann �ih nicht verzeihen. Er wird nach

wie vor Vetter genannt, nur er unteritehr �ich

nit, die�en Namen zu erwiederu, und ij
in einer ähnlichen Verlegenheit mit der Ro�en-

thali�chen Familie, wie der Neitknccht mit Pro-
tagoras.

Michael i�t von �einem Herrn zum Pächter
eines anfehnlichen Theils feiner Güter angenom-

men, nicht mehr �ein Beglelter , �ondern jein

Freund. Wer, außer dem Demokraten Heraldi-
cus Junior, kann iln minder �chäâzen, weil er Be-

gleiter war? Jch �tehe da�úr, in Kurzem wird

auch Heraldicus Michaeln vdllig für ‘Protagoras
erkennen, — Nichts i�i Michaeln angenehmer,
als demer�ten Bejörderer �eines Glücks, �einen
Samaliel, �o viel von Ordensangelegenheiten zu

entdecéen, als nóglich i�t. — Kann man �ageu,
daß Protagoras zur Schwärmerei Azulagehatte ?

Naÿm er nicht die Sachen nackt und entkleidet

von aller Kun�t und jedem Feigeublatte?— Und

doch befindet er �ich, wenn nicht zu den Füßen,

�o doch an der Hand Gamaliels, und nur noch

jüug�t iprachen Beide von Herz erhöheuder Mu-

fik, durch welchesMedium �ie, wenn Gott will,
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no< Gei�ter zu �ehen hoffen. Die kö�tlichen
Perlen, die Pa�tor �einem Schooßjünger ver-

kauft, �ind Elektricität und magneti�che Krafr.

Schade um Michaels ge�unden Kopf und na:

túrliche Anlagen! Es i�k doch dem be�ten Kopfe
nicht zu trauen, daß er niht um�chlage, wenn

er ohne alle Schule i�t! — Zuweilen zieht er

�ein Grabesfleid auf eigene Hand an, und würde

dem Pa�tor éfter die�e Freude machen, wenn �eine

Gattin minder darüber �pottete. — An�tatt deu

Pa�tor zu unterrichten, erwei�et der Pa�tor ihm
die�en Dien�t, der ihn mehr als �einen Cidam

liebe. Michaels Frau, die Pa�torin und ihre
Tochter Käthe �ind enge Freundinnen. Michaels

Aeußercs ij: �er abge�chliffen. — Er geht mit

abge�chnittenen Haaren; — Heraldicus Junior
muß, Käthens wegen, �ich täglich fri�iren.

Der Reitknecht i�t nicht ver�toßen. Sein

edler Herr wollte ihn ver�orgen ; aileiu der Eng-
lánder licß es �ich nicht nehmen. Seitdem er

�ich mit Eiuigen im Orden verband, Schlö��er

insgeheim aufzumachen, gab er die Vecter�chafc

nit Michaeln von �elb�t auf. Er würde es �i

nicht weiter unter�tehen, Michaels Vetter zu

�eyn, wenn die�er eë auch erlaubte; — und do<
wett' ih Hundert gegen Eins: nichts als die

Ll 3
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Begierde , ‘in Ordenskenntni��en �ich dem Pro-
tagoras zu nähern, habe ihn zu die�er unrechten

Thúre des Schaf�talls gebracht. — Er i� zu

ent�chuldigen , nicht zu rechtfertigen.
Die Schau�pielerinnen �ind durch die Frei-

gebiakeit des Engländers verheirathet ; doch les

ben Beide �o glücklichniche, als �ie könnten, wenn

�ie wollten.

Noch die Schlußfrage, die �ich hôren
läßt: wie ich zu die�en Kreuz- und Quere

Nachrichten gekommen? Das jebige Ro�en-

thal�che Con�eil cinigte �ich Úber die Data, die

míér gegeben �ind, Von bein klein�ten Theil hab?
ih Gebrauch gemacht. Bei Ordens�achen hätte
ih hier und da weniger Vorhänge gewün�cht.

Ga�tvetter, Johannes und der Engländer wareu

dafúr, daß wenig oder gar nichts verhängt wer-

den dür�tez; der Ritter blieb anderer Meinung :

er glaubte verpflichtet zu �eyn, Geheimni��e zu

ver�hweigen, wenn fie gleich, ohne es zu �eyn,
bloß �o heißen; dochverhängte er nichts, worúber

er fein Gelúbde gelei�tet hatte. Ohne die�e Pein-

lichkeit des Ritters, wäre der Engländer gewiß
der Freigebig�tegewe�en. Er �chien ein Feiud al:

ler Vorhänge zu �eyn, — Dem neugierigen Pas
ftor gehört die er�te Jdee, die�es Buch zu
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�chreiben, das cr bis jekt bloß �tückwei�e gele�en
hat. — Ob ihm �eine er�te Jdee gereuen

wird ?

Sophie, Mutter und Tochter, wollten nicht

minder die ricterlichen Kreuz- und Querzúge von

A. bis Z, wi��en, in �o weit es nehmlich �ie zu wi�:

fen erlaubt war. Abgerechnet, daß bei den Vo r-

handlungen auh mancher Ordensbruder �ich un-

terge�choben hat ; i�t das Geld des Ricters nit
be��er angewendet, als wenn er �ich auf galan-
ten Rei�en utn Ge�undheit der Seele und des Lei-

bes gebracht hätte? — Wer irrt nicht von A.

bis Z, und von Z. bis A.? ob als Ritter oder

Nichtritter, thut nichts zur Sache. Die irrende

Ritter�chaft un�ers A,B. C. war nicht ohne Se-

genz; und Heraldicus Junior behauptet , wenn

�eine Gattin ihm nehmlich �o weit Spielraum

läßt: irrende Ritter�chaft �ey eigentlich die wah-

rez; und wo nicht drei-, �teben-, neuu- und zehn-
mal, �o dochweit be��er, als die nicht irrende. Ein

grober Jrrthum! Jun Zio�enthal haben die�e

Kreuz- und Querzüge im Manu�cript manche

frohe Stunde gemacht. Wie es die Le�erwelt da-

mit halten wird, muß die Zeit lehren. — Der

alten Baronin hat man einige Stellen ver-

hängt. — Heraldicus Junior weiß bis jelzt nicht,
Ll 3
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daß �ie gedruckt �ind. — Der Ritter A. B. C.

hieß; vom Tage der Verlobung an der Baron;

�eine Ricter�cha�t unter der We�te i�t von A. bis

Z. abgelegt.
Sollte wohl Jemand glauben, ich hätte zu

viel von Ordensgeheunm} n cntdecft ? Zu viel ?

Da man in unjern Tagen Ge�i:hte und Gei�ter
zu zeigen �o unbedenklich ausbircet, wie ehemals
Elephanten, Rie�en und Zwerge? — — Und

wenn man �einem Näch�ten �icebenzig inal �ieben
mal râglich vergebenfoll; warum will man mir

die hundert vier und achrzig Paragraphen nicht

zu aut halten, die wahrlich nichr bêô�e gemeint
�ind?

Eldorado i�t, �o wie das Himmelreich, nicht

in Büchern, �ouderu in 1ns; in uns i�t Eldorae-

do! — Es �ey obcnoder unten , oder auf Er-

denz ohne uns �elb i�t kein Eldorado!
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